
  
    
      
    
  


  Neal Asher



  


  



  



  



  



  


  Die Zeitbestie


  



  



  



  



  



  



  BASTEI LÜBBE



  


  


  


  BASTEI LÜBBE TASCHENBUCH

  Band 23 283


  1. Auflage: Mai 2005


  


  Vollständige Taschenbuchausgabe



  Bastei Lübbe Taschenbücher in der Verlagsgruppe Lübbe


  Deutsche Erstveröffentlichung



  Titel der englischen Originalausgabe


  Cowl

  First published 2004 by Tor

  an imprint of Pan Macmillan Ltd

  © 2004 by Neal Asher

  © für die deutschsprachige Ausgabe 2005 by

  Verlagsgruppe Lübbe GmbH & Co. KG,

  Bergisch Gladbach

  Lektorat: Alexander Lohmann / Stefan Bauer

  Titelillustration: Jim Burns / Agentur Schluck

  Umschlaggestaltung: QuadroGrafík, Bensberg

  Satz: SatzKonzept, Düsseldorf

  Druck und Verarbeitung: Maury Imprimeur, Frankreich

  Printed in France

  ISBN 3-404-23283-6


  


  Sie finden uns im Internet unter

  www.luebbe.de

  www.bastei.de


  Das Buch


  Im vierten Jahrtausend herrscht das Heliothan-Dominium uneingeschränkt über das Sonnensystem. Einer seiner Feinde ist Cowl, der einen künstlich erzwungenen Entwicklungssprung in der menschlichen Evolution verkörpert– und bösartiger ist als jedes prähistorische Ungeheuer. Cowls Haustier, das Torusbiest, wächst zu gewaltiger Größe und Gefährlichkeit heran und verstreut seine Schuppen auf Geheiß des Meisters– Schuppen, die ihrerseits organische Zeitmaschinen sind, dazu konstruiert, Menschenproben aus allen Zeiten zu sammeln und zu Cowl zu bringen. Dann kann das Ungeheuer fressen…
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  Kapitel 1



  Techniker Goron:


  Nach dem, was mir die beiden Überlebenden berichteten, müssen wir einen anderen Weg finden, um Cowl anzugreifen. Die Ersten aus dieser Gruppe brachen mit einem Fusions- und Verschiebungsgenerator in den Interraum durch, um eine Energiezapfstelle einzurichten. Der Zweck bestand darin, die nachfolgenden Reisenden an exakt die gleiche Stelle zuführen – denn die Ungenauigkeit der Zeitreise steigt proportional zur temporalen Distanz von einer geeigneten Energiequelle. In diesem Punkt hatten sie Erfolg. Da jedoch nur wenig Personal und Ausrüstung auf jeder Fahrt mitgenommen werden konnten, dauerte es trotzdem zu lang, einen Stützpunkt einzurichten. Der Übermensch entdeckte die Zapfstelle und schickte sein Haustier – inzwischen zu riesenhafter Gestalt herangewachsen. Es tötete sie sowohl auf der Erde wie im Interraum, als sie flüchteten. Verschlang sie bei lebendigem Leib.


  Ein Sturm öffnete weiß glühende Risse im Basalthimmel, und bald würde der Regen seine ätzenden Spuren auf allem freiliegenden Metall hinterlassen. Polly wusste, dass sie am besten in Deckung ging, da solche sauren Güsse jede Kleidung, die nicht aus synthetischen Fasern bestand, auf die Haltbarkeit nassen Löschpapiers reduzierte. Außerdem fielen einem dabei die Haare aus und man bekam Ausschlag auf der Kopfhaut. Nachdem sie die Zigarette ausgedrückt hatte, zog sie den Regenschutzfilm aus der zigarrengroßen Patrone und empfand plötzlich eine Einsamkeit, die der Wodka nicht hatte vertreiben können. Zu solchen Gelegenheiten vermisste sie Marjae am meisten: Sie wären jetzt in die Wohnung zurückgekehrt, um sich einen Block Marokkanisches zu teilen, Kaffee zu trinken und den Abend lang zu quasseln, ehe sie zum nächtlichen Geschäft hinausgingen.


  Nachdem Polly mit elf Jahren ihre Unschuld verloren hatte, bemühte sich die Mutter – eine Anhängerin der Christlichen Wissenschaft – über das nächste Jahr hinweg, die Sünde aus ihr herauszuprügeln. Mit zwölf verwandte Polly mehrere Monate darauf, alles Geld zu stehlen, das sie nur in die Finger bekam, ohne Argwohn zu erregen. Dann packte sie ihren Rucksack mit tragbaren Wertsachen voll und ließ ihre Mutter auf dem Reprolinoleum liegen, ein altmodisches Gemüsemesser aus rostfreiem Stahl im Unterleib und mit der Anweisung, um eine Wundnaht zu beten. Soweit es Polly anbetraf, hatte sie nie eine Mutter gehabt, und Marjae war der einzige Mensch gewesen, den sie mehr geliebt hatte als sich selbst. Jetzt umgaben sie nur noch Schatten.


  Nachdem sich der Regenfilm um sie aufgebaut hatte und auch die Kapuze geschlossen war, machte sich Polly auf den Rückweg durch Straßen, die unter dem dunstigen Niederschlag schon rutschig wurden. Hin und wieder trug ein Windstoß den Geruch von Schwefeldioxid heran, wie es entstand, wenn die Säure im Regen mit einer weggeworfenen Colabüchse oder sonstigem Müll reagierte. Innerhalb von Minuten traf Polly vor der Tür ihrer Mietskaserne ein, fummelte die Schlüsselkarte in den Schlitz und schob die Tür mit der Schulter auf. Im kalten Licht der Permabirnen stieg sie die Treppe hinauf und hielt dabei den kleinen Taser in ihrer Handtasche griffbereit. Sie war hier schon mal ausgeraubt worden und entschlossen, sich das nicht noch einmal gefallen zu lassen. Vor der Plastiktür zu ihrer Wohnung blickte sie kurz hinter sich, ehe sie die Karte erneut benutzte und eintrat.


  »Licht«, sagte sie und schloss rasch die Tür hinter sich. Das Licht sprang flackernd an, gerade noch rechtzeitig, dass sie den Mann in der Uniform der Spezialkräfte erkennen konnte, ehe er schon vor ihr stand und sie mit dem Rücken an die Tür rammte.


  »Nandru!« Sie war eher überrascht als erschrocken, aber das änderte sich schnell.


  »Du fasst es an, weißt du, und es ruft nach dir … ruft die ganze Zeit nach dir!«, zischte er; sein Atem stank, und die Augen schienen nicht richtig hinsehen zu können.


  »Nandru … was ist denn?«


  Seine Haare waren schmutzig, und die Stoppeln von einer Woche bedeckten das Kinn. Er schien ganz von der Rolle – von irgendetwas getrieben.


  »Aber sie sind von der U-Reg – direkt aus Brüssel«, sagte er. »Laborzüchtungen, da wette ich!«


  »Ich weiß nicht, wovon du redest«, sagte Polly.


  »Weißt du, wie das ist, wenn man gejagt wird?«, knurrte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  Er fuchtelte mit der Pistole, als wollte er seine Worte unterstreichen, aber als er das tat, zuckte Polly zusammen. Das war nicht sein üblicher UN-Stunner, und es handelte sich auch nicht um Hardware, wie man sie auf der Straße häufig antraf. Polly erkannte in der Waffe ein Lieblingsversatzstück aus den neuesten interaktiven VR-Ballerserien wieder: eine MOG 5, die Kugeln aus abgereichertem Uran, zielsuchende Geschosse und superstarke Minigranaten ausspuckte, mit denen man ein Haus in kieselsteingroße Trümmer verwandeln konnte – falls die interaktiven Serien, die Ints, Recht hatten.


  »Weißt du es?«, schrie er.


  Polly starrte in seine blutunterlaufenen Augen und sein verwüstetes Gesicht und senkte dann den Blick auf das Bündel Pistolenläufe, mit dem er unter ihrem Kinn herumfuchtelte. Sie streckte vorsichtig die Hand aus und schob das Ding zur Seite; dann hakte sie die Handtasche los, ging an Nandru vorbei zum Sofa und setzte sich. Sie fand Feuerzeug und Zigaretten, zündete sich eine an und blies eine Rauchfahne.


  »Warum erzählst du es mir nicht?«, fragte sie, und es klang gar nicht besonders undeutlich, trotz des Wodkas, den sie den ganzen Abend lang gekippt hatte.


  Er deutete mit den Mini-Gatling-Läufen zum Fenster – über das sich neonhelle Regenrinnsale zogen, deren Farben sich jede Sekunde änderten, während das Kneipenschild auf der anderen Straßenseite seine Anzeigefolge abspulte. Nandru ging zum Fenster hinüber, und seine Umrisse zeichneten sich eine Weile davor ab.


  »Es ist eine einzige Scheiße«, sagte er. »Falls es dich jagt, bist du gar nichts mehr – du hast keinerlei Bedeutung mehr für die Zukunft. Du bist nur ein Geschmack, ein Stückchen Protein, und du kannst nichts dagegen tun – nichts! Jesus, wir sind nur beschissene Häppchen für dieses Biest, und es kriegt uns jederzeit, wenn es Appetit hat! Es wird mich erwischen. Das weiß es auch. Ich weiß es. Für das Biest ist es nur ein Spiel.«


  Er lehnte sich mit der Schulter an den Fensterrahmen, die Pistole in der Beuge des rechten Arms. Er streckte die linke Hand aus und verschmierte das Kondenswasser auf dem Glas – es war heiß in der Wohnung; und er seufzte, wirkte auf einmal sehr müde. Es musste dabei um Marjae gehen.


  Aufgrund ihres Gewerbes hatten sie und Polly den Download der Weltgesundheitsorganisation kostenlos erhalten. Polly hatte sich die Daten eines Abends angesehen, als sie sich freigenommen hatte, damit die verordneten Medikamente Gelegenheit erhielten, den neuesten Schub an Herpes zu beseitigen – eingefangen, ehe Marjae Polly ausreichend in der Hygienedisziplin des Gewerbes geschult hatte. Das neueste und resistenteste HIV führte zu Neuem AIDS, informierte sie der Download. Dieses spezielle Mistvieh überlebte bis zu einer Stunde außerhalb des menschlichen Körpers und wurde so leicht übertragen wie Hepatitis A. Öffentliche Toiletten wurden strengsten Gesundheitsrestriktionen unterworfen, und in manchen sozialen Schichten war es bereits Mode, die Wohnung nur noch mit Maske zu verlassen. Auf der Straße kursierte das Gerücht, das Virus könne im Stechrüssel einer Mücke überleben, aber diese Information würde unterdrückt. Das Gerücht war nicht neu. Marjae wurde ein Jahr später bei der monatlichen Untersuchung HIV-positiv getestet, ein Jahr, nachdem sie beide über diesen Download – moderiert von einem hochnäsigen Arztprogramm – gelacht hatten, überzeugt davon, dass sie nicht so dumm waren, sich die Infektion einzufangen. Wiederum ein Jahr später starb sie an einer Form der Lungenentzündung. Wahrscheinlich PS 24, denn diese Variante grassierte damals. Wie Polly sich erinnerte, war es Marjae gewesen, die bemerkte: »Der Mann sagte, es wäre wie mit dem Krieg, weißt du noch? Wir würden allmählich schlau genug, sie zu nummerieren.«


  Marjae: zum Skelett abgemagert in einem Bett des Arrestkrankenhauses. Ein letztes Schwätzchen, während sie schon den Euthanasierer auf dem Schoß hatte, einen Finger über der Taste. Pollys Antworten kamen nur gedämpft durch die Chirurgenmaske.


  »Es ist nicht mehr leicht. Es bringt dich um. Hör auf damit. Hör auf, solange du noch kannst!«


  Der Finger hämmerte auf die Taste, bis eine kleine rote Lampe ansprang und die tödlichen Medikamente durch die Schläuche in den Katheter schossen. Zehn Minuten später schlief Marjae; zehn Minuten danach war sie tot, und wiederum eine halbe Stunde später würde sie im Krematorium landen, wie Polly mitbekam, als sie das Krankenhaus verließ. Diese Krankenhäuser hatten eine hohe Fluktuation und mussten dabei die Effizienzziele der U-Reg, der Unionsregierung, erreichen.


  Als Marjae sich euthanasierte, war Nandru gerade mit den Spezialkräften im Einsatz, um das jüngste Geschwür des Fanatismus auszubrennen, eine Folge der ausgetrockneten Ölquellen. Da musste er Polly natürlich die Schuld am Tod seiner Schwester geben. Jetzt entschied Polly, dass sie etwas Stärkeres brauchte, was sie durch die nächsten Ereignisse trug. Von der Rückseite der Zigarettenschachtel zog sie ihr letztes H-Pflaster ab, entfernte den Rückstreifen und drückte sich das Pflaster in die Armbeuge.


  »Sieh mal … das mit Marjae tut mir Leid«, sagte sie.


  Er wandte sich vom Fenster ab und starrte sie verwirrt an; als er sah, was sie da tat, wurde seine Miene schärfer.


  »Du dummes, ignorantes kleines Miststück! Möchtest du enden wie meine Schwester?«, höhnte er.


  »AIDS und Sep«, brachte sie hervor, während sie sich das H-Pflaster fester auf die Haut drückte und in Erwartung des Vergnügens erschauerte. »Sie stand auch auf stechen. Das war echt blöd.«


  »Also bist du das vernünftige Mädchen?«, zischte er sie an.


  Das war Ironie. Polly konnte Ironie als solche erkennen, sogar in diesem Augenblick. Die Wirkung des Pflasters war schwach; tatsächlich schien es sie eher nüchtern zu machen als zu irgendwelchen erfreulichen Gestaden zu führen. Sie musste also auch noch den Chaser einsetzen, das zweite Pflaster, aber sie wusste, dass sie Nandru damit wohl noch stärker verärgern würde. Er trat jetzt auf sie zu und beugte sich über sie.


  »Nun, vernünftiges Mädchen … Ich habe es gesehen, wie es sich weiter ausdehnte, als das Auge überblicken kann: eine Hölle aus Fleisch und Zähnen und Knochen und natürlich diesen Schuppen. Es war nur ein kurzer Eindruck, musst du wissen. Nur ein kurzer Eindruck über das fressende Maul hinaus, das vier von den Drecksäcken verschlungen hat, dann Leibnitz und Smith … und Patak.«


  Beschissener Irrer!


  Sie musste einen Augenblick lang weg gewesen sein, denn als sie wieder zu sich kam, saß Nandru auf der Armlehne des Sofas, und seine Pistole lag schmierig auf einem ihrer Kissen. In der Hand hielt er ein glitzerndes Etwas.


  »… als literarische Anspielung zu viel des Guten, findest du nicht?«


  »Was? Was?«


  Er starrte sie wieder mit diesem kranken, verrückten Ausdruck an. »Ich habe keine Zeit, und du bist einfach zu high, um zu kapieren.« Er griff in die Tasche seiner Uniform, zog eine Rolle Geldscheine hervor und zeigte sie ihr. »Das kriegst du, sobald du meine Anweisungen ausgeführt hast. Ich würde es dir ja sofort geben, aber ich weiß, dass du dann für mich nutzlos wärst. Hoffentlich kann ich das noch in die Wege leiten, ehe mich dieses Ding erwischt. Siehst du, ich bin ein Gezeichneter – ich wurde aus dem saftigen Angebot ausgesucht.« Er brach ab und wirkte auf einmal richtig wütend. »Weißt du, sie haben sich aus uns anderen einen Dreck gemacht – hatten uns eingesperrt und verdrahtet, damit sie zusehen und lernen konnten, während uns das Ding holte. Naja, ich werde sie holen! Da achte mal drauf!«


  Polly starrte ihn verwirrt an. Irgendein Tier hatte seine Männer umgebracht und jagte jetzt ihn. Wer waren sie? Jemand anderes als das Tier? Wovon redete er? Sie sah das Geld an, als er es wieder in die Tasche steckte.


  »Ich habe es zu unserem Platz geführt, siehst du? Du weißt doch noch? Unser Partyplatz, ehe ihr beide auf diesen Scheiß abgefahren seid …« Er beugte sich näher heran und schüttelte sie kräftig. »Weißt du noch?«


  »Yeah! Yeah, ich weiß noch! Lass mich los, verdammt noch mal!«


  Sie hatte sich ein richtig interessantes Stück Löschpapier reingezogen, während sie im Anglia-Neuwald kampierten. Warum man den so nannte, da hatte sie keine Ahnung, denn das Gebiet war vor der Flut und der Rückgewinnung nicht bewaldet gewesen. East Anglia, das waren Megafelder und Fabrikkomplexe gewesen, die sich von den Londoner Vororten bis zur Küste erstreckten. Vielleicht bezog sich der Name auch auf die ferne Vergangenheit, weit vor dem Jahrtausendwechsel, noch vor der europäischen Raumstation und der Großen Hitze, damals, als noch gepanzerte Ritter hinter Dinosauriern herjagten und all dieser Mist. Polly tappte im Dunkeln, was die Einzelheiten anging.


  Sie hatten das Lager neben einer Ruine aufgeschlagen, die kaum noch aus mehr bestand als halb eingestürztem Ytong und Hohlmauern, die Höhlungen voller Mündungsschlamm, in dem Brennnesseln und Disteln wuchsen. Die Ruine wiederum lag im Schatten eines Thermalgenerator-Turms aus der Zeit, als die Gegend noch unter Wasser gestanden hatte. Die Ferien waren Marjaes Idee. Sie verbrachten zwei Tage unter der Wirkung von Benzie und Disiaka und feierten mit Nandru und einem seiner Kameraden aus den Spezialkräften, wobei sie im rauen Gras und den Brennnesseln fortwährend bumsten und nur Pause machten, wenn die Wirkung der Chemie nachließ und sie sich richtig wund fühlten.


  »Das alte Haus unter dem Turm«, erinnerte Nandru sie. »Ich sage es nicht genauer, für den Fall, dass sie dich auch im Visier haben. Ich gebe dir die Anweisungen, sobald du sie hinführst. Weißt du, sie haben nicht gewagt, es zu füttern … haben es in der Isolierkammer gehalten, während sie es studierten.«


  Polly akzeptierte als Fakt, dass dort draußen irgendein wertvolles Objekt zu finden war und sie dabei eine Rolle spielen sollte. Sie witterte Geld. Sie witterte Gefahr. Jetzt schenkte sie dem glitzernden Ding in seiner Hand ihre Aufmerksamkeit.


  »Das ist Hightech, der letzte Schrei. Bei der Delta Force haben sie ein paar davon, vielleicht auch beim SAS. Wie ich schon sagte: Man nennt sie Musen.« Er musste ihr das erklärt haben, als sie nicht bei Bewusstsein war. Sie sah sich das Ding genauer an, das er ihr hinhielt. Auf seiner Handfläche lagen ein schicker Ohrstecker und ein Tropfen aus Aluminium von der Größe eines Feuerzeugs. »Das ist eine KI mit einigen Hundert Terabyte Kapazität, – im Umkreis von fünf Metern kann sie dir locker jedes idiotische Stück Silicium aufmischen.« Er packte Polly an der Schulter und drückte ihr den Tropfen in die Höhlung am Halsansatz. Es tat weh. Es tat sehr weh.


  »Was ist das? Was machst du da?«


  Er hatte sich schon ihre Handtasche geschnappt und fand einen Augenblick später das, was er suchte. Er hielt das zweite Pflaster hoch, damit sie es sehen konnte, und sie nickte und würgte, während sich die Schmerzen vom Halsansatz bis ins Genick ausbreiteten, als würde ihr jemand langsam den Kopf absägen. Nandru baute sich vor Polly auf, spreizte ihr die Beine und drückte ihr das Pflaster auf die Innenseite des Oberschenkels, sodass es gerade eben noch von dem Lederstreifen verdeckt wurde, der als Rock um ihre Hüfte lag. DP nannte man das: Doppelpflasterung. Das zweite Pflaster spendete ein ›endorphin-basiertes Naltraxon-Derivat‹ – von den Benutzern auch ›Pearly‹ genannt. Es reaktivierte überlastete Nervenrezeptoren und brachte die H-Wirkung erneut auf Trab, stellte sie wieder her. Die Schmerzen legten sich, und Polly lehnte sich zurück und sah sich die hübschen Lichter an. Vage hörte sie, wie eine Tür geöffnet und wieder geschlossen wurde.


  Um fünf Uhr früh erwachte Polly auf dem Sofa in einem Zustand posteuphorischer Depression; sie zog sich aus, ging zu Bett und rollte sich dort wie ein Fötus um den Schmerz an der Oberseite der Brust zusammen. Sie wusste nicht, was Nandru getan hatte, aber sie spürte den oberhalb des Brustbeins eingepflanzten Metallklumpen. Sie versuchte wieder einzuschlafen, aber wie die Schmerzen machte ihr auch alles andere zu schaffen: nicht nur war Marjaes Bruder wieder da, komplett mit ernsthafter Waffenbestückung und einer ebenso ernsten Störung im Kopf, sondern auch die prosaischen und elenden Fakten ihres alltäglichen Lebens waren zu bedenken.


  Die Miete war überfällig, das letzte Pflaster verbraucht und die DSS-Card für ungültig erklärt worden, da man Polly erwischt hatte, wie sie ohne U-Reg-Lizenz Kunden warb. Inzwischen war auch das Finanzamt hinter ihr her, da sie noch Steuern für die von ihr bereitgestellte ›öffentliche Dienstleistung‹ schuldete. Aber Polly war entschlossen zu verhindern, dass man sie in eines der sozialen Projekte steckte, sonst der übliche Weg, wie sich solche Dinge entwickelten. Sie hatte Freunde, die das mitgemacht hatten und inzwischen für bankrott erklärt worden waren. Die Folge waren Aberkennung der Bürgerrechte und umfassende Dienstverpflichtung für die Unionsregierung. Die Ketten bestanden aus Plastikkarten und Lokalisierungshalsringen, aber niemand wagte, von Sklaverei zu sprechen.


  Um sieben wälzte sich Polly aus dem Bett und brachte sich auf Trab. Sie beschäftigte sich, um die Niedergeschlagenheit in Schach zu halten. Ohne Somagum hatte sie keine Chance, jetzt Schlaf zu finden. Die Temperatur lag bereits in den oberen Zwanzigern, und offenbar stand mal wieder ein knalliger Sonnentag bevor.


  Vor ihrem schmutzigen Spiegel nahm Polly den Anstecker in Augenschein, den ihr Nandru am Ohrläppchen befestigt hatte, während sie weggetreten war. Das Ding sah viel hübscher aus als ihr üblicher Topas, also ließ sie es stecken und wandte sich dem Metalltropfen zu. Mit dem verstärkten Fingernagel versuchte sie, ihn aus der Haut zu graben, aber er steckte fest. Nandru musste einen Hautbinder benutzt haben – das Zeug, das Witzbolde auf die Klobrillen öffentlicher Toiletten gepappt hatten, ehe man die alle dichtmachte. Zweifellos würde Polly Nandru mal wieder treffen, wenn sie beide nicht völlig neben der Spur liefen; dann konnte sie immer noch eine Erklärung fordern. Zunächst konnte das Ding sitzen bleiben; das Morgengeschäft war mitzunehmen, und auf Polly wartete Arbeit.


  Sie zog absorbierende Schlüpfer an, eine lose Weste und gepolsterte Kniestiefel. Dann setzte sie sich vor den Spiegel und machte das Gesicht. Die Wohnung war verwahrlost und ihre Kreditgrenze gerade gut genug, um sich an einer Suppenküche anzustellen, aber Polly war stolz darauf, dass sie sich einen beliebigen Lappen aus dem Wohlfahrtsladen anziehen konnte und mit ein bisschen Eyeliner und Lippenglanz trotzdem gut genug aussah, um in Raffles oder Hothouse hineinzuspazieren. Sie schenkte sich ein Lächeln, das die weißen und gleichmäßigen Zähne freilegte. Die effektivsten tausend Euro, die sie je investiert hatte: keine Zahnfäule mehr, keine Speisereste an den reibungsfreien Zahnflächen und keine Schmerzen. Und die Wucht eines Schlages, der ausreichte, um diese Zähne zu brechen, würde Polly wahrscheinlich gleich umbringen, sodass sie sich auch in diesem Punkt keine Sorgen zu machen brauchte.


  Passend aufgenuttet, band sie sich die wasserdichte Hüfttasche um und füllte sie mit den wesentlichen Zutaten für das Überleben auf der Straße: Kondome, gewebe- und spermientötendes Spray, ein schicker Toshiba-Taser von der Größe eines Pistolengriffs, die Smartcards, Geld, Zigaretten und Feuerzeug und der letzte Joint aus ihrem Vorrat. Den Joint gedachte sie sich aufzusparen, um die Dinge etwas zu vernebeln, wenn sie es mit dem unvermeidlichen reichen hässlichen Mistkerl zu tun bekam, dem sie gewöhnlich einen blasen musste. So ausgerüstet, ging sie hinaus auf die Straßen von Maldon Island.


  Omas Küche hatte gerade geöffnet, als sie dort eintraf. Sie suchte sich einen Platz am Fenster aus und tippte, als sie sich setzte, Kaffee und Toast in das holografische Menu auf der Glasfläche des Tisches. Unterfenster gingen auf und fragten sie, welche Form der Zubereitung sie wünschte. Sie tippte ihre Auswahl ein und drückte ›Senden‹, ehe weitere Fenster aufklappten. Als die Bestellung eintraf, verspeiste Polly eine Toastscheibe und schob die andere zur Seite, um sich dann die erste Zigarette des Tages anzuzünden. Rauchend und Kaffee trinkend blickte sie auf die Straße hinaus.


  Die Inselstadt füllte sich bereits mit Fußgängern und diesen Null-Kohlenstoff-Wasserstoffautos, die innerhalb der Stadtgrenzen erlaubt waren. Nach der zweiten Tasse Kaffee und der zweiten Zigarette beschloss Polly, dass es Zeit wurde, sich an die Arbeit zu machen. Schnell verließ sie Omas Küche und spazierte mit schwingenden Hüften die High Street hinauf. Minuten später hatte sie die übliche Position vor der Reformierten Kirche Hubbards bezogen. Dort stand sie dann mit der Hand auf der Hüfte und rauchte eine weitere Zigarette. Man hatte ihr erzählt, dass niemand eine Zigarette so provokant zu rauchen verstand wie sie. Der erste Kunde trat zehn Minuten später auf sie zu.


  »Ich muss mir dringend einen blasen lassen«, sagte er. Polly kannte ihn von der Vorwoche. Nach seinen Geschäftsklamotten zu urteilen, war er Manager bei TCC, und er trug einen als altes Buch aufgemachten Laptop an einem Schulterriemen.


  »Fünfzig«, sagte Polly und setzte ihren Preis damit um zehn Euro hinauf.


  »Okay.«


  Polly ging voraus auf die Rückseite der Kirche. Unterwegs sprühte sie sich Spermizid in den Mund und öffnete die Hüfttasche, um jederzeit nach dem Taser greifen zu können. Die Gasse hinter der Kirche war erfüllt vom Blütenduft eines Jasmins, der wild an einer Synthoholzwand wuchs. Auf den Pflastersteinen lagen gebrauchte H-Pflaster herum, die schleimigen Überreste von vergammelnden Kondomen, Kaugummipapier und ein eingeschlagener VR-Helm. Polly bemerkte Blutspritzer auf den Wänden und den Blättern der in der Nähe wachsenden Weinrebe. Dann wandte sie sich dem Kunden zu und holte ein Kondom aus der Handtasche. Er öffnete bereits die Hose. Sie kniete sich vor ihn, dankbar für die Auspolsterung ihrer Kniestiefel. Die Sache dauerte nicht lang, und nachdem sie das Kondom in eine Ecke geworfen hatte, damit es sich dort mit den Übrigen zusammen abbaute, überwies der Kunde das Geld direkt auf ihre Karte.


  »Dann bis nächste Woche?«, fragte er und musterte sie beinahe besitzergreifend. Sie blieb vorsichtig und unverbindlich und sprühte sich vor seinen Augen mit Bedacht erneut Spermizid in den Mund, um ihm die Basis ihrer Beziehung deutlich zu machen. Sie hatte schon Stress mit einem Burschen gehabt, der sich zu sehr in sie vergafft hatte und anfing, Probleme zu machen. Als der jetzige Kunde gegangen war, bezog sie wieder ihren Posten. Bis zum Mittag hatte sie siebenhundert Euro verdient. Nicht schlecht, obwohl sie nach den letzten hundert ein wenig behutsam gehen musste. Sie ermahnte sich, nächstes Mal nicht wieder das Gel zu vergessen. Und während sie davonging, schwor sie sich, mit all dem Schluss zu machen, ehe sie sechzehn wurde. Das gab ihr immer noch sechs Monate Spielraum.


  Mit gewohntem Eifer kehrte Polly zu ihrer Wohnung zurück. Sie hatte heute Morgen gutes Geld verdient und die Hälfte davon in DPs, ein Achtel Marokkanisches, zehn 50-Gramm-Packs Tabak zum Selberdrehen, das dazugehörige Papier – ihrem örtlichen Schmuggler waren die Zigarettenpäckchen ausgegangen – und einen Liter Metaxa investiert. An ihrem Gewissen nagte der Gedanke, dass sie einen Teil des Geldes für die Miete und die Steuer hätte zurücklegen sollen, aber sie hatte hart dafür gearbeitet, anderen Vergnügen zu machen, und jetzt war es an der Zeit, für das eigene zu sorgen.


  Taktische Auswertung online. Tech-Com nicht verfügbar. Instruktionen?


  Vor der Tür warf sich Polly herum und griff in der Hüfttasche nach ihrem Taser, aber niemand stand hinter ihr. Sie nahm die Straße in Augenschein, und ihr Blick blieb schließlich auf den Gästen ruhen, die vor der Kneipe auf der anderen Straßenseite draußen an den Tischen saßen. Ein paar Männer dort sahen sie an, aber das war nicht ungewöhnlich: In einer solchen Aufmachung begegnete sie nur wenigen Männern, die sie nicht musterten. Niemand da drüben lachte, sodass sie es wahrscheinlich nicht mit einem Witzbold zu tun hatte, der einen Richtlautsprecher benutzte. Es deutete auch nicht daraufhin, dass man Werbecom an sie gerichtet hatte. Sie drehte sich wieder zur Tür um, benutzte die Schlüsselkarte und trat schnell ein.


  Schalte bis zu weiteren Instruktionen auf stumm.


  »Scheiße! Wer ist das?«


  Nirgendwo in ihrem Blickfeld entdeckte sie jemanden – niemanden, der einen Richtlautsprecher auf sie hätte richten können. Das bedeutete: In der Nähe musste ein Telefon versteckt sein.


  Muse 184, erfolgte die tonlose Antwort.


  »Was zur Hölle ist das?«, fragte Polly, aber etwas kitzelte ihr Gedächtnis. Hatte Nandru nicht den Begriff ›Muse‹ erwähnt? Sie versuchte, sich an das Gespräch zu erinnern, stellte aber fest, dass es dort leere und verschwommene Stellen gab, wie heutzutage in ihrem Gedächtnis fast immer. Auf einmal fiel ihr wieder seine Pistole ein: neueste Hardware wie in den Interaktiven VRs. Und was waren diese anderen Dinger, die man ›kleine Kumpel‹ nannte? Sie fasste an das Metall am Halsansatz. Scheiße, was zum Teufel hatte er ihr gegeben?


  »Wer spricht da zu mir?«, fragte sie.


  Muse 184, ertönte die gleiche Antwort.


  »Was zum Henker bist du?«


  Taktisches und referenzielles System Adaptech KI Muse 184. Elektronische Blockierung eingeschaltet. Achtung: Tech-Com ist nicht verfügbar, was an Com-Central gemeldet werden sollte. Instruktionen?


  »Halt die Klappe!«


  Schalte bis zu weiteren Instruktionen auf stumm.


  Polly rannte die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf und fummelte mit der Karte, um durch die Wohnungstür zu kommen. Als sie ihre Einkäufe aufs Sofa geworfen und sich daneben gesetzt hatte, zitterte sie. Einen Augenblick später holte sie einen in Folie gewickelten Block aus Harz hervor, öffnete eine Packung Tabak und machte sich daran, einen Joint zu drehen – wobei die vertraute Handlung das Zittern besser linderte als der Rauch, den sie schließlich einsog. Sie bemühte sich hart darum, ihre Gedanken auf die Reihe zu kriegen. Marjae zufolge hatte Nandru von einem wichtigen Job gesprochen, den er bei den Spezialkräften zu erledigen hatte. Also musste es dabei um etwas Ernsteres gegangen sein, als nur ein paar läppische Terrorschüler in der Landschaft zu verschmieren. Aber das ergab keinen Sinn. Warum war er hierhergekommen, zu ihr, und hatte dieses … Ding an ihr befestigt? Auf einmal hatte sie eine Idee.


  »Muse: äh, ich möchte … dass du dich von mir entfernst«, sagte sie.


  Warte auf den Lösungscode.


  Das brachte also nichts. »Schalte auf stumm«, sagte sie.


  Schalte bis zu weiteren Instruktionen auf stumm.


  Kopfschüttelnd stand Polly auf, ging in die Kochnische hinüber, suchte ein Glas und kehrte damit zum Sofa zurück, nachdem sie es bis zum Rand mit Metaxa gefüllt hatte. Als sie die Hälfte davon getrunken hatte, dachte sie an die Pflaster im Geheimfach an der Rückseite der Hüfttasche. Auf einer anderen Ebene wusste sie, dass nichts von diesem fortwährenden Drogenkonsum dabei half, über ihre Probleme nachzudenken – sie gab das Denken vielmehr gänzlich auf.


  Polly, es wird Zeit für Rock ‘n’ Roll.


  »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du solltest auf stumm schalten«, sagte sie verärgert. Dann wurde ihr klar, was sie gerade gehört hatte. »Nandru?«


  Yeah, dein dich ewig Liebender. Du hast doch nicht geglaubt, ich würde dich mit Hardware im Wert von 40 Riesen aufpeppen, nur damit du hübsch aussiehst? Diese Übermittlung ist völlig abhörsicher. Alles andere, und sie hätten mich in Sekunden genullt.


  »Wovon zum Teufel redest du, Nandru?«


  Innerhalb der nächsten Stunde werden dich einige echte Mistkerle besuchen. Siehst du, deine Muse gehörte vorher mir und ist verwanzt, und überzeugt davon, mir auf der Spur zu sein, werden sie dich finden. Eine Schande, dass ich das nicht auch mit dem Monster so machen kann, aber zumindest erhalte ich Gelegenheit, etwas Scheiße aufzuwischen.


  »Du hast das wegen Marjae gemacht«, behauptete Polly. Dann kippte sie den restlichen Brandy herunter, steckte die Zigarettenzutaten in die Hüfttasche und ging zur Tür – falls üble Gesellen sie finden würden, dann wollte sie lieber im Freien sein und sichtbar für jede Menge Zeugen.


  In diesem Punkt irrst du dich, mein kleiner Münzautomat. Du bist mein Lautsprecher und mein Lockvogel. Wenn sie dich gefunden haben, werden sie dich fragen, wo ich stecke und wo ich die beschissene Schuppe versteckt habe, die sie so dringend zurückhaben möchten. Du wirst ihnen die Wahrheit sagen und sie zu unserem alten Platz führen, und durch dich rede ich mit ihnen.


  Redete er da wieder verrückte Sachen? Schuppe? Sie war schon halb die Treppe hinunter, als sie ihn fragte: »Und was wird aus mir, wenn du ihnen gegeben hast, was sie möchten?«


  Mach dir keine Sorgen, du wirst überleben, falls du genau das tust, was ich sage. Im Grunde hast du auch kein großes Mitspracherecht in dieser Sache: Du kannst die Muse nicht entfernen, also wird man dich finden. Und falls du den Anweisungen nicht Folge leistest, bringt man dich weg und schält dir das Gehirn, bis nichts mehr übrig ist.


  Draußen im flammenden Licht des Nachmittags schirmte Polly die Augen ab und ging über die Straße zu der Kneipe, sobald sich eine Lücke im Strom der Wasserstoffautos auftat. Das Lokal stand im Ruf, ein bisschen retromäßig drauf zu sein. Darauf war auch die finstere Ausstrahlung vieler Gäste zurückzuführen, die mit ihren verspiegelten Sonnenbrillen und Wickelröcken im Freien saßen. Polly suchte sich einen Plastikstuhl, der unter einen der Tische draußen geschoben worden war und ihr deshalb nicht den Hintern verbrannte, als sie sich setzte. Sie bezog Stellung mit dem Rücken zum Tafelglasfenster und auf einem Platz, wo ihr andere Gäste etwas Deckung boten und sie trotzdem freie Sicht auf die Straße hatte. Kaum hatte sie sich gesetzt, da zeigte die Tischplatte auch schon ein durchlaufendes Display mit Bierflaschen und sonstigen Spirituosen. Sie tippte auf eine Flasche Stella, als diese unter ihrer Hand vorbeiwanderte, und anschließend auf den Rand des Displays, um es abzustellen. Der Tisch wechselte wieder zu seinem gewohnten Granitfinish.


  Die Kellnerin, die ihr das Bier brachte, musterte sie zweifelnd. »Wissen Sie, wir gestatten nicht …«, begann das Mädchen verlegen.


  »Ist schon okay«, sagte Polly und warf einen Fünf-Euro-Schein aufs Tablett. »Ich bin nur des Biers wegen hier.«


  Der erste Schluck war in der staubigen Hitze das reine Vergnügen. Auch der leichte Wind, der plötzlich einsetzte, war richtig nett. Polly legte den Kopf in den Nacken, um ihn zu genießen, und hörte erst jetzt das leise Trommeln, das den Wind begleitete.


  »Jetzt sieh dir das mal an!«, rief der Mann am Nebentisch – der Mann, der sie auffälligerweise nicht angeglotzt hatte, saß er doch seiner Frau oder Partnerin gegenüber. Ein Schatten legte sich auf sie alle, und Polly öffnete die Augen und sah einen der neuen Ford Macrojets am Himmel vorbeigleiten; die vier Turbinen wiesen eine unheimliche Ähnlichkeit mit Augen auf, die direkt auf die Straße hinabblickten. Das Fahrzeug schwebte eine Zeit lang da oben und fegte schließlich davon, um in Spiralen auf die nur selten benutzte Verbindungsplattform weiter hangaufwärts hinabzustoßen, direkt neben der High Street. Heute schon wurde vorhergesagt, dass sich in zehn Jahren der größte Teil des Verkehrs in die Luft verlagert haben würde. Polly war das egal, hatte sie doch nie genug Geld angehäuft, um sich auch nur einen elektrischen Roller zu leisten.


  »Da ist er wieder!«, sagte der Mann zehn Minuten später. »Ganz wie ein Bluebird.«


  Polly hatte keine Ahnung, was das heißen sollte, aber als sie dem riesigen Fahrzeug mit dem Blick folgte, wie es von der High Street herankam, war sie trotzdem beeindruckt. Ein solches Verkehrsmittel kündete von einem Reichtum, den sie, da war sie überzeugt, nie selbst haben würde. Als der Wagen an der Kneipe vorfuhr, träumte sie noch davon, Zutritt zu ihm zu erlangen und hoffentlich eine Kostprobe von dem Luxus zu genießen, für den er stand. Als sie jedoch die vier Männer erblickte, die ausstiegen, wäre sie am liebsten weggerannt.


  Das waren U-Reg-Bullen. Ganz wie Nandru gesagt hatte: direkt von der Agentur in Brüssel. Sie trugen die grauen Anzüge und blauen EU-Krawatten wie Uniformen, und wozu hätten sie verspiegelte Sonnenbrillen gebraucht, wo doch ihre Augen verspiegelt waren? Einer von ihnen, ein blonder Adonis mit völlig ausdruckslosem Gesicht, blickte auf das Gerät in der eigenen Hand, hielt es einen Augenblick lang hoch, steckte es dann plötzlich in die Tasche und trat an Pollys Tisch. Von der Haarfarbe abgesehen, war der Mann, der dem ersten direkt folgte, von diesem gar nicht zu unterscheiden, ebenso wenig wie die beiden, die neben dem Wagen standen. Illegale Netzseiten bezeichneten solche Typen als Produkt irgendeines seltsamen eugenischen Projekts, das sich um Klonen und Verbessern drehte. Natürlich bezeichneten alle offiziellen Nachrichtenagenturen das als hysterischen Unsinn, aber andererseits mussten sie das auch tun, falls sie im Geschäft bleiben wollten.


  Die übrigen Trinker in der Kneipe fanden bereits Gründe, den Standort zu wechseln. Das Paar am Nachbartisch stürzte seine Drinks hinunter und griff eilig nach den Einkäufen. Der Blonde setzte sich Polly gegenüber. Er blinzelte die Verspiegelung aus den Augen und legte ein ruhiges Grau darunter frei. Mit einem Lächeln, das beinahe eine Entschuldigung ausdrückte, griff er in die Jacke und brachte eine kleine hässliche Zielsucherpistole zum Vorschein. Er richtete sie auf Polly, klappte den Minimonitor auf und drückte eine Taste an der Seite der Waffe, ehe er sie auf den Tisch legte. Polly betrachtete die blinkende LED, und sie hatte in genug Interaktiven mitgespielt, um zu wissen, dass die Pistole sie als Ziel erfasst hatte.


  Blockierung online. Tech-Com nicht verfügbar, informierte die Muse sie, ohne dass Polly dadurch in irgendeiner Form schlauer gewesen wäre.


  Ah, wie ich sehe, sind unsere Freunde eingetroffen, meldete sich Nandru.


  Siehst du sie?, fragte Polly.


  »Woher haben Sie diese Muse?«, fragte endlich der Gorilla ihr gegenüber.


  Polly blickte sich um. Keiner der übrigen Tische draußen war noch besetzt. Die Kellnerin trat ins Freie, duckte sich aber rasch wieder ins Innere, als sie die neuen Gäste entdeckte. In der Kneipe hielten sich nach wie vor Menschen auf, blieben aber ein gutes Stück vom Fenster entfernt und sahen sich die Szene an. Dort war keine Hilfe zu erwarten. Die einzig mögliche Rettung in einer derartigen Lage wäre normalerweise darin zu suchen, dass man einem Eurokraten ein paar Hunderttausend zusteckte, aber selbst dann …


  »Ich habe sie von einem Soldaten der Spezialkräfte erhalten, einem gewissen Nandru Jurgens«, antwortete sie.


  Der Mann nickte langsam und fragte dann: »Verstehe ich es richtig, dass Sie mit ihm in Verbindung stehen?«


  Polly nickte.


  »Fragen Sie ihn, wie viel«, verlangte der Mann.


  Polly legte den Kopf schief, während sie Nandru zuhörte. Ihr Mund wurde trocken, und es dauerte einen Augenblick, wieder genug Speichel zu erzeugen, um seine Botschaft zu übermitteln: »Fünfzig Millionen, direkt überwiesen auf das Usbankkonto PX zweihundertunddrei, zweihundertundsieben, vierzig. Er möchte auch Ihren Namen erfahren.«


  Jetzt legte der Mann einen Moment lang den Kopf schief, und Polly zweifelte nicht daran, dass er inneren Stimmen lauschte, gar nicht unähnlich ihren eigenen, denn er trug eine kleine graue Pille am linken Ohrläppchen, und sie bezweifelte, dass er es aus dekorativen Gründen tat.


  »Ich heiße Tack«, sagte er schließlich. »Er muss allerdings Verständnis dafür aufbringen, dass die Überweisung nicht genehmigt werden kann, bis ich den Gegenstand im Besitz habe.«


  »Ich soll Sie hinführen«, sagte Polly.


  Tacks Miene wechselte kein bisschen, und Polly dachte: Ich werde sterben.


  »Ich finde das unwahrscheinlich«, sagte Tack. »Was sollte uns daran hindern, den Gegenstand zu nehmen, sobald wir ihn sehen?«


  »Er sagt, Sie werden es dann schon sehen.«


  Tack nahm die Pistole zur Hand, stand auf und deutete mit der Waffe auf den Macrojet. Polly bemühte sich um einen lässigen Eindruck, indem sie erst ihr Bier austrank, aber es war inzwischen so richtig warm, und das Schlucken fiel ihr schwer. Sie stand auf und ging vor dem Blonden auf den Wagen zu. Als sie eingestiegen war, sah sie sich zwischen Mauern aus identischen Muskelpaketen eingezwängt. Der Mann mit dem Namen Tack nahm den Beifahrersitz. Der Fahrer brachte die Turbinen zum Jaulen und zog den Wagen in die Luft. Polly bezweifelte, dass die Verkehrspolizei dieses Fahrzeug ins Visier nehmen würde. Fragen der Legalität blieben bei solchen Leuten genau das: nur Fragen.


  Die Sonde, fand Carloon, ähnelte einer mit Widerhaken versehenen Pfeilspitze, die er einmal in einem Museum gesehen hatte, aber sie gehörte zu einem riesigen Pfeil. Auf der Startplattform, die im geostationären Orbit über dem äquatorialen Afrika hing, war die Sonde jetzt von den Gerüsten und Wartungsmasten getrennt und wurde nur noch von den Treibstofftürmen gehalten, aus denen das Deuteriumoxid für die anfängliche Fusionszündung hineingepumpt wurde. Das Personal verließ die Plattform gerade in Stratowagen und Versorgungsschiffen. In seinem Raumanzug schwebte Carloon hoch über der Plattform an einem Kabel, das ihn mit einem Steuerturm auf dem ersten gigantischen Verschiebungsring verband. Er wollte sich die Sache so unmittelbar wie nur möglich ansehen, und im Turm gab es jetzt nichts mehr zu tun. Der Start verlief entweder erfolgreich oder nicht. Der Nichtfall war der Grund, warum sein Personal die Plattform räumte. Er hob den Blick zum zweiten Ring, den er noch andeutungsweise tausend Kilometer über der Erde sehen konnte.


  »Wenn wir die Technik der Zeitreise anwenden könnten, könnten wir die Sonde noch vor dem Start zurückholen«, stellte Maxell lakonisch über Com fest.


  Carloon blickte zu der anderen Gestalt hinüber, die ein paar Meter entfernt von ihm im Raum schwebte. Dass sie gekommen war, um sich das anzusehen, demonstrierte die Bedeutung des Projekts für das Heliothan-Dominion.


  »Aber wir können es nun mal nicht«, lautete seine ganze Antwort.


  »Erklären Sie mir den Grund dafür«, befahl Maxell.


  Carloon seufzte. Er selbst gewann gerade erst ein Verständnis für die Möglichkeiten und Grenzen, die der neuen Wissenschaft eigen waren. Die Phasenveränderung und Verschiebung von Materie begriff er, aber Dinge wie temporale Trägheit, Kurzschlussparadoxien und vorpale Energie, wie das Leben sie erzeugte, gingen ein bisschen über seine Begriffe. »Soweit ich es verstehe, sind Zeitreisen auf der Erde am leichtesten und werden immer schwieriger, je weiter man sich vom Zentrum … der vorpalen Energieerzeugung entfernt. Wir können Zeitreisen innerhalb einer begrenzten Kugel durchführen, zu der der größte Teil des Sonnensystems rings um die Erde gehört; dahinter steigt das Niveau der benötigten Energie exponentiell.«


  »Aber Sie benutzen hier ein Nebenprodukt dieser Technik?«


  »Ja. Mit Hilfe einer räumlichen Verschiebung führen wir die Sonde, während sie mit den Antigravitationsmaschinen beschleunigt, zurück zu ihrem Startpunkt und führen ihr die Energie zur Beschleunigung zu – was nicht möglich wäre, wenn sie das Sonnensystem verlassen sollte. Falls es uns gelingt, zwanzig Verschiebungen erfolgreich abzuschließen, bewegt sich die Sonde mit dreiundneunzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, wenn wir sie schließlich freigeben. Wir könnten auch temporale Verschiebungen zwischen den Ringen durchführen, aber das würde den Einsatzzeitraum um weniger als ein Hundertstel verkürzen und dazu über vier Fünftel des Erdnetz-Energieausstoßes verschlingen.«


  »Und der Einsatzzeitraum ist wie lange?«


  Carloon unterdrückte seinen Ärger: Maxell wusste das alles. Statt zu antworten, stellte er fest: »Die Sonde startet.«


  Beide wandten sich wieder der geostationären Plattform zu, wo die Treibstofftürme gerade zurückgefahren wurden, umgeben von einem Dunstschleier aus schwerem Wasser. Dann erhellte das grelle Licht der Fusionsmaschinen diesen Dunst, und die Sonde begann auf zwei Speeren aus weißen Flammen ihren Aufstieg zu den beiden Gestalten am Himmel. Hinter ihr glühten und flackerten die Konstruktionen auf der Plattform im Rückstoß. Das war ein Alles-oder-nichts-Unternehmen. Carloon stellte fest, dass er sich am ganzen Körper anspannte und der Mund trocken wurde, während die Sonde rasch beschleunigte. Innerhalb einer Minute war sie dicht heran; dann passierte sie in gespenstischer Lautlosigkeit mit 5.000 km/h den Verschiebungsring. Er verfolgte, wie sie weiter anstieg und in Richtung auf den zweiten Ring beschleunigte. Als sie fast schon unsichtbar war, gingen die Fusionsflammen aus.


  Nachdem Carloon einen Schluck aus dem Helmschlauch getrunken hatte, sagte er: »Sie beschleunigt jetzt nur noch mit Antigravitation.«


  »Wie lange bis zur ersten Verschiebung?«, wollte Maxell wissen.


  »Nur noch Minuten, aber wir werden nicht viel davon zu sehen bekommen.«


  »Und wie lange bis zum Zielort?«


  »Sechzehn Jahre bis Proxima Centauri. Aber bis wir endlich Ergebnisse erhalten …« Carloon zuckte die Achseln.


  Minuten später erreichte die Sonde den zweiten Verschiebungsring, tausend Kilometer weiter draußen. Der Raum verzerrte sich in dem Ring, und die Sonde verschwand einfach. Sofort tauchte sie im ersten Ring wieder auf und beschleunigte weiter – wobei die AG-Motoren gegen die Erdschwerkraft arbeiteten. Ein ums andere Mal absolvierte die Sonde diesen Zyklus und fütterten die Mikrowellensender in den Verschiebungsringen sie mit Energie, mit genug Energie, um eine solare Zivilisation auf Jahre hinaus zu versorgen. Endlich gab diese Zivilisation sie frei. Die Sonde nahm Kurs hinaus in die Dunkelheit, um eine Theorie über die Existenz von Leben auf der Erde zu bestätigen oder zu widerlegen.


  


  Kapitel 2


  Astolere:


  Der Bodenangriff auf die Callisto-Anlage war ein Akt der Verzweiflung, und einer, für den die Umbrathan teuer bezahlt haben. Wir hingegen müssen erst noch die volle Höhe des Preises erfahren, den wir womöglich für den Gebrauch dieser jungen Technik zu entrichten haben werden. Wir wussten, dass der Vorstoß meines Bruders Saphothere in die Vergangenheit, den er mit Hilfe eines der Biokonstrukte unternahm, selbst schon zu unvorhergesehenen Konsequenzen führen würde. Wir wussten, dass es alles nur schlimmer machen würde, wenn er eine Atomwaffe mitnahm, um sie an der Stelle zu platzieren, wo die Angriffsstreitmacht auftauchen würde. Achttausend Soldaten kamen in der Gluthölle ums Leben– und was wurde aus uns anderen? Wir verfügen jetzt über alle Erinnerungen an zwei parallele Ereignisse, obwohl wir in einer Zukunft leben, die auf nur einem dieser Ereignisse basiert. Und wir alle wissen jetzt, dass eine derartige Manipulation von Ereignissen, die uns auf der Zeitachse so nahe liegen, uns von der Hauptlinie geschoben hat und wir einen Schritt näher an der Vernichtung stehen.


  Tack war von Natur aus unmoralisch. Er war im Hinblick auf eine unmoralische Haltung gezüchtet und ausgebildet worden. Er kannte die Regeln, kannte sie alle, und er verstand sich darauf, sie mit einer Gründlichkeit zu brechen, die erschreckend war. Die Regel, die er am wirkungsvollsten brechen konnte, lautete ›du sollst nicht töten‹ oder irgendeine rechtschinesische Variante von ihr.


  Tack hatte weder Mutter noch Vater im üblichen Sinn. Man hatte ihn aus dem Gewebe eines besonders tüchtigen CIA-Killers geklont und im Labor herangezüchtet, zweihundert Jahre, nachdem besagter Killer im Verbrennungsofen eines Krematoriums gelandet war, ohne dabei den Vorteil zu genießen, schon tot zu sein. Genmaterial hatte man dem verbrannten Killer schon Jahre zuvor entnommen, im Rahmen eines der hochgeheimen und verrückten Projekte jener Zeit. Tacks beschleunigte Erziehung bestand tagsüber aus einem Intensivtraining, das viele seiner Klassenkameraden das Leben kostete– die ihm äußerlich alle erstaunlich ähnlich sahen–, und des Nachts aus der Verbindung mit einem semi-intelligenten Computer per chirurgisch in die Schädelbasis implantierter Schnittstelle.


  Mit zehn Jahren war er körperlich ausgewachsen und geistig ebenfalls, aber im Hinblick auf seine Geistesverfassung war er damit nur unvollständig beschrieben. Seine umfassenden Kenntnisse sowohl asiatischer Kampfsportarten wie westlicher Waffen ergaben ein geschlossenes Ganzes und machten ihn zu einem herausragenden Killer. Was er von der Welt allgemein wusste, resultierte nicht aus persönlicher Erfahrung, sondern aus Datenübertragung. In ihm hatten seine Erschaffer und Meister ihr Ziel erreicht: Sie verfügten über einen Soldaten und Geheimagenten in einem und brauchten sich keine Sorgen darum zu machen, ob er auch ihren Befehlen gehorchte, denn er war programmierbar.


  Er warf einen kurzen Blick hinter sich auf die kleine Hure und fragte sich, was Nandru Jurgens mit ihr zu erreichen hoffte. Tack konnte erkennen, dass sie für den Elitesoldaten so entbehrlich war wie für ihn selbst. Das Geschäft musste bald abgeschlossen werden, und bei jeder Transaktion dieser Art kam es zu einem Punkt, an dem eine Partei der anderen vertrauen musste, wie kurzfristig auch immer. Und in solchen kurzen Intervallen war Tack am tüchtigsten. Er rechnete mit gewissen Gefahren und irgendeinem Täuschungsmanöver, vertraute jedoch auf die eigene Fähigkeit und die seiner Kameraden, solche heiklen Punkte zu vermeiden; und er war zuversichtlich, dass er am Ende des heutigen Tages sowohl im Besitz des Gegenstandes als auch des Geldes sein würde, während Jurgens und diese kleine Hure schon nicht mehr lebten.


  »Wohin?«, fragte er.


  »Nehmen Sie Kurs auf den Anglia-Neuwald und landen Sie neben dem alten Thermalgenerator«, antwortete Polly.


  Als der Fahrer den Kurs entsprechend einstellte, wandte sich Tack wieder nach vorn und warf kurz einen prüfenden Blick auf die Konsole an der Seite der Zielsucherpistole. Als er sie ursprünglich auf die Hure eingestellt hatte, waren die Erkennungsmuster des Mädchens durch Laser- und Ultraschallabtastung gespeichert worden. Jetzt enthielt die Waffe Kugeln, auf denen praktisch Pollys Name geschrieben stand. Das war allerdings nicht die Programmierung, die Tack derzeit eingestellt hatte. Aktuell lief das Zielerfassungsprogramm für die Person, die Tack für gefährlicher hielt: Nandru Jurgens selbst. Tack brauchte die Waffe wohl ohnehin nicht für Polly, da er vorhatte, diese in seiner unmittelbaren Nähe zu halten. Und auf solche Distanz zog er das sieben Zoll lange Kris-Schnappmesser in seiner Tasche vor.


  Wenig später ließen sie die Wohngebiete hinter sich und flogen über den alten Deich hinweg, der vor den Landrückgewinnungsmaßnahmen der U-Reg das Meer zurückgehalten hatten. Es war ein Projekt, das wie alle seiner Art auf der Kostenebene außer Kontrolle geraten war und jetzt kurz vor dem Scheitern stand. Unter dem Fahrzeug breitete sich die Ebene des Anglia-Neuwaldes aus, bepflanzt mit Nesselulmen, Gras und endlosen Brombeersträuchern, Disteln und Brennnesseln. Die Behauptung der Grünen, die Gegend würde von genmodifiziertem Raps und Mais überrannt werden, hatte sich als irrig erwiesen– das bisschen Gebastel des Menschen am genetischen Code musste sich erst noch als effektiv genug erweisen, um es mit Milliarden Jahren der Evolution aufnehmen zu können.


  Tack deutete auf den Turm, der wie eine riesige Eisentulpe aus einem kleinen Eichengehölz aufragte. »Die Lichtung. Dort unten neben diesen Ruinen«, wies er den Fahrer an.


  Der Mann nickte und lenkte den Macrojet auf einer Spiralbahn zu einer Lichtung hinunter, die früher wahrscheinlich als Vorplatz eines Bauernhofs gedient hatte.


  Tack wandte sich zu Polly um. »Sie führen uns jetzt zum Gegenstand. Dabei sollten Sie wissen, dass ich Sie töten werde, falls irgendein Problem auftritt. Es wird doch kein Problem auftreten?«


  »Sehen Sie mal, ich möchte gar nicht hier sein! Nandru hat mich in die Sache hineingezogen, ohne mich zu fragen«, entgegnete Polly, und ihre Hand zuckte zu der Muse an ihrem Hals.


  Allein die Präsenz dieses Geräts bereitete Tack Kopfzerbrechen, denn nicht einmal er brachte die Berechtigung mit, etwas von den Fähigkeiten der Muse zu wissen. Es handelte sich dabei um eine erst kürzlich entwickelte Militärtechnik, und als solche war sie in der gegenwärtigen Lage eine unwägbare Größe. Tack stufte sie jedoch als eine Technik ein, die nur der Übermittlung taktischer Informationen diente, nicht als eine Art Waffe. Jurgens brauchte sie wohl nur als abhörsichere Funkverbindung.


  Der Macrojet landete, und seine Turbinen pusteten alte Krabbenschalen wie Konfetti durch die Gegend. Wahrscheinlich waren die Eigentümer dieser Schalen an Land gespült worden, als das Meer den untauglichen Deich überflutete, der einige Kilometer weit im Osten aufragte. Sofort stiegen die beiden Männer aus, die rechts und links von Polly saßen, und liefen los, um die umstehenden Gebäude und die verschlungene Vegetation zu untersuchen. Unterwegs zogen sie Pistolen aus versteckten Halftern. Tack warf Polly einen Blick zu und zeigte mit dem Daumen auf die offene Wagentür, ehe er selbst ausstieg. Er beeilte sich nicht, in Deckung zu gelangen– er vertraute vollständig darauf, dass die beiden Kollegen die Umgebung ausreichend gesichert hatten. Der Fahrer blieb im Wagen sitzen.


  »Wohin jetzt?«, wollte Tack von Polly wissen.


  Sie fasste mit einem Finger an den Ohrring, den er als einen Induktor einstufte. Tack kannte sich mit dieser Technik aus, denn er trug ebenfalls ein Gerät, das mit Hilfe elektrostatischer Induktion die Knochen des Innenohrs in Schwingung versetzte– in seinem Fall, um Anweisungen des Einsatzleiters in Brüssel zu übermitteln. Einen Augenblick später deutete Polly auf eine nahe gelegene Ruine– ein Durcheinander von Ytongblöcken und aufgehäuftem Schlamm. Als Tack keinerlei Anstalten machte, dorthin zu gehen, runzelte sie die Stirn und ging voraus.


  Während Tack ihr folgte, musterte er die Umgebung. Die Sonne strahlte hell, also blinzelte er seine polarisierte Nickhaut in Funktion und verspiegelte so die Augen aufs Neue.


  Niemand in unmittelbarer Nähe, informierte ihn Glock über die Comverbindung.


  Die Verkehrsleitstelle ortet nichts innerhalb von fünf Kilometern Umkreis, ergänzte Airan.


  Da ist allerdings noch der Turm, gab Provish, der Fahrer, zu bedenken.


  »Bleibt wachsam und lasst sämtliche Sensoren in Betrieb«, sagte Tack laut und handelte sich damit einen fragenden Blick Pollys ein. »Dieser Typ hat in Prag zwei Leute mit einer Türmine erledigt.«


  Als sie die Ruine erreichten, erstarrte die Hure und verlor jedes Interesse an ihrer Umwelt. Tack blickte an ihr vorbei und entdeckte den Gegenstand auf einem großen Fragment Polystyrol, und darauf ruhte jetzt auch Pollys gebannte Aufmerksamkeit. Tack hatte von dieser Reaktion gehört, sie jedoch nie selbst empfunden, vielleicht auf Grund seiner Programmierung. Dann fiel ihm die seitlich an dem Gegenstand befestigte Sprengladung auf, und er begriff allmählich, welches Spiel Jurgens hier trieb.


  Es ruft nach dir… ruft die ganze Zeit nach dir!


  Die Nesseln in den Hohlwänden waren tot und vertrocknet, und das Gras war braun und zertreten. Polly warf einen kurzen Blick auf ihren gleichgültigen und tödlichen Begleiter und trat seitlich in den Schatten der niedrigen Eichen. Sie hatte Durst und Angst, nicht nur wegen der Lage, in der sie sich befand, sondern auch auf Grund der eigenen Reaktion, die sie gerade eben erlebt hatte. Einen Augenblick lang hielt sie das Ding für irgendeinen Chitinbrocken, den die Fluten angespült hatten, ähnlich den rosa und weißen Krabbenpanzern ringsherum. Es sah nach einem mutierten Krustentier aus dem Meer aus, und in den treibhausgaren und radioaktiven Meeren waren einige unheimliche Dinge aufgetaucht. Allerdings hatte jemand weißen Plastiksprengstoff an den dornigen Auswüchsen des Dings festgedrückt, und der Minibildschirm an einem mattschwarzen Zünder, der am Sprengsatz befestigt war, zeigte eine sich drehende Spirale aus roten Lichtern.


  Da ist es, teilte Nandru ihr mit, und sie war richtig betäubt von der Gier in seinem Ton.


  »Was mache ich jetzt?«, fragte sie laut.


  Der Gorilla starrte sie an, gab aber keine Antwort.


  Sag ihm, dass der Zünder netzverbunden und programmierbar ist. Ich weiß, dass der Typ überwacht wird und in ständiger Comverbindung steht. Sein EL kann von jedem Standort aus eine diagnostische Sondierung durchführen, ohne dadurch den Zünder auszulösen. Er wird eine Festverbindung finden, die vom Nummernkonto ausgeht.


  Polly übermittelte Nandrus Worte und starrte dabei weiter auf den Gegenstand. Er schien ganz aus stacheligem Glas und Silber zu bestehen, und es versprach gefährlich zu werden, wenn sie sich das Ding über den Unterarm schob– wie sie es sich verzweifelt wünschte. Sie tastete in der Hüfttasche nach einer Zigarette und sah, dass Tack sofort die Zielsucherpistole auf sie richtete.


  Blockierung initialisiert. Suche…


  Ohne auf die leblose Stimme von Muse 184 zu achten, verlangsamte Polly ihre Bewegungen, stoppte sie aber nicht, denn sie wollte so gern eine rauchen! Mit zitternden Händen öffnete sie den Tabaksbeutel und drehte sich eine Zigarette. Sie zündete sie an und wandte sich direkt Tack zu und damit absichtlich vom Zauber des seltsamen Gegenstandes ab; dann blies sie dem Killer provokant den Rauch entgegen. Tack wirkte etwas abgelenkt. Offensichtlich lauschte er seiner Comverbindung, aber der Lauf seiner Pistole wich nicht von Pollys Gesicht.


  »Die Festverbindung wurde gefunden und die diagnostische Sondierung läuft«, erklärte Tack. »Welchem Zweck dient das?«


  Nachdem sie Nandru zugehört hatte, antwortete Polly: »Er hat mir erklärt, dass der Zünder abschalten wird, sobald die angegebene Summe auf das Nummernkonto überwiesen wurde.«


  »Und das sollen wir glauben?«, fragte Tack, und sein Ton verriet Respekt vor dem schlauen Arrangement.


  »Er hat mir auch gesagt, dass an irgendeinem Punkt Vertrauen bestehen muss.«


  Tack schwieg wieder und blieb eine ganze Weile lang still. Polly spürte, wie ihr unter der Bluse der Schweiß herabrieselte. Was Nandru als Nächstes sagte, das gab sie nicht weiter.


  Wie ich es mir gedacht habe: Die Arschlöcher versuchen, die Festverbindung zu knacken. Vergesst es, ihr Pissköpfe… Aber sie werden meine Bedingungen erfüllen müssen– sie wollen dieses verdammte Ding einfach zu gern haben!


  »Alles bewilligt«, sagte Tack einen Augenblick später. »Die Überweisung wird vorgenommen. Informieren Sie Mr. Jurgens: Sollte der Zünder sich dann nicht abschalten oder irgendein anderes… Missgeschick eintreten, dann mache ich persönlich Jagd auf ihn und stecke ihn in eine Müllpresse.«


  Ich höre dich, Mistkerl! Und deine Zeit als Jäger ist abgelaufen!


  Polly betrachtete die Spirallichter auf dem Zündermonitor und trat wieder ins heiße Sonnenlicht hinaus, bereit zur Flucht. Auf einmal gingen die Lichter aus, und da sie wusste, dass sie nicht weit genug entfernt war, schloss Polly die Augen und krümmte sich innerlich.


  »Überweisung abgeschlossen«, gab Tack bekannt.


  Polly öffnete die Augen und sah, wie er auf den Gegenstand und den daran haftenden Sprengsatz zutrat. Die Waffe hatte er wieder eingesteckt, und er zog sich Chirurgenhandschuhe an. Er bückte sich, zog den Zünder ab und warf ihn weg. Dann schälte er den Plastiksprengstoff ab, rollte ihn zu einer Kugel zusammen und warf ihn in die andere Richtung.


  Weißt du, Polly, ohne dich wäre Marjae vielleicht noch am Leben. Du kannst deinem Freund da sagen, dass ich ihn und seine Begleiter erfasst habe, als sie herkamen. Das Geschäft ist abgeschlossen, und jetzt wird es Zeit für die Rückzahlung.


  Die Detonation erfolgte hinter ihr, und Polly drehte sich noch rechtzeitig um, um einen Blick auf den Unterboden des Macrojets zu erhalten, als er sich brennend in der Luft drehte. Zwei weitere Treffer hämmerten ihn über den Boden, als bestünde er nur aus Balsaholz und Papiermaschee, und rissen ihn in Fetzen. Als sie sich wieder umdrehte, sah sie, wie Tack die Zielsucherpistole anlegte, und rannte auf die Bäume zu.


  Blockierung läuft.


  Das Moskitosummen von zielsuchenden Kugeln war auf einmal überall um sie herum– und die Tragflächengeschosse peitschten wie Maikäfer durch die Luft. Aus dem Dornengestrüpp ein Stück weit vor ihr sah sie einen von Tacks Begleitern hervortreten, noch Blätter am Mantel. Er legte die Pistole auf sie an. Dann klappte er zusammen, und der dumpfe Schlag einer gedämpften Explosion verbreitete seine Innereien im trockenen Gras.


  Kein Ziel vorhanden. Blockierung unterbrochen.


  Sie hörte, wie ihr der Killer Tack nachsetzte. Sie wandte sich nach links, als das leise Husten einer nahen Pistole ertönte.


  Blockierung läuft.


  Ein Zielsuchergeschoss jaulte an ihr vorbei, traf einen jungen Baum direkt vor ihr und zerriss ihn. Eine weitere Kugel winselte über Pollys Kopf hinweg, erzeugte einen seltsamen klatschenden Laut, jagte in einer Spiralbahn direkt vor ihr in den Boden und explodierte. Polly sprang über das rauchende Loch und rannte einfach weiter. Die Schüsse verfehlten sie, und sie begriff einfach nicht, wieso.


  Provish hatte Recht! In dem Scheißturm! In d…


  Das war Airan, an dessen Überresten Tack nur eine Minute später vorbeikam. Das Zielsuchergeschoss hatte ihm den Kopf heruntergerissen, was ein besonderes Pech für ihn war, hatte er doch wie Tack die Vorsichtsmaßnahme getroffen und sich ein Moly-Kevlar-Unterhemd angezogen.


  Tack feuerte erneut auf das Mädchen, das zwischen den Bäumen entlang huschte. Erstaunt verfolgte er, wie die auf das Ziel programmierte Kugel nach links abschwenkte und in die Reste einer alten Mauer jagte. Da ihm die Zeit fehlte, die Einstellung der Waffe zu prüfen, schaltete Tack den Programm-Modus ab, zielte sorgfältig und hielt den Abzug durchgedrückt. Die Kugeln behielten jetzt ihre Ummantelungen und flogen dorthin, wohin er zielte. Bäume flammten auf, und brennende Rinde regnete herab, als das Mädchen über einen Abzugsgraben sprang. Zu viele Bäume, und sie lief schnell. Tack sprintete ihr nach, nur um ein vertrautes Jaulen hinter sich zu hören. Das vom Turm aus abgefeuerte Geschoss knallte ihm in den Rücken und hämmerte ihn mit dem Gesicht nach unten direkt neben den Graben. Er rappelte sich auf, und eine weitere Kugel explodierte auf der Brust und schleuderte ihn rücklings in den Graben. Kurz sah er noch, wie das Mädchen abdrehte und zurück zu den Ruinen rannte; dann schwanden ihm die Sinne.


  Nun, die Superkiller sind dahin, und du bist nach wie vor in einem Stück, kleine Polly.


  Schwer atmend stolperte Polly in die Ruine und setzte sich in eine schattige Ecke mit dem Rücken an die Ytongwand.


  »Du verfluchter Mistkerl, du hättest mich beinahe um Kopf und Kragen gebracht!«


  Nur fast, und außerdem wirst du dafür bezahlt, denn ich habe jetzt deren Geld und ihr kostbares Kunstwerk.


  Polly starrte auf das Ding, von dem er gesprochen hatte. Erneut empfand sie einen starken Drang, einfach hinzugehen und es sich zu greifen– es sich wie ein barockes Schmuckstück auf den Unterarm zu schieben. Was zum Teufel war das nur? Es wirkte eher organisch als künstlich hergestellt, ein Schlauch, der aus einem unterarmlangen, zusammengerollten Stechpalmenblatt zu bestehen schien, das aus weißem und silbernem Metall gefertigt war. Während sie noch darüber nachdachte, ertappte sie sich dabei, wie sie aufstand und unerbittlich hinübergezogen wurde. Irgendwie übte dieser Gegenstand auf sie die gleiche Anziehungskraft aus wie eine Rolle aus Drogenpflastern. Sie spürte das Verlangen, die Sucht…


  Ich bin gleich bei dir. Warte einfach auf mich.


  Polly hockte sich vor das Objekt, streckte die Hand aus und fasste es an. In ihr schnappte etwas zu, und sie wusste genau, was sie tun musste.


  Polly, bleib weg davon! Ich sagte, bleib verdammt noch mal weg davon!


  Es war schwer. Sie musste es mit beiden Händen anheben, und sie bluteten dabei. Der Schmerz war Ekstase. Sie schob sich den Gegenstand auf den rechten Unterarm. Haut schälte sich ab und Fleisch öffnete sich wie Erde unter dem Pflug. Polly schrie, als Blut aus aufgeschnittenen Arterien spritzte, und fiel auf die Knie.


  Nein! Nein! Es kommt, wenn du es direkt berührst!


  Die Blutungen stoppten ganz schnell. Sie starrte auf das Ding. Es verwuchs mit ihrem Fleisch. Polly spürte, wie es sich mit den Knochen darunter verband. Sie blickte auf und sah Nandru auf sich zustürmen, die Waffe quer vor der Brust.


  »Was zum Teufel hast du gemacht?«, schrie er.


  Die Luft verzerrte sich, und eine unwiderstehliche Kraft in ihrem eigenen Inneren zerrte Polly hoch. Sie spürte, wie etwas durch sie lief, was sich wie zitronensaures Feuer anfühlte. Die Drogen und die von ihnen erzeugte Dumpfheit schwanden dahin. Elemente ihres Bewusstseins erblühten und öffneten sich. Echte Wachheit tat so weh, wie es kein körperlicher Schmerz vermocht hätte, und sie begriff, warum so viele Menschen den größten Teil ihres Lebens lang davor flohen.


  »O Jesus!«


  In der Luftverzerrung drehte sich Nandru um, wandte sich einem Riss in der Wirklichkeit zu. Der Riss öffnete sich und legte zwei gewaltige Walzen aus lebendem Gewebe frei, die sich gegenläufig aneinander bewegten. Polly erkannte darin ein Land und einen Himmel aus lebendigem Fleisch. Aus ihnen hervor ragte eine lebendige Tür im Licht des Tages auf, ein Schlund voller Zähne und Schatten, mit Lippen aus messerscharfen Knochen– der grauenhafte Endpunkt eines riesigen, güterzugähnlichen Tentakels, der aus dieser Landschaft aus Fleisch aufragte.


  Ein Brüllen ertönte, ein schrilles Klagen, dann der Gestank von Aas.


  Nein! Nein! Ich will nicht…


  Es schloss sich über ihm, saugte ihn ein…


  Verlustverbindung aufgebaut. Daten werden hochgeladen…


  Nandru war fort, war bei lebendigem Leib gefressen worden. Polly sah ihn verschwinden, zerrissen und zermahlen werden.


  Dann schnappte der Riss donnernd zu, und jegliche Verzerrung löste sich auf. Polly sah jetzt alles klar und glaubte keine Sekunde lang, dass sie eine Halluzination gehabt hatte. Genauso wenig, wie es eine Halluzination war, dass der Killer Tack zwischen den Bäumen hervortrat und auf sie zukam.


  Er holte auf. Der erste Adrenalinschub hatte Polly ein gutes Stück weit getragen, aber jetzt wurde sie schnell müde. Das Ding an ihrem Arm– oh, wie es ihre Gedanken geklärt hatte! Ein von Jahren des Drogenmissbrauchs geschwächter Körper hatte sich dadurch jedoch nicht erholt. Wenn sie zurückblickte, sah sie Tack die Zielsucherpistole immer wieder heben und senken, während sie im Zickzack zwischen den Bäumen hindurchlief. Er zielte auf ihre Beine, und in der anderen Hand sah sie das hässliche Glitzern eines Messers. Sie streifte mit der Schulter einen Baum, und mit im Gestrüpp verhedderten Füßen fiel sie der Länge nach hin und erfuhr, was Entsetzen war. Der Killer war so nahe! Dann ragte er auch schon über ihr auf und zeigte eine Miene kalter Zufriedenheit, während die verspiegelten Augen das umgebende Grün reflektierten.


  »Steh auf«, sagte er.


  Polly blickte erst in die Mündung der Pistole und dann auf das Messer. Als sie sich aufrappelte, steckte er die Pistole ins Halfter, und Polly empfand nichts als Panik angesichts dessen, was er plante. Sie wandte sich zur Flucht, als er näher trat, das Messer tief gehalten, um ihr mit einem Schnitt die Eingeweide herauszuholen. Er packte ihren Arm, grunzte dann vor Schmerz und Verblüffung und ließ sie wieder los. Als sie davonstolperte und dabei erneut zurückblickte, stellte sie fest, dass er ihr im Schritttempo folgte, wohl wissend, dass er sie hatte. Polly musste entkommen. Der Riss– diese Verzerrung! Sie spürte, wie sie mit irgendetwas im eigenen Innern nach außen griff, etwas, das mit dem Ding am Unterarm in Verbindung stand. Sie drehte dieses Etwas und floh in die einzige Richtung, die ihr offen stand; sie stürzte in Wellen aus Dunkelheit unter einem gleichförmigen Grau. Ihre Schreie stießen die letzten Reste an Luft aus den Lungen, und mit dem nächsten Atemzug kam kein Nachschub. Dann wurde ein leises Zerren spürbar, als hätte sie etwas durchstoßen. Plötzlich lag Polly mit dem Gesicht nach unten in Kälte und Dunkelheit. Salzwasser füllte ihr den Mund. Sie wollte sich abstützen, und die Hände versanken im Schlick. Ruckartig fuhr sie hoch, holte Luft und schüttelte den Kopf, um wieder klar sehen zu können. Sie fand sich in zirca 30 Zentimeter tiefem Meerwasser unter denselben Bäumen wie zuvor wieder. Nur, dass die Bäume jetzt ohne Blätter dastanden und die Luft kalt war. Sie richtete sich auf die Knie auf und stellte fest, dass Krabben um sie herum durch das Wasser davonhuschten.


  »Was ist das?« Der Killer war nach wie vor bei ihr, stand bis zu den Waden im Wasser und blickte sich ungläubig um.


  Dann wandte er sich erneut Polly zu. Er trat zu ihr hin, packte den Arm, der nicht in dem Objekt steckte, und zog sie komplett auf die Beine. Sie versuchte, ihm das Knie in die Hoden zu rammen, aber er fing den Stoß mit der Hüfte ab und hielt nach einer blitzartigen Bewegung die Messerspitze direkt vor Muse 184.


  Er legte den Kopf schief und sagte: »Hier Tack. Einsatzstatus?«


  Polly verfolgte, wie seine Miene von Verwirrung zu regelrechter Ungläubigkeit wechselte.


  »Was meinst du mit ›doppelte Signalreflexion‹? Wo ist mein EL?«


  Fast ohne Bezug zur Situation bemerkte Polly, dass seine Kleidung auf der Brust zerrissen und verbrannt war und die darunter getragene Körperpanzerung freigelegt. So hatte er also die zielsuchenden Kugeln überlebt, die Nandru vom Turm aus abgefeuert hatte.


  Dieser Mistkerl… Die Stimme flüsterte in ihrem Kopf, die Formulierung menschlich, der Tonfall jedoch maschinenhaft. Vielleicht war die ganze Geistesklarheit nur eine Illusion, und sie hatte sich kürzlich eine schlimme Dosis Lysergsäure eingefangen. Sie musste diese Möglichkeit jedoch unberücksichtigt lassen und durfte nur auf die Umstände reagieren, die sie vor sich sah. Im Augenblick stand sie um Haaresbreite davor, umgebracht zu werden. Sicherlich dachte sich dieser Mann gar nichts dabei, wenn er ihr den Hals aufschlitzte und dann den Arm absägte, um den darumgewickelten Gegenstand seinen Auftraggebern zu überbringen.


  Das Gesicht bleich vor Schock, zerrte Tack sie jetzt auf trockenen Grund, wo sich an den Mauern der Ruine Erde aufgehäuft hatte. Dort drückte er Polly von sich weg und auf den Flecken Land hinunter.


  »Bleib da und rühr dich nicht! Wenn du zu fliehen versuchst, tranchiere ich dich«, sagte er, steckte dann das Messer weg und wickelte sich einen blutigen Ärmel hoch.


  Polly starrte ihn an und verschob sich erneut.


  Ignoriere alle irrelevanten Ablenkungen. Konzentriere dich auf das Ziel. Was war irrelevant? Als er ihren Arm packte, hatte er damit die Finger um den Gegenstand geschlossen, den sie sich irgendwie angesteckt hatte und der jetzt anscheinend mit ihrem Fleisch verschmolzen war. Die Schmerzen, die er dabei empfand, waren schlimmer gewesen, als sie hätten sein dürfen. Jetzt starrte er in einem Augenblick der Verwirrung auf die eigene Hand. Die Handfläche war aufgeschnitten, und ein Splitter, der nach einem Korallenstachel aussah, hatte sich ihm ins Handgelenk gegraben; ringsherum trat Blut aus. Das Mädchen wäre beinahe entkommen. Keine Ablenkung.


  Er hatte die erste Verschiebung gespürt und dabei auch bemerkt, wie ihn die Ausläufer des Vorgangs irgendwie erfassten und wie ihn dieser Klumpen Material im Handgelenk mit hineinzog. Als er die blattlosen Bäume und die überschwemmte Landschaft betrachtete, hatte er einen Augenblick lang daran gedacht, dass womöglich eine Lücke in seinen Erinnerungen klaffte: einer dieser leeren Flecken, die mit einer Neuprogrammierung in Zusammenhang standen. Die sich anschließende gestörte Verbindung mit der Einsatzleitung bestätigte jedoch, dass alles real war. Niemand dort kannte seinen Einsatzleiter oder hatte auch nur von einem Tack gehört. Und ihre Reaktion auf ihn machte ihm klar, dass sie ein Killerkommando losgeschickt hatten, das sich um einen Irrläufer von Agenten kümmern sollte– ihn selbst.


  Das Mädchen hatte irgendwas angestellt, hatte sie beide bewegt. Als es jetzt zum zweiten Mal geschah, bestätigte es seine verrückte Idee von dem, was sie getan hatte. Er blickte sich um und stellte fest, dass sie jetzt auf einer Ebene aus trocknendem Schlamm standen, von tiefen Rissen durchzogen und bedeckt von verstreuten Gewächsen wie Meersalbei und Wegerich. Da diesmal keine Bäume zu sehen waren, war der Blick frei auf den fernen Deich, auf dem eine riesige Betoniermaschine hockte. Die Ruinen in der Nähe zeichneten sich nicht deutlich ab, waren sie doch von Schlamm verschüttet und mussten erst noch durch Erosion freigelegt werden. Rechts von Tack ragte der Thermalgenerator in alter Frische auf, und von ihm aus führte eine asphaltierte Straße durch den alten inneren Deich zu den Industriekomplexen außerhalb von Maldon. Menschen arbeiteten im und am Turm, und von diesem aus senkte gerade ein Kran einen demontierten Generator zu einem Tieflader herab.


  Tack wandte die Augen von dieser verwirrenden Aussicht ab, blickte nach unten und stellte fest, dass er bis zu den Knöcheln im Schlamm stand. Nicht ohne Schwierigkeiten zog er die Füße heraus. Der trockene Schlamm war ihm in die Schuhe und in die Socken geraten. Das Mädchen lag lang ausgestreckt im Schlick und schien so verwirrt zu sein, wie er sich fühlte. In diesem Augenblick wurde Tack klar, dass er sie am Leben lassen musste. Er genoss Bücher und Interaktive so sehr wie normale Leute. Daher kannte er auch das Konzept der Zeitreise und wusste, dass die Quantenphysiker sie für theoretisch möglich hielten.


  Er fasste erneut die Umgebung ins Auge. Die erste Verschiebung hatte sie in die Zeit der Überschwemmung zurückgeführt, also über zwei bis zehn Jahre hinweg. Die zweite Verschiebung hatte sie in die Zeit direkt nach Errichtung des neuen Deichs geführt, der zur Rückgewinnung des umschlossenen Lands führte. Tack hatte sich Dokumentationen über den Aufruhr angesehen, den dieses Projekt hervorgerufen hatte. Landgewinnung galt bei allen Versicherungen als unsicher, da stets das Risiko einer Überflutung bestand– was sich in der Folge auch bestätigte. Das entsprechende Land galt daher bei Investoren als ungeeignet für jede Art von Bautätigkeit. Das Projekt verschlang Millionen, und gleich noch mal weitere Millionen, als dadurch viele der Thermalgeneratoren nutzlos wurden, die nur mit Meerwasser funktionierten. All das geschah ein halbes Jahrhundert, ehe Tack selbst auch nur im Teströhrchen seines Erschaffers nachweisbar war.


  »Es wäre nicht ratsam, noch weiterzugehen«, warnte er das Mädchen.


  Sie blickte ihn mit großen Augen voller Panik an. Mit Bedacht und Vorsicht hockte sich Tack vor sie, damit er weniger bedrohlich wirkte. Er fragte sich, ob sie eine Ahnung davon hatte, was sie da tat. Er sah sich die eigene Verletzung an und stellte fest, dass zwar die Hand weiter blutete, die Wunde im Handgelenk sich jedoch rings um den Stachel geschlossen hatte. Ablenkung. In dem Bemühen, Ruhe auszustrahlen, rollte er den Ärmel wieder herunter und blickte das Mädchen an.


  »Wenn du noch weiter zurückgehst, wird diese Gegend zehn Meter tief im Meer liegen«, erklärte er ihr.


  Sie sah sich um und stemmte sich hoch. An ihren Kleidern blieb dabei trockener Schlamm hängen, jede Menge von dem Zeug. Sie zog die Bluse aus dem knappen Lederrock, und flache Schlammbrocken fielen davon herunter, an einer Seite mit den Abdrücken ihres Körpers versehen, als hätte sie darin gelegen, während er trocknete. Tack ließ sich davon nicht verwirren. Die Höhe der Landschaft über dem Meer änderte sich mit der Zeit, und als das Mädchen sich versetzt hatte, musste der trockene Schlamm von ihrem Körper verdrängt worden sein. Für ihn ergab das absolut Sinn. Was keinen Sinn ergab, war die Tatsache, dass die Bäume und die übrigen Bestandteile der Landschaft nicht auch mitgenommen worden waren. Wieso dann die Kleidung des Mädchens, er selbst und seine Kleidung?


  »Wie hast du das gemacht, Mädchen?«, fragte er, ohne mit einer zusammenhängenden Antwort zu rechnen– sie sah immer noch verwirrt aus und kapierte wohl noch gar nicht, was geschah. Sicherlich war das Objekt an ihrem Arm dafür verantwortlich, und davon wusste er nicht mehr, als die Anweisungen seines EL ausdrückten: Komm damit zurück, Tack, oder komm gar nicht mehr zurück…


  »Ich heiße Polly.«


  Tack dachte einen Augenblick lang nach. Es war immer am besten, nicht den Namen eines potenziellen Opfers zu benutzen und es möglichst nur als entbehrliche Größe zu betrachten. Er überlegte, wie er sich jetzt verhalten sollte: Ein rascher Kopfschuss würde sie daran hindern, noch etwas zu tun, und er konnte ihr dann das Objekt vom Arm schneiden. Aber was dann? Er hatte keine Ahnung, wie das Objekt bedient wurde, und vermutete, dass Polly es selbst nur auf instinktiver Ebene tat.


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, stellte er fest.


  »Du wirst mich umbringen. Warum also sollte ich?«


  Tack nickte und stand auf, trat dann näher heran und streckte ihr die Hand hin. »Du musst uns zurückbringen… du musst uns wieder in die Zukunft versetzen.«


  »Warum zum Teufel sollte ich?«


  Sie rollte sich ab, kam auf die Beine und wich vor Tack zurück. Als er ihr Gesicht musterte, stellte er erstaunt fest, welche Intelligenz er dort auf einmal entdeckte. Außerdem wurde ihm klar, dass er kaum eine Chance hatte, ihr Vertrauen zu gewinnen. Somit stand ihm nur eine Möglichkeit offen: Er musste ihr den Gegenstand abnehmen und herausfinden, wie er ihn selbst benutzen konnte. Er trat vor und zog die Zielsucherpistole aus dem Brusthalfter. Die Bedienungselemente verfingen sich kurz an seiner zerfetzten Kleidung. Er sah, wie Polly tief Luft holte und die Augen schloss.


  »Nein!«


  Er schoss und bemerkte dabei gleich, dass er die Waffe versehentlich, als sie sich verhakte, wieder auf Zielsuchermodus umgestellt hatte. Die Kugel schoss hinaus, warf gleich nach der Mündung die Hülse ab und öffnete die Keramiktragflächen, schwenkte jedoch ab und verfehlte Polly seitlich. Fluchend stellte er die Waffe auf manuelle Zielerfassung zurück. Dann zielte er in einem Augenblick noch auf Pollys Stirn und stellte im nächsten fest, dass die eigenen Lungen voller Salzwasser waren.


  Der Wasserdruck umschloss ihn wie ein Schraubstock, und er wusste nicht, wo oben und wo unten war. Er mühte sich ab und strampelte und kämpfte. Als er durch die Oberfläche brach, spie er Wasser und rang hustend nach Luft. Da drüben war Polly und schwamm in gleichmäßigen Zügen von ihm weg. Er wusste, dass er besser in ihrer Nähe bleiben sollte, hatte aber Mühe damit, sich einfach nur über Wasser zu halten und zu atmen. Die See war rau; Regen prasselte, und Blitze zuckten über den Horizont. Polly versetzte sich erneut und ließ eine Lücke im Wasser zurück, die sich mit einem saugenden Laut schloss. Weg war sie.


  Mit einer verbissenen Entschlossenheit, am Leben zu bleiben, befreite sich Tack von Jacke und Schuhen und schwamm auf den kaum sichtbaren Deich zu– den ursprünglichen Deich, der nach der Rückgewinnung ein gutes Stück im Binnenland gestanden hatte. Jahre an körperlicher Schulung, sowohl per Computerverbindung als auch im Feld, versetzten Tack in die Lage, dieses Ziel durch die kalte raue See zu erreichen, was viele andere womöglich nicht geschafft hätten. Nachdem er sich durch eine Matte aus Blasentang gekämpft hatte, zog er sich müde auf die mit Platten ausgelegte Deichflanke und hustete Rückstände von brennendem Salz aus den wunden Lungen. Die Hand tat weh, und er fühlte sich fiebrig.


  Als er den Stachel aus dem Handgelenk ziehen wollte, sah er, dass der sich zu einer kleinen, harten Platte von den Ausmaßen einer Heftzwecke verbreitert hatte und jetzt mit winzigen haarähnlichen Dornen besetzt war, die seine Finger blutig stachen, als er das Ding herauszuziehen versuchte. Es löste sich ein Stück weit wie Schorf, aber als er losließ, um einen besseren Griffansatz zu finden, zog es sich von allein wieder ins Fleisch zurück. Als er einen erneuten Versuch mit der Messerspitze unternahm, stellte er fest, dass es überhaupt nicht mehr zu bewegen war. Das Ding hatte sich jetzt mit den Handgelenkknochen verbunden. Er kletterte auf die Deichkrone und sah sich um, und er zitterte dabei in den nassen Sachen.


  Jetzt wurde ihm klar, dass er mindestens 150 Jahre weit in der Vergangenheit sein musste, noch vor dem Amtsantritt der U-Reg. Sein EL lebte noch gar nicht, und weder Tacks Programmierung noch seine Ausbildung boten Möglichkeiten, diese Situation zu verarbeiten. Er versuchte, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren, und als Erstes wollte er es warm und trocken haben. Er war auch hungrig und durstig. Sich um diese Bedürfnisse zu kümmern, das ermöglichte ihm seine Basisprogrammierung.


  Da sich die durchnässten Kniestiefel wie Bleifolie um ihre Beine schlossen, bemühte sich Polly, sie auszuziehen, ohne dabei weiteres Meerwasser zu schlucken. Endlich war sie sie los und schwamm mühsam zu einem Ufer hinüber, das sich im orangefarbenen Licht des Sonnenuntergangs abzeichnete. Sie fühlte sich entsetzlich müde, aber sie begriff endlich, was der Killer mit seiner kürzlichen Äußerung gemeint hatte: Wenn du noch weiter zurückgehst, wird diese Gegend zehn Meter tief im Meer liegen. Sie hatte eine Zeitreise in die Vergangenheit unternommen, genau wie in den Filmen und den Interaktiven. Aber in keinem davon war die Heldin gleich nach dem Übergang ertrunken– stets erreichte sie irgendeinen riesig interessanten historischen Zeitpunkt, wo sie wichtige Ereignisse der bekannten Geschichte beeinflussen konnte.


  Als sie dem Ufer näher war, erblickte sie Holzgerüste, an denen bösartige Rollen aus Stacheldraht befestigt waren. Hinter dieser Abwehrlinie ragte eine Holzhütte auf Stelzen auf, darunter ein Sandsackbunker, aus dem erkennbar der Doppellauf einer Kanone ragte.


  Zweiter Weltkrieg, vermute ich mal. Keine großen Flugzeugangriffe im Ersten.


  »Was?«, brachte sie hervor und schluckte Wasser. »Was?«


  Das ist ein Flugabwehrgeschütz. Das lautmalerische Ack-ack, denke ich mir.


  Polly hatte derzeit wirklich nicht genug Luft, um ein Gespräch mit Muse zu führen, und sie brachte auch nicht die Kraft auf, sich zu fragen, warum das am Halsansatz haftende Gerät mit Nandrus Stimme einen solchen Plauderton ihr gegenüber anschlug. Sie kämpfte sich weiter voran und spürte dabei, wie ihre Kraftreserven allmählich zu Ende gingen. Außerdem bemerkte sie, dass sie– falls sie sich überhaupt noch bewegte– eher wieder weiter vom Ufer abkam. Vielleicht war das jedoch eine Illusion, erzeugt von der herabsinkenden Abenddämmerung. Die Sonne war inzwischen untergegangen, und das Ufer zeichnete sich vor dem Hintergrund eines hellroten und mattgrauen Himmels ab. Hinter sich hörte sie das tiefe Dröhnen von Motoren, blickte zurück und sah eine Staffel Bomber, die in der tiefer werdenden Dunkelheit nur ansatzweise erkennbar wurden.


  Na, das sind wohl Heinkels mit ihrer Messerschmitt-Eskorte, scheint es. Das bestätigt die Sache.


  »Nandru… Nandru, bist du das?«, brachte sie heraus.


  Sie hörte auf zu schwimmen, um lieber Wasser zu treten, und stellte entsetzt fest, dass sie aufs Meer hinausgezogen wurde. Die Flugzeuge waren inzwischen näher, und plötzlich blendeten Polly tastende Lichtbalken. Der Lärm schlug eine Sekunde später über ihr zusammen, als Geschütze überall entlang der Küste das Feuer eröffneten und starke Scheinwerfer, die ein Stück weiter im Landesinneren postiert waren, den Himmel absuchten. Als der Kanonendonner lange genug abbrach, damit sich Pollys Blick wieder klärte, sah sie, dass vor dem blutroten Himmel im Westen noch mehr Flugzeuge auftauchten.


  Wahrscheinlich Spitfires… das ist mal etwas, was ich schon wusste… Nein, anscheinend habe ich mich geirrt: Es sind wohl eher Hurricanes.


  »Nandru… was ist passiert?«


  Weißt du, mein Gedächtnis war noch nie so klar– tatsächlich ist es inzwischen fotografisch, aber mit jeder Sekunde– und hier drin dauern Sekunden richtig lange– fällt es mir schwerer, zwischen meinem Gedächtnis und Muses Referenzdatenbank zu unterscheiden.


  »Du… bist gestorben«, sagte Polly und schwamm weiter.


  Das bin ich wohl, aber wie es scheint, hat meine Muse eine Kopie von mir in deine Muse überspielt. Ich wusste gar nicht, dass die das können. Klar, sie haben die Funktion, gespeicherte Daten zu übertragen, falls der Träger stirbt, damit wesentliche Informationen über das Schlachtfeld erhalten bleiben. Aber anscheinend hast du den ganzen Haufen kopiert… naja, soweit ich weiß jedenfalls.


  Der rote Stich am Himmel war fast verschwunden, untergegangen in der heraufziehenden Nacht und weggeblasen von Korditlicht, während die Kanonen in den Himmel hämmerten. Polly blickte auf und sah, dass die Jäger angriffen, und das flackernde Geschützfeuer ähnelte dem fernen Glimmen brennender Zigaretten. Auf einmal bannte sie das aktinische Licht einer neuen Sonne, und eine graue Wand ragte über ihr auf. Wellen schleuderten sie hin und her.


  »Frank, es ist eine Frau. Was soll ich machen?«, schrie jemand.


  »Wirf ihr den Ring zu, du Trottel, und zieh sie herauf!«, antwortete eine ältere Stimme.


  Ein Rettungsring, der eine Leine hinter sich herzog, klatschte neben Polly ins Wasser, und voller Dankbarkeit für ihre ungesehenen Retter packte sie ihn.


  Du wirst wahrscheinlich als Spionin erschossen.


  Ihre derzeitige Dankbarkeit erstreckte sich nicht auf diese spezielle Verkörperung Nandrus.


  Ausgelöst vom Dopplereffekt des Lichts aus dem roten Zwergstern, dem sich die Sonde näherte, sprangen Systeme in ihr an. Sie drehte sich und fuhr lange Streben rings um die Monostangen der Antischwerkraftmotoren aus, streckte sie in den Weltraum. Verbindungsstreben zweigten von den Hauptstreben ab, vereinigten sich mit anderen und erzeugten so eine Konstruktion ähnlich einem Spinnennetz, aber mit zehn Kilometern Durchmesser. Zwischen den Streben breitete sich eine silbrige Linse aus, die sich wie alle Teile der Sonde selbst heilte, wenn sie interstellare Teilchen getroffen hatten. Allerdings war es reine Glückssache, das ihr bislang nichts Größeres als Wasserstoffatome in die Quere gekommen waren– bei dieser Geschwindigkeit hätte alles Größere die Sonde womöglich zerstört.


  Der Druck der Photonen bremste die Sonde über das Lichtsegel ab, aber nur geringfügig. Eine stärkere Abbremsung erfolgte, als die Antigravmotoren wieder online gingen– mit Energie versorgt von dem Segel, das auch fotovoltaische Eigenschaften hatte. Als die Sonde dem roten Zwerg näher kam, stieg der Lichtdruck am Segel und damit auch die Energiezufuhr in die AG-Motoren. Es dauerte jedoch nach Ausfahren des Lichtsegels noch zehn Jahre, ehe die Sonde auf eine Umlaufbahn um Proxima Centauri ging, und weitere zwei Jahre, ehe sie einen toten, kalten Planeten entdeckte, der um diese alte Sonne kreiste; und sie schlug einen Orbit um diesen ein.


  Hoch über grauen Bergketten und Methannebeln klappte die Sonde ihr Segel zusammen wie jemand, der einen Regenschirm wegstellt, nachdem er an einem stürmischen Tag nach Hause gekommen ist. Dann verwandte sie ein Jahr darauf, die Oberfläche des Planeten abzutasten und zu kartografieren. Als sie endlich zufrieden war, stieß sie eine Zwei-Meter-Kugel aus bleihaltigem Metall aus, die mit eigenständigem AG-Antrieb die Oberfläche ansteuerte. Nachdem sie auf einer Ebene aus schwarzem Gestein gelandet war, klappte diese Minisonde Greifarme aus, die sich wie die Kelchblätter einer Blume an sie geschmiegt hatten. Aus den Enden der Arme stießen Sprengbolzen in den Erdboden vor. Ein Bohrkopf kam nun aus der Unterseite der Sonde zum Vorschein, fing an zu rotieren und verbreitete einen Staubnebel, als er sich eingrub. In vorab festgelegter Tiefe nahm die Sonde eine Gesteinsprobe, führte eine Thoriumdatierung aus und machte sich dann an eine gründlichere Untersuchung des Schutts, der beim Bohren angefallen war. Die Schicht, nach der sie suchte, wurde einen Meter abweichend von der vorhergesagten Tiefe angebohrt, aber das war durch die geologische Aktivität begründet. Diese vom Gestein zusammengepresste Schicht war nur wenige Mikrometer dick, aber sie enthielt reichlich Material für die intensive Analyse, wie die Sonde sie ausführte.


  Die sofort gesendeten Ergebnisse brauchten vier Komma drei Jahre, um die Erde zu erreichen: Sie bestätigten, was eine glückliche Offenbarung für manche war und eine Quelle des Grauens für andere.


  


  Kapitel 3


  Astolere:


  Die beiden Anführer der restlichen siebentausend Soldaten– inzwischen von den Truppen meines Bruders eingekesselt, aber in einer Stellung, aus der Saphothere sie nur unter hohen Verlusten hätte vertreiben können– haben überraschenderweise kapituliert. Bislang hatte ich nichts anderes erlebt, als das Umbrathan bis zum Tod kämpfen. Während sie nun Saphothere auf Station 17 besuchen, um zu verhandeln, kann ich mich nur fragen, welchen Plan sie verfolgen. Die Umbrathan hatten uns angegriffen, weil wir etwas entwickeln, was man vorpale Technik nennt (ein Begriff aus einem alten Gedicht, das aufzuspüren ich noch nicht die Zeit gefunden habe). Also mussten sie gewusst haben, welchen Kräften sie gegenüberstehen würden. Der gescheiterte Versuch ihrer Flotte, den Energiedamm zwischen Jupiter und Io auszuschalten, bestätigt das: Sie wussten, dass der Energiebedarf einer Zeitreise immens ist, und wäre der Angriff der Flotte erfolgreich verlaufen, hätte Saphothere die Atombombe nicht platzieren können. Trotzdem denke ich nicht, dass wir uns viele gefährliche Unternehmungen wie die meines Bruders erlauben können, und ich frage mich, welche Folgen das haben wird, was sowohl wir als auch der Übermensch Cowl erschaffen.


  Tack versuchte, seine Gefühle zu beherrschen, indem er sich auf die unmittelbaren Umstände konzentrierte. Aber wie die schwarze Mauer der Depressionen brach ein völliger Mangel an Zielbewusstsein über ihn herein. Die U-Reg existierte zu dieser Zeit nicht, ebenso wenig das Mädchen und der Gegenstand, den sie an ihrem Unterarm befestigt hatte. Das machte seinen Auftrag nicht nur unmöglich, sondern auch gegenstandslos.


  Langsam und unerbittlich ging die Notfallprogrammierung online und versuchte ihn zu zwingen, dass er zur Nachbesprechung die Agentur aufsuchte– nur, dass diese hier nirgendwo existierte. Während er im strömenden Regen über ein gepflügtes Feld stolperte, kämpfte er gegen Impulse an, denen er nicht nachkommen konnte. Er hatte fast ein Gefühl, als wäre er betrunken oder im Drogenrausch, und er sah sich nicht fähig, Gefühlswogen zu beherrschen, die ihn in einem Augenblick kichern ließen und im nächsten dazu brachten, über den strömenden Regen zu fluchen.


  Rechts vor sich erblickte Tack durch eine dicke Hecke hindurch Flecken künstlicher Beleuchtung. Schlamm verklebte seine nackten Füße, pappte zwischen den Zehen und war die Beine hinaufgespritzt. Er hatte sich auch Brust und Gesicht damit verschmiert, als er gestürzt war und wie ein Kind in einem Wutanfall mit den Fäusten auf den Boden hämmerte. Als er schließlich ein Tor in der Dornenhecke erreichte, bückte er sich, riss eine Hand voll nasses Gras ab und wischte sich damit die Füße ab. Er ertappte sich dabei, wie ihm vor lauter Selbstmitleid die Augen schwammen und die Brust eng wurde. Er fluchte über sich selbst, richtete sich auf und sprang übers Tor.


  Dahinter landete er auf einem asphaltierten Weg, an dem ein kleines Stück weiter voraus die Fenster eines Hauses leuchteten. Im Gehen schabte er sich die karategehärteten Füße am Asphalt sauber; dann stockte er, als… eine Woge von etwas durch die Nacht fuhr und durch ihn hindurch. Er zog das Messer, klappte es auf und sah sich finster um. Die Unruhe blieb, da die Umgebung irgendwie nicht mehr ganz normal wirkte, ein Eindruck, der jedoch seltsam unbestimmt war. Als er sich dem Haus weiter näherte, glitt er in vollen Kampfmodus hinüber wie ein Tier in Abwehrhaltung. Kurz darauf kam er an einem glänzenden Ford Capri vorbei, den er in seiner eigenen Zeit nur in einem Museum zu sehen bekommen hätte. Vor der Tür angekommen, hämmerte er mit verdreckten Fingerknöcheln dagegen und versteckte das Messer hinterm Rücken.


  Begleitet von einem Schwall parfümierter Wärme öffnete eine Frau in Frottee-Bademantel die Tür und sah Tack überrascht an.


  »Hallo, wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie.


  Ein anderes Zeitalter– so viel Vertrauen!


  »Wie heißen Sie?«


  »Verzeihung?«


  »Wie heißen Sie?«


  »Jill… Jill Carlton. Warum möchten Sie das wissen?«


  Das war offensichtlich ihr Name seit der Hochzeit. Sie trug einen Ehering. Kein Name, den er aus der U-Reg oder der Agentur gekannt hätte, und somit war unwahrscheinlich, dass sie zu den Ahnen eines seiner Vorgesetzten gehörte. In einem solchen Fall hätte er Bedenken gehabt. Seine Hand zuckte vor, und er schlitzte ihr die Kehle auf. Die Frau würgte rotes Blut auf weißes Frottee, stolperte rückwärts, stürzte und riss mit rudernden Armen ein Telefon und einen Korb voller getrockneter Blumen auf sich herab.


  »Jill?«


  Während er die Zielsucherpistole zog, betrat Tack über die Frau hinweg den Flur und wandte sich nach rechts in die Küche. Dort stand ein Mann gerade vom Tisch auf, vor sich ein halb fertiges Kreuzworträtsel in der aufgeschlagenen Zeitung. Der Ehemann konnte einen kurzen Blick auf seine Frau werfen, die voller Blut im Flur hinter Tack um sich schlug, und begriff einen Augenblick lang nicht, was er sah.


  »O mein Gott!«, brachte er noch hervor. Dann folgte ein kurzer, dumpfer Schlag aus der Pistole, und die winselnde Kugel rammte ihn mit einem Loch in der Backe gegen eine Arbeitsplatte der Küche. Im nächsten Moment explodierte die Kugel und verspritzte alle Zähne und den halben Schädel über das Granitfinish der Arbeitsfläche. Der Mann war tot, noch ehe der Blutstrom aus der offenen Kehle seiner Frau abbrach.


  Tack steckte die Pistole ins Halfter und das Messer in die Tasche zurück, ehe er sich umsah. Da er sich erinnerte, wie es in Zeitreisegeschichten traditionell lief, ging er zur Zeitung und sah sich das Datum an: 1997. Er war also noch weiter in der Vergangenheit, als er gedacht hatte. Dann trat er an die Spüle und wusch sich die Hände, während er kalt das eigene Spiegelbild im verdunkelten Fenster darüber betrachtete.


  »Der Energiebedarf für den Kurzsprung hierher ist gewaltig, aber mir wurde diese Alternative gestattet, damit ich einen Blick auf dich erhalte– dich kennen lerne.«


  Tack hatte sofort die Pistole wieder in der Hand und warf sich so schnell herum, dass der kreisende Fuß Teppichstücke hochriss. Er drehte sich erneut, erst hierhin, dann dorthin, und entdeckte trotzdem keine Quelle für diese ruhige Zwitterstimme.


  »Ich kenne dich jetzt wirklich, Tack, und habe keine Gewissensbisse, überhaupt keine. Der neue Tack wird anders sein. Du endest hier.«


  Eine Hand, weiß wie totes Gebein, tauchte aus der leeren Luft über der Spüle auf. Sie hielt eine Pistole, die lächerlich klein und wirkungslos aussah. Ein Klicken ertönte, ein unendlich helles Licht erstrahlte und zog eine kurze, unbeschreibliche Agonie nach sich. Tack verbrannte. Dieser Tack.


  Rechts vor sich erblickte Tack durch eine dicke Hecke hindurch Flecken künstlicher Beleuchtung. Schlamm verklebte seine nackten Füße, pappte zwischen den Zehen und war die Beine hinaufgespritzt. Er hatte sich auch Brust und Gesicht damit verschmiert, als er gestürzt war und wie ein Kind in einem Wutanfall mit den Fäusten auf den Boden hämmerte. Als er schließlich ein Tor in der Dornenhecke erreichte, bückte er sich, riss eine Hand voll nasses Gras ab und wischte sich damit die Füße ab. Er ertappte sich dabei, wie ihm vor lauter Selbstmitleid die Augen schwammen und die Brust eng wurde. Er fluchte über sich selbst, richtete sich auf und sprang übers Tor.


  Dahinter landete er auf einem asphaltierten Weg, an dem ein kleines Stück weiter voraus die Fenster eines Hauses leuchteten. Im Gehen schabte er sich die karategehärteten Füße am Asphalt sauber; dann stockte er, als… eine Woge von etwas durch die Nacht fuhr und durch ihn hindurch. Er zog das Messer, klappte es auf und sah sich finster um. Die Unruhe blieb, da die Umgebung irgendwie nicht mehr ganz normal wirkte, ein Eindruck, der jedoch seltsam unbestimmt war.


  Eine Gestalt, eine große Gestalt mit langen Gliedern, gekleidet in Mantel, bauschige Hose und spitze Schuhe trat aus dem Schatten rechts von ihm hervor. Hände und Gesicht dieser Gestalt waren bleich wie alte Gebeine, und sie trug das helle Haar in einem Pferdeschwanz. Das Gesicht verriet Wut und Verachtung. Tack fand nur Zeit für einen Atemzug, da traf ihn auch schon eine Faust wie ein Beutel voller Murmeln in den Bauch. Er klappte zusammen, und das Messer klapperte auf den Asphalt. Er bekam keine Luft mehr. Noch nie im Leben hatte er einen so kräftigen Schlag erhalten.


  »Das war für das, was du im Schilde geführt hast«, sagte eine fürchterlich ruhige Zwitterstimme. »Und das und alles Kommende hast du mit all dem verdient, was du schon getan hast.«


  Ein Fuß– viel zu schnell, als dass Tack auch nur daran hätte denken können, den Tritt abzuwehren– rammte ihm die Hoden in die Leiste. Während der systematischen Prügel, die er daraufhin bezog, hörte Tack eine Frau fragen, was da draußen vorging, und einen Mann antworten, dass die Frau, Jill, wieder ins Haus kommen solle und er selbst hinausgehen und es herausfinden würde. Und die ganze Zeit lang begriff Tack einfach nicht, warum er in einem fort dachte: Das ist falsch! So läuft es doch gar nicht.


  Diese Gedanken begleiteten ihn in die Bewusstlosigkeit.


  Die beiden Soldaten ordneten sich dem Kapitän des Schiffs unter, obwohl er, soweit Polly erkennen konnte, keine Uniform trug. Aber andererseits steckte er in einem wasserdichten Mantel und hatte eine Wollmütze auf, und unter all dem verbarg sich womöglich sehr wohl eine Uniform.


  »Alles okay mit dir, Schätzchen?«, fragte der junge Soldat mit den rötlich-braunen Haaren, der sie aus dem Meer gezogen hatte. Seine Besorgnis hinderte ihn jedoch nicht daran, Polly anzuglotzen. Benommen vor Erschöpfung, blickte sie an sich herab und stellte fest, dass die klatschnasse Bluse nun völlig durchsichtig war, dass unter dem kalten Wasser ihre Brustwarzen deutlich hervortraten und der Rock bis zur Taille aufgerissen war. Das hatte den Schlüpfer freigelegt, der auch praktisch durchsichtig geworden war.


  »Mir ist kalt«, sagte sie.


  Der junge Mann wurde rot und sah seinen Kameraden an, der ebenfalls näher gekommen war, um Polly besser sehen zu können. Polly stellte fest, dass dieser zweite Junge eine Maschinenpistole trug, während der erste ein Gewehr am Riemen auf dem Rücken hängen hatte.


  Eine Sten-MP und ein Lee-Enfield-Gewehr– diese Informationen stammen eindeutig von Muse, da ich niemals ein Kaliber .303 mit Schloss erkennen könnte, nicht mal, wenn es mich in den Arsch kniffe.


  Ohne auf Nandrus Bemerkung zu achten, streifte Polly den Rock wieder herunter und verschränkte die Arme über den allzu deutlich hervortretenden Brüsten. Sie kam sich dabei töricht vor, wenn sie an ihre alltägliche Beschäftigung dachte, aber sie vermutete, dass diese beiden Jungs weder Euro in bar noch Chipkarten dabei hatten. Sie empfand zudem eine entsetzliche Scham über das, was bislang ihr Beruf war. Ihr wurde allmählich bewusst, dass dies zu den vielen Reaktionen gehörte, die sie mit Drogen und Alkohol betäubt hatte. Die beiden jungen Soldaten starrten jetzt verwirrt auf ihre verschränkten Arme. Sie blickte hinab und entdeckte, was womöglich diese Aufmerksamkeit gefunden hatte: Das seltsame Objekt zeigte inzwischen keine Stacheln und scharfen Kanten mehr und hatte sich perfekt um den rechten Unterarm geschmiegt, wobei es vom Handgelenk bis auf wenige Zentimeter an den Ellbogen reichte. Als sie die Arme senkte, bot sie den beiden jedoch sofort etwas anderes, worauf sie sich konzentrieren konnten.


  Der Kapitän beugte sich aus dem Ruderhaus hervor und rief ihnen zu: »Wollt ihr beide einfach nur dastehen und die junge Dame anglotzen, oder bringt ihr einer von euch einen Mantel?«


  Beide Jungen wurden munter. Der mit der Sten-MP sagte: »Kommen Sie, gehen wir unter Deck… Sie können meinen Überzieher haben.«


  Der Junge mit dem roten Haar streckte die Hand aus, um sie am Oberarm zu packen, zögerte dann aber und wandelte die Bewegung in einen Wink um, sie möge vorausgehen. Auf unsicheren Beinen ging sie zur Luke und stieg angesplitterte Holzstufen in einen Laderaum hinunter, der von einem kleinen Ofen geheizt wurde. Die Luft war dick von Zigarettenqualm. Wortlos ging der Rothaarige an ihr vorbei und nahm einen schweren Armeemantel von einem Wandhaken. Der Mann mit der MP, der ihnen gefolgt war, hob eine Decke von einer der Kisten, die hier unten als Sitzgelegenheiten dienten, und reichte sie ihr. Polly zitterte immer noch. Sie rieb sich Arme und Beine ab und versuchte, auch die übrige Feuchtigkeit aus der Kleidung zu tupfen, wobei sie nur zu deutlich bemerkte, wie die beiden Soldaten wortlos dastanden, unfähig, die Augen von ihr zu wenden. Nachdem sie den Mantel entgegengenommen und die Arme hineingesteckt hatte und dichter an den Ofen getreten war, brach der Bann.


  »Man hat dich aus einem der MG-Nester entdeckt. Wie bist du im Meer gelandet?«, fragte der Rothaarige.


  »Toby, stell den verdammten Kessel an!«, ertönte ein Schrei von oben und verschaffte ihr so die Zeit, über eine plausible Antwort nachzudenken. Toby, der Rothaarige, trat an eine Kiste heran, die als Tisch diente und übersät war mit Tassen, allem Zubehör fürs Teekochen und zwei überquellenden Aschenbechern. Er nahm eine große Teekanne zur Hand und goss den restlichen Inhalt in einen danebenstehenden Eimer, der, nach dem Geruch zu urteilen, auch einem weniger hygienischen Zweck diente. Dann löffelte er losen Tee in die Kanne. Der andere Soldat nahm derweil seine Sten von der Schulter, setzte sich auf eine der unteren Stufen und lehnte sich die Waffe ans Knie. Er holte eine Packung Woodbines aus der Tasche des Uniformhemds, klopfte eine Zigarette heraus und zündete sie an.


  Nicht allzu clever: ein Ölofen und Zigaretten hier unten. Man sollte eigentlich denken, dass sie etwas vorsichtiger wären in Anbetracht ihrer Ladung. Aber andererseits vermute ich, dass man nach einiger Zeit in solchen Dingen abstumpft.


  Polly hätte nur zu gern gewusst, wovon Nandru eigentlich redete. Sie musterte die überall aufgestapelten Kisten und las Aufschriften wie ›Corned Beef‹ und in einem Fall ›Sardinen‹. An einer Seite entdeckte sie aufgestapelte Säcke, in denen sie Kartoffeln vermutete.


  Links von dir.


  Polly blickte hinüber und fragte sich, ob Nandru ihren Gedanken viel näher war, als ihr gefiel. Sie entdeckte einen Stapel Metallkisten, die mit Stricken an Haken gesichert waren und teilweise mit einer Segeltuchplane abgedeckt. An einer davon las sie in weißen Buchstaben die Aufschrift: ›3.7 Inch AA‹, die ihr jedoch nichts sagte.


  Sieht nach einer beschissenen Fuhre Munition aus.


  »Also, was ist nun mit dir passiert?«, fragte der mit der Sten-MP, schüttelte das Streichholz aus und zertrat es mit dem Schuh.


  Ich habe darüber nachgedacht, und es gibt da keine einfache Geschichte zu erzählen. Sag einfach, du hättest Streit mit deinem Freund gehabt oder so was, und er hätte dich aus dem Boot geworfen.


  »Wie heißt du?«, fragte Polly den jungen Mann.


  »Dave«, antwortete er und verlagerte seine Sten-MP in eine bequemere Position. »Das ist Toby, und der Kapitän da oben heißt Frank. Und du?«


  »Polly.«


  Dave starrte sie weiter an und wartete offenkundig immer noch auf eine Antwort auf seine frühere Frage.


  Polly sagte: »Nandru… mein Freund… er ist gestorben, und ich wollte mich ihm anschließen.«


  Der Kessel, den Toby gerade aus einem Kanister gefüllt hatte, landete scheppernd auf der Gusseisenfläche des Ofens. Toby starrte Polly mit offenem Mund an und wusste nicht, was er sagen sollte.


  »Ein Gurkha?«, fragte Dave. Polly hielt es für ungefährlich, das zu bejahen.


  »Dann ist er im Kampf gefallen, wenn ich es richtig verstehe?«


  »Ja«, sagte Polly. »Ich denke, das ist er.«


  Oh, sehr witzig! Jetzt werden sie dich fragen, wo und wann ich gefallen bin, und wir kennen nicht mal das verdammte Datum von heute!


  »Und wo hat es ihn erwischt?«, wollte Dave wissen.


  »Er ist… in der Wüste gefallen. Sie sagten, er wäre gestorben, während er seine Pflicht tat.«


  Dave starrte sie einen Augenblick lang an. »Er war bei Monty?«


  Polly nickte benommen.


  Ach Scheiße, ja! Sag ihnen, es hätte mich bei El Alamein erwischt.


  »Ja, bei El Alamein«, setzte sie hinzu.


  »Yeah, nun, dieser Rommel war ein durchtriebener Schweinehund, aber die Mistkerle liegen inzwischen in den letzten Zügen«, sagte Dave. Er deutete mit der Zigarette zur Decke, und sie alle schwiegen eine Zeit lang und lauschten dem fernen Geschützfeuer. »Wahrscheinlich probieren sie wieder mal, Marconi zu erwischen. Das ist eine Sache, die sie noch nicht aufgegeben haben«, schloss er.


  Polly wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Sie hatte den Namen Marconi einmal gehört, erinnerte sich aber nicht mehr, in welchem Zusammenhang. Dave betrachtete sie einen Augenblick lang, holte dann seine Zigarettenschachtel hervor und hielt sie ihr hin. Polly kam näher, nahm sich eine und bückte sich dann, um sie an dem Streichholz anzuzünden, das er für sie anriss und mit der Hand abschirmte. Sie nahm einen Zug und fand, dass es nach nichts anderem schmeckte als brennendem Papier und ihr keinerlei Befriedigung verschaffte.


  »Du wolltest dich also umbringen?«, fragte Toby, fing sich einen warnenden Blick von Dave ein und wurde vor Verlegenheit rot.


  »Das hatte ich vor«, sagte Polly, »aber jetzt frage ich mich, ob es nicht bedeuten würde, vor den Wichsern klein beizugeben.«


  Sofort trat Stille ein, und mit einem kurzen Blick auf die beiden Männer wurde ihr klar, dass sie von ihrem Kraftausdruck schockiert waren. Sie ging zu einer der Kisten hinüber und setzte sich. Ein erneuter Zug an der Zigarette verschaffte ihr diesmal mehr Befriedigung, und sofort spürte sie, wie sich das Ding an ihrem Arm rührte. Sie ignorierte es und nahm einen weiteren Zug.


  »Wohin fahrt ihr?«, fragte sie.


  »Falls ich dir das verriete, müsste ich dich erschießen«, sagte Dave in gespieltem Vorwurfston.


  »Okay«, sagte Polly. Sie blickte zu Toby hinüber, der gerade kochendes Wasser in die Teekanne goss, und versuchte sich daran zu erinnern, wann sie das letzte Mal Tee getrunken hatte. Ihre Mutter hatte immer welchen gemacht, und seitdem hinterließ das Zeug einen üblen Geschmack in ihrem Mund.


  »Kein großes Geheimnis«, räumte Dave ein. »An der Nachschubfront zwischen Herne Bay und Knock John herrscht Chaos. Also schaffen wir einige Sachen von Goldhangar aus heran, die den Frontabschnitt zirca eine Woche weiter am Laufen halten. Wir alle wissen, dass irgendwas Großes bevorsteht.«


  »Knock John?«, wiederholte Polly, ehe sie es verhindern konnte.


  Toby sagte: »Ich wollte selber immer mal hinaus. Ich habe sie noch nie gesehen.«


  »Das hat kaum jemand«, ergänzte Dave. Dann erklärte er Polly: »Die Marinefestung Knock John ist unser Ziel. Sie gehört zu den Maunsell-Seefestungen.«


  Polly nickte, als wüsste sie, wovon er redete, und hoffte, dass Nandru ihr alles würde erklären können. Während sie auf seine Eingaben wartete, nippte sie an dem Blechbecher, den Toby ihr reichte, und die Erinnerungen wurden schmerzhafter als je zuvor.


  Unsanft kehrte das Bewusstsein zurück, und Tack stellte fest, dass er sich nicht bewegen konnte. Während er zu staubigen Balken hinaufstarrte, dachte er zunächst, dass ihm der Angreifer das Genick gebrochen hatte. Aber nicht die Schläge hatten ihn gelähmt. Das vertraute Gefühl von Befehlen, die sich in seinem Schädel verbreiteten, verriet ihm, dass er verbunden war, und der nackte Schmerz an der Schädelbasis, wo seine Schnittstelle steckte, bestätigte das. Offenkundig hatte hier jemand ein bisschen Heimchirurgie betrieben, genau auf diesem staubigen Fußboden, auf dem Tack lag, um Zugriff auf die Schnittstelle zu erhalten und Tack online zu bringen. Er wurde gerade neu programmiert, und er konnte nichts dagegen tun.


  Etwas bewegte sich links von ihm, aber er konnte nicht den Kopf drehen und hinsehen. Jemand sagte etwas in einer Sprache, die er nicht kannte, und fuhr dann mit den Worten fort: »Ah, du hast dir also Zeit gelassen, aber ich vermute, dass damit zu rechnen war. Ihr AD-Menschen seit weich und steckt voller ungenauer Gene.«


  Das Gesicht des weißhäutigen Mannes ragte über ihm auf und zeigte eine verächtliche Miene.


  »Ihr kanntet die fundamentalen Gesetze der Evolution und habt sie doch ignoriert. Ihr habt starke Krankheiten und schwache Menschen gezüchtet, behaftet mit einer ganzen Scheißladung erblicher Idiotenprogrammierung. Du, Tack, wurdest doppelt programmiert. Und ihr zweites Programm wird gerade ausgetauscht.«


  Der Fremde redete gern, so viel war klar. Tack hörte ihm zu, so gut er durch das Rauschen in seinem Hirn konnte, wo Befehle ausgewechselt wurden und neue Instruktionen ihren Platz fanden.


  »Normalerweise hätten wir mit Leuten deines Schlages nichts zu tun, aber wir können uns diese Gelegenheit, einen lebensfähigen Torus heranzuziehen, nicht entgehen lassen.«


  Das Gesicht des Mannes schwebte noch einen Augenblick lang über Tack und verschwand dann. Tack blieb mit einem Eindruck der Fremdheit zurück, den er jedoch nicht so recht festmachen konnte.


  »Der Torus ist jenes Gerät, das zu bergen man dich in einer Zukunft losgeschickt hat, die hier und jetzt nicht existiert. Das abgebrochene Stück in deinem Handgelenk kann durch die richtige Nahrung und die richtigen Umstände dazu ermuntert werden, zu einem gänzlich neuen Torus heranzuwachsen. Und es wäre einer, von dem Cowl nichts wüsste. Vielleicht bekommen wir ihn über dich endlich zu fassen.«


  »Cowl?«, brachte Tack mit trocken krächzender Stimme hervor.


  »Ah, Cowl.« Ein zischender Unterton mischte sich in die Stimme des Mannes. »Cowl ist einen Schritt zu weit für eine soziale Lebensform. Er ist das ultimative Individuum und– obwohl es mir zuwider ist, das zuzugeben– die ultimative Anwendung von Darwins Gesetzen. Er bringt alles um, was ihn bedroht, und würde die ganze Menschheit vernichten, um sich zu retten. Deine Existenz ist also gefährdet, genau wie meine.«


  Tack kapierte es einfach nicht– das war alles zu viel. Aber er konnte erkennen, wenn er jemandem gegenüberstand, der ihm in den Künsten der Gewalt weit überlegen war, und er fragte sich, welche Programmierung sein Bezwinger aufwies.


  »Du darfst dich jetzt aufsetzen.«


  Tack tat wie geheißen und fand sich auf dem Boden einer Scheune wieder, in einer mit Strohballen wie mit riesigen Ziegelsteinen abgeteilten Räumlichkeit. Sonnenstrahlen stachen durch Löcher in der aus überlappenden Brettern gefertigten Wand und erhellten Staubflocken in der Luft. In der Nähe stand ein alter grauer Trecker, der allmählich unter Vogelkot verschwand. Tack sah erst seinen Bezwinger an und dann ein Kabel, das sich aus dem eigenen Genick zu einer seltsam aussehenden tragbaren Konsole schlängelte, die auf irgendeinem vor sich hinrostenden landwirtschaftlichen Gerät stand. Die Konsole war anscheinend aus Glas von passender Form hergestellt, das man dann erneut geschmolzen hatte, damit es sich vor der Abkühlung verformte und zusammensackte. Als sich Tack zur Seite wandte, entdeckte er eine Pflugschar nur Zentimeter neben der rechten Hand. Aber er stellte fest, dass er seine ursprüngliche Absicht nicht ausführen konnte, die darin bestanden hatte, den Eisenklotz hochzuheben und dieses weiße Gesicht damit zu spalten.


  »Nimm die Konsole und steh auf.«


  Tack tat präzise, was ihm aufgetragen war. Seine Programmierung war verändert worden, und er verabscheute es. Auf einmal verabscheute er jede Kontrolle dieser Art: Er wollte er selbst sein. Gehörte dieses Bedürfnis zur neuen Programmierung?


  »Du darfst jetzt das Kabel lösen.«


  Tack gehorchte und zog sich den blutigen optischen Stecker aus dem Genick. Weißgesicht nahm ihm Kabel und Konsole ab und steckte sie in einen Rucksack. Dann näherte er sich wieder Tack, griff ihm in den Nacken und drückte etwas in die Wunde dort. Tack spürte, wie sich das Ding in der Öffnung bewegte und sie verschloss. Dann deutete der Mann auf den Rucksack.


  »Heb ihn auf und zieh ihn an.«


  Tack tat wie geheißen.


  »Fragen?«


  Beim Umgang mit dem EL waren noch nie Fragen im Spiel gewesen. Jetzt stellte er trotzdem eine.


  »Wie rede ich Sie an?«


  »Nenn mich den Reisenden. In unserer Zeit handelt es sich dabei um einen Titel, und ich erlaube dir nicht, meinen Vornamen zu benutzen.«


  Tack verarbeitete die Wendung unsere Zeit und fragte sich, von wann genau dieser Mann stammte.


  »Was erwarten Sie von mir? Ich habe Sie eben nicht richtig verstanden.«


  »Im Grunde wollen wir nicht dich, sondern das, was in deinem Handgelenk steckt.«


  Der Reisende deutete auf Tacks Arm. Tack hob ihn an und stellte fest, dass das Handgelenk mit einem durchsichtigen Band voller esoterischer Elektronik und gelatinöser Flüssigkeit umwickelt war. Nur ansatzweise konnte er darunter noch das Ding erkennen, das in seinem Handgelenk steckte– im Zentrum eines Arsenals aus goldenen Verbindungen, die fast an einen integrierten Schaltkreis erinnerten.


  »Was ist ein Torus?«, fragte er schließlich.


  »Tori sind komplexe organische Zeitmaschinen: tragbar und mit einer Tendenz in die Vergangenheit ausgestattet, aus der sie geschickt wurden. Unsere Maschinen müssen sich leider aus der Zukunft in diese Vergangenheit drängen, dabei den Widerstand der ganzen Fallen Cowls und seiner trickreichen Alternativen überwinden und sich das Wahrscheinlichkeitsgefälle hinaufkämpfen, das er uns hinunterschiebt.«


  »Ich begreife es immer noch nicht.«


  »Natürlich nicht. Du denkst linear. Du musst der ultimative Existenzialist sein: Nur was du wahrnimmst, ist real. Falls du in die Vergangenheit reist und den eigenen Vater umbringst, ehe du gezeugt wurdest, passiert nichts weiter, als dass du eine Alternative erschaffst, die von diesem Zeitpunkt ihren Ausgang nimmt. Diese Tat würde dich jedoch weit das Wahrscheinlichkeitsgefälle hinabschieben, und vermutlich könntest du nie wieder durch die Zeit reisen. Du säßest in der Alternative gefangen, die du selbst erzeugt hast.«


  »Wahrscheinlichkeitsgefälle?« Tack hatte das Gefühl, durch Sirup zu waten.


  »Die Parallelen haben die Form einer Welle, und die Hauptlinie zieht sich durch den Scheitelpunkt dieser Welle. Die übrigen Parallelen verlaufen in der Reihenfolge absteigender Wahrscheinlichkeit unterhalb dieses Scheitels. Je tiefer du auf diesem Wahrscheinlichkeitsgefälle liegst, desto mehr Energie benötigst du für Zeitreisen. Von unserem Standort aus gesehen, weichen beide unsere Zeitlinien vom Scheitelpunkt ab; meine liegt noch unterhalb von deiner.«


  Tack entdeckte Humor in sich. »Danke, dass Sie mir in dieser Frage Klarheit verschafft haben.«


  Der Reisende schlug ihn, dass er sich drehte und stürzte, aus dem Gleichgewicht gebracht durch den Rucksack. Blut spritzte aus seiner Nase in den Dreck. Der Reisende beugte sich über ihn und zerrte seinen Kopf an den Haaren hoch. Tack stellte fest, dass die eigene Hand auf dem Griff der Zielsucherpistole lag, aber er konnte sie einfach nicht ziehen.


  »Sobald wir mit dir fertig sind«, zischte der Reisende, »ist es durchaus möglich, dass ich dich umbringe!« Er packte Tacks Arm und hielt ihn hoch, damit Tack erneut deutlich das Band ums Handgelenk sah. »Du solltest wissen, dass nur das hier dich derzeit am Leben hält, einfach auf Grund der Tatsache, dass es die Nährstoffe zum Leben braucht, die es gegenwärtig deinem Körper entzieht.« Der Reisende zerrte Tack nun mit einer Hand wieder auf die Beine, so mühelos wie jemand, der eine Stoffpuppe aufhob, und schubste ihn auf das Doppeltor der Scheune zu. »Jetzt aber los!«


  Das Tor führte auf einen asphaltierten Hof. Auf der anderen Seite stand eine Klinkerscheune, die einen Mähdrescher beherbergte, einen Trecker und dessen verschiedene Anhänger. Tack wischte sich Blut vom Gesicht und entdeckte einen Pflug, dessen diverse Scharen von aktuellem Gebrauch hell glänzten. Am liebsten hätte er den Reisenden in dieses Eisengestrüpp geschleudert und sich angehört, wie ihm die Knochen brachen.


  »Nach rechts«, kommandierte der Reisende, und Tack blieb nichts anderes übrig, als seinem neuen Meister zu gehorchen. Bei einem Blick zurück entdeckte er ein Bauernhaus und fragte sich, ob es das gleiche Haus war, aus dem er gestern Abend die Stimmen gehört hatte, als er seine Prügel kassierte. Vor ihm erstreckte sich ein Weg zwischen frisch umgepflügten Feldern, wo die Erde wie braune Schuppen in der Morgensonne glänzte. Es war kalt; sein Atem dampfte in der Luft, und er bemerkte Reif auf den Brennnesseln und dem Holunder, die im Schatten der Nebengebäude wuchsen.


  »Wohin gehen wir?«, fragte er und hoffte, dass dies keine Frage war, die eine Strafe nach sich zog.


  Der Reisende warf ihm einen kurzen Blick zu. »Hinaus zum Deich, wo du aufgetaucht bist. Wir haben dich entdeckt, kaum dass sich die Torusträgerin von dir befreit hatte, aber wir haben zunächst jahrelang nicht darauf reagiert. Wir hatten den Torus in deiner Ursprungszeit geortet, aber das Biest war auch da und bewachte ihn wie gewohnt, bis jemand den Torus aufhob.«


  Biest?


  Tack stellte diese Frage jedoch nicht laut. Er blieb bei seiner ursprünglichen Linie. »Warum gehen wir dorthin?«


  »Dort benutzen wir das Mantisal, das mich hergebracht hat. Es steht derzeit phasenverschoben am Fuß des Hangs«, antwortete der Reisende, und Ungeduld schwang in seinem Ton mit.


  »Mantisal?«


  »Es reicht! Ich mag es jetzt nicht erklären, und du bringst ohnehin nicht die erforderliche Intelligenz mit.«


  Tack erkannte, bis zu welcher Grenze er gehen konnte, und hielt den Mund fest geschlossen, während er neben dem Reisenden herwanderte. Offensichtlich wurde er hier in eine Lage hineingezogen, die zu begreifen ihm einige Mühe abverlangte. Aber Dinge vollständig zu begreifen war ein Luxus, den die U-Reg ihm gar nicht erst zugestanden hatte.


  Sie folgten dem Weg zwischen den Feldern, der sie nach links und schließlich zu einem Tor in einer dicken Schwarzdornhecke führte. Dahinter breitete sich ein Feld aus, schon lange genug unbebaut, dass Dornengestrüpp darauf hatte Fuß fassen können. Nachdem sie über das Tor geklettert waren, gingen sie am Rand dieses Feldes entlang bis zu einer Stelle, wo ein Trampelpfad durch die Vegetation führte. Auf der anderen Seite begrenzte ein Stacheldrahtzaun das Feld, und an der Seite führte ein Zauntritt hinüber. Sie benutzten ihn, überquerten eine Wiese, die gerade so breit wie eine Autobahn war, und stiegen schließlich den Deich hinauf.


  Das Meer reichte hier nicht bis an den Deich heran; vielmehr breitete sich zwischen Deich und Wasser eine Schlammebene aus, bewachsen mit Meersalbei und weißlichem Gras, durchzogen von Kanälen, die verstopft waren mit glänzendem Schlamm und überwuchert von vordringendem Meerfenchel. Der Reisende deutete auf ein halb in dieser Ebene versunkenes Wrack, dessen Bullaugen an blinde Augen erinnerten. Der Schlamm ringsherum zeigte Rostflecken. Die beiden Männer suchten sich einen Weg dorthin, über zähe Gräser hinweg, an denen Krabbenpanzer scheinbar aufgespießt hingen, und um Kanäle herum, in denen sie hätten untergehen können. Sie erreichten schließlich den Rand einer schlammigen Mulde mit dem Wrack aus schwarzem Holz und rostendem Metall darin. Der Reisende blieb eine Zeit lang stehen, die Augen geschlossen und den Kopf in den Nacken gelegt, und eine salzige Brise spielte mit losen Haarsträngen rings um sein Gesicht.


  Tack sah sich den Mann genauer an und registrierte erstaunt, wie anders er jetzt wirkte. Es lag weniger am Albinismus als am Knochenbau darunter. Der Reisende war elfenhaft… oder dämonisch.


  »Sobald es aufgetaucht ist, steigst du ein und machst es dir so bequem wie möglich. Während der Verschiebung darf sich kein Körperteil außerhalb der Konstruktion befinden, oder dieser Teil wird im Interraum abgetrennt.« Der Reisende öffnete die Augen und sah Tack an, und die Augen wirkten jetzt heller, intensiver. Tack stellte fest, dass sie beinahe orange gefärbt waren, und verstand einfach nicht, warum ihm das bislang nicht aufgefallen war. Er nickte stumm und hatte eigentlich nichts verstanden.


  Der Reisende deutete auf das Wrack, und in der Luft zwischen ihnen und dem Wrack schob sich etwas in die Existenz herein. Es war kugelförmig und durchmaß mindestens fünf Meter: eine vage geodische Konstruktion aus glasartigen Streben, deren Dicke von der eines menschlichen Fingers bis zu der eines Männerbeins reichte. Als das Ding näher heranglitt, sah Tack im Inneren Adern und Kapillaren pulsieren, und er entdeckte, dass die dichteren Zonen von nur schwer erkennbaren komplexen Strukturen ausgefüllt wurden, die mal wie lebende Organe aussahen, mal nach einem Gewirr aus Schaltkreisen. Von der Außenflanke verliefen geschwungene Extremitäten nach innen und schnitten sich unter zwei kleineren Kugeln, die nur wenig größer waren als Menschenköpfe. Die Krümmung dieser Extremitäten ließ genug Platz für Tack und den Reisenden unterhalb der beiden kleinen Kugeln. Erst als Tack eine Substanz gepackt hatte, die sich wie warmes Glas anfühlte, und sich hinter dem Reisenden in den Hohlraum zog, erkannte er, was die Zwillingskugeln tatsächlich waren: riesige Facettenaugen über miteinander verschmolzenen, glasartigen Fressmandibeln, einem hauchdünnen Mittelleib und Ansätzen von Beinen, die in die Krümmung der äußeren Extremitäten übergingen und von dort aus in die Umhüllungskugel. Tack war somit gerade in etwas gestiegen, das die Darstellung einer riesigen, von innen nach außen gestülpten Gottesanbeterin zu sein schien, angefertigt von einem verrückten Glasbläser.


  »Es ist lebendig«, stellte Tack fest.


  »Da, wo ich herkomme«, entgegnete der Reisende, »ist die Definition des Lebendigen ein bisschen problematisch geworden. Und jetzt sei still, bis ich dich auffordere, wieder etwas zu sagen.«


  Tack spürte, wie sich dieser Befehl durch die neue Programmierung Geltung verschaffte, und er wusste, dass er bis zu einer erneuten Umprogrammierung nie wieder würde sprechen können, falls der Reisende ihn jetzt aussetzte. Er fand in dem seltsamen Erzeugnis eine Stelle, wo er den Rucksack hinstopfen konnte, eine Leiste, um sich darauf zu setzen, und eine Strebe, um sich daran festzuhalten.


  Der Reisende stellte sich vor den Kopf der Gottesanbeterin und griff nach den Augen. Seine Hände versanken darin wie in Sirup, und ringsherum nahm die Konstruktion die Färbung von geschmolzenem Glas an. Dann verschwand die Welt, und Tack fand sich schwerelos in einem Glaskäfig wieder, der über einem Meer aus wogender Dunkelheit durch ein graues Nichts flog. Darin erblickte er eine Gewaltigkeit, die jedes Begreifen überstieg, verbunden mit einem unmöglichen Mangel an Perspektive. Bei dem Versuch, beides zu verstehen, spürte er, wie in seinem Verstand etwas wegbrechen wollte. Nach einer Weile schloss er die Augen und wünschte sich, all das würde weggehen.


  


  Kapitel 4


  Astolere:


  Beim Anblick dieser Kreatur in ihrem Wachstumstank musste ich als Erstes fragen, warum sie inzwischen so groß ist. Cowl ließ mich wissen, dass, je größer die Masse an organischer Komplexität ausfällt, desto mehr vorpale Energie erzeugt wird (wieder dieses Wort). Das versteht sich von selbst, aber mir scheint, dass unser Forschungsbedarf im Hinblick auf diese Energie minimal ist, während diese Kreatur enorme Mengen produzieren kann. Wie auch immer: Ich wurde darüber informiert, dass Techniker Goron, de facto der Gouverneur von Callisto (verdammt soll er sein!) jede weitere Forschung einstellen möchte, bis die Konsequenzen der Zeitreise umfassend bestimmt werden konnten. Laut Palleque liegt der wahre Grund für diesen Stopp der Forschung darin, dass der Techniker dem Übermenschen keinerlei Vertrauen entgegenbringt. Als ich Palleque nach dem Grund fragte, antwortete er: »Schwester, nach ihrem Angriff auf den Energiedamm sind die Umbrathan entkommen, indem sie ihre Schiffe verschoben haben. Jetzt rechne es dir aus.«


  Da gibt es im Grunde nicht viel auszurechnen. Ich weiß das, weil ich den ersten Verschiebungsgenerator gebaut habe und dabei von Ergebnissen der cowlschen Forschungen ausgegangen bin. Der Techniker denkt sicher, dass Cowl Pläne an die Umbrathan weitergegeben hat und somit ein Verräter ist. Außerdem stellt sich die Frage: Woher wussten sie genug von den Gefahren seiner Forschungen, um einen solch selbstmörderischen Angriff zu riskieren? Natürlich bestehen weiterhin Zweifel, denn wäre ihr Angriff erfolgreich verlaufen, hätte Cowl selbst ums Leben kommen können. Es sei denn, der Angriff war in Wirklichkeit ein Befreiungsversuch…


  Kein Geschützdonner war mehr zu hören, als Polly an Deck zurückkehrte und der Mond mit den Sichelspitzen nach links aufgegangen war. Sie entdeckte Konstruktionen, die an einen Trupp mitten im Schritt erstarrter marsianischer Kriegsmaschinen erinnerten, und von einer dieser Konstruktionen stachen Scheinwerferbalken in die Tiefe, als das Boot bremste und wendete.


  »Die Armeefestung Red Sands«, erklärte Dave. »Wir hatten schon vor zwei Wochen eine Fahrt hierher, sodass wir diesmal nicht die üblichen Sachen bringen. Ihre Vorräte reichen noch bis zum nächsten Personalwechsel.«


  Sie gingen übers Deck zum Ruderhaus, wo Frank das Steuer sachte mit einer Hand führte, während er an einer Pfeife paffte. Polly starrte das Ding in seinem Mund an und erinnerte sich: Als sie zuletzt jemanden eine Pfeife hatte rauchen sehen, da enthielt sie einen Cocktail aus Crack und einem LSD-Derivat. Auf Grund der Schichten starken Tabakqualms im Bootsinneren vermutete Polly jedoch, dass diese Drogen nicht Franks besondere Vorliebe waren.


  »Also, wer bist du denn nun?«, wollte er wissen.


  »Scheint, dass sie schwimmen gegangen ist, ohne eine Rückkehr ins Auge zu fassen«, sagte Dave und lehnte sich an die Kabinenwand. Draußen rülpste ein Metallschornstein Dampf, als Toby, einer neuen Anweisung Franks folgend, das Feuer im Ofen löschte.


  Frank musterte Polly kurz und fragte dann: »Warum denn das?«


  »Weil mein Mann bei El Alamein gefallen ist«, antwortete Polly.


  »Ich dachte, du hättest von deinem Freund gesprochen«, warf Dave ein und zündete sich die x-te Zigarette an.


  Upps, jetzt werden sie Verdacht schöpfen! Sag ihnen, du hättest mich aus bloßer Gewohnheit als Ehemann bezeichnet, da außerehelicher Sex in dieser Zeit ein wenig missbilligt wird.


  Aalglatt erläuterte Polly: »Gewohnheit. Dort, wo wir lebten, war es am besten, wenn uns die Leute für verheiratet hielten.«


  Du bist ziemlich gut darin. Hätte ich das gewusst, dann hätte ich dich womöglich anders eingesetzt.


  Polly hätte Nandru gern erklärt, dass sie selbst den eigenen Hintern nur unter Mühen mit beiden Händen gefunden hätte, ehe sie sich diesen Gegenstand auf den Arm schob. Sie dachte inzwischen um eine Größenordnung klarer als vorher, und mit jedem verstreichenden Augenblick spürte sie, wie ihr System von weiterem Mist gereinigt wurde. Was ihr jetzt Sorgen bereitete, war die Frage, welche Entzugssymptome auftreten würden. In dieser Hinsicht war bislang nichts geschehen, aber sie war überzeugt, dass es noch kommen musste.


  »Hast du immer noch vor, erneut mit dieser Absicht schwimmen zu gehen?«, erkundigte sich Frank schließlich.


  »Nein… ich würde damit sein Andenken verraten. Er war ein guter Mann.«


  Du kriegst die Tür nicht zu! Marjaes wegen hätte ich dich gern in die Pfanne gehauen. Ich kann dieses Gefühl jetzt nicht mehr aufbringen, aber als ich noch lebte, hielt ich dich für ein schädliches Insekt, das man am besten zertritt.


  »Wir haben uns geliebt«, setzte sie hinzu und vernahm hohles Gelächter im Kopf.


  Frank und Dave wirkten davon peinlich berührt.


  Frank sagte: »Das wird alles noch bestätigt werden müssen, weißt du? Die Leute in diesen Festungen mögen keine Überraschungsgäste, selbst wenn du gar nicht hierher kommen wolltest.«


  »Damit habe ich keine Probleme«, sagte Polly und blickte zu Toby hinüber, der gerade einen Lastenaufzug bediente und eine Lattenkiste aus dem Laderaum hob.


  Frank stoppte das Boot unter einer der Konstruktionen und führte die Steuerung mit feinfühliger Hand, um es in dieser Position zu halten. Polly sah, wie ein an einem Tau befestigtes Netz aufs Deck plumpste. Dave ging hinaus und hatte ein kleines Paket geholt, das mit Klebeband am Tau hing; anschließend half er Toby, die Kiste ins Netz zu packen. Eine Taschenlampe leuchtete oben auf, und Dave erwiderte das Signal mit der eigenen Taschenlampe. Polly benötigte gar nicht ihre neue Geistesklarheit, um sich auszurechnen, dass diese spezielle Lieferung nicht planmäßig war.


  »Er mag nun mal seinen Malt Whisky, dieser Leutnant Pierce«, kommentierte Frank, als die beiden anderen in die Kabine zurückkehrten und das Boot seine Fahrt fortsetzte.


  Das Gespräch flaute danach ab, und Polly hatte das Gefühl, mit dem Hintergrund zu verschmelzen, während die drei Männer über einen Krieg sprachen, an den sie sich nicht mal erinnern konnte. Sie erfuhr, dass sowohl Dave als auch Toby noch in der Grundausbildung waren und erpicht darauf, sich endlich der kämpfenden Truppe anzuschließen, und sie sah, welch müdes Gesicht Frank angesichts dieser Begeisterung zeigte. Auch sie wunderte sich über ein solches Maß an Naivität.


  Nach einer Stunde deutete Dave auf eine weitere Festung weit links von ihnen und verkündete: »Shivering Sands.«


  Später sagte Frank: »Knob Sand.« Und er deutete auf einige kaum zu erkennende Markierungsbojen, während er das Boot nach Backbord wendete. »Und da haben wir Knock John.«


  Polly war beeindruckt. Die Marinefestung ragte da draußen auf wie ein altmodisches Schlachtschiff auf zwei dicken Säulen. Keinerlei Beleuchtung brannte daran, aber an den Umrissen vor dem sternenbesetzten Himmel entdeckte sie Geschütze und Funkantennen.


  »Hier Frank. Wir nähern uns von Süden«, redete Frank ins Funkgerät.


  Sie fuhren in den Schatten von Knock John und wurden durch eine hölzerne Mole abgebremst, die von einem Gerüst herunterklappte, das sich an der ihnen näher gelegenen Säule hochzog. Erst jetzt erhielt Polly wirklich einen Eindruck von der Größe der Festung. Dave und Toby warfen Taue zu den Männern, die jetzt auf die heruntergeklappte Mole traten. Anschließend entriegelten sie die Decksluken und öffneten den Laderaum. Darüber wurde ein Kran in Position geschwenkt und ließ ein Frachtnetz direkt in den offenen Laderaum hinab.


  »Am besten begleitest du mich. Fühlst du dich fit genug, diese Leiter hinaufzusteigen?«, wollte Frank von Polly wissen.


  Polly starrte die Leiter an. Diese zeichnete sich im Licht der Lampen ab, die gerade in dem Gerüst angesprungen waren. Polly fragte sich, ob sie das schaffen würde. Sie empfand auf einmal Schwäche, leichte Übelkeit und einen unglaublichen Hunger– mehr Hunger als seit Jahren.


  »Brownlow müsste inzwischen die Suppe aufgestellt haben, und der Tee müsste ziehen. Sein Tee ist auch besser für bestimmte Zutaten geeignet«, sagte Frank und tätschelte die Umhängetasche, die er gerade aufgehoben hatte.


  »Ich schaffe es«, sagte Polly entschieden. Dann ruckte etwas in ihr, und sie ertappte sich dabei, wie sie den Mund zuklappte, um aufwogenden Speichel zu halten. Was sie am meisten überraschte, das war die Tatsache, dass sie weniger etwas trinken als vielmehr etwas essen wollte. Sie folgte Frank auf die Mole und dann diese entlang zur Leiter, und sie rollte sich dabei die tropfenden Ärmel hoch und verfluchte, dass sie keine Schuhe hatte… die irgendwo in diesem Meer lagen. Jemand am Fuß der Leiter eilte herbei, um ihr zu helfen, kaum dass er in ihr eine Frau erkannt hatte.


  »Meine Tochter«, erklärte Frank denen, die stehen geblieben waren und glotzten; dann führte er Polly im Schatten des Krans zu einer offenen Tür. Polly blickte nach oben und entdeckte die Läufe eines Flugabwehrgeschützes, ehe sie Frank ins Innere folgte. Sie brachten weitere Treppen und Leitern hinter sich, und Polly erhielt einen undeutlichen Eindruck von einem Ort, der bis zum Anschlag voller Männer und Ausrüstung war und vernebelt von Zigarettenqualm. Schließlich fand sie sich in einer Kantine wieder, wo sie auf nichts anderes mehr achten konnte als den Küchenduft.


  Bald konzentrierte sie sich nur noch auf ein Kasino-Tablett voller nicht identifizierbarer Klumpen, das man vor sie stellte, und ein Stück Brot, das man danebenklatschte. Alles andere verblasste zur Bedeutungslosigkeit, als sie eine Gabel zur Hand nahm und zu essen begann. Es schien nur Augenblicke gedauert zu haben, da war das Tablett schon leer und sie wischte die Sauce auf.


  »Wie ich sehe, könntest du etwas mehr gebrauchen?«, fragte Frank.


  Polly nickte stumm.


  Drei Portionen später blickte sie in Franks amüsiertes Gesicht auf. Eine enorme Erschöpfung überfiel sie, und sie fand gerade noch die Zeit, das Tablett wegzuschieben, ehe ihre Stirn auf den Tisch fiel und der Schlaf sich auf sie senkte wie eine schwarze Daunendecke. Dann schüttelte sie jemand, anscheinend ohne dass irgendeine Zeitspanne vergangen wäre.


  Der Ozean aus Schwärze verwandelte sich in Weiß, und der Himmel nahm wieder einen vertrauteren Eindruck an: graue Wolken, zwischen denen ein tiefes Blau hervorschimmerte. Die Schwerkraft packte zu und zerrte ihn auf die harten Knochen des Mantisals hinab. Tack starrte die neuen Farben an und saugte sie wie ausgehungert auf. Das eine musste man über die Zwischenwelt sagen: Sie hatte überhaupt keine Farbe. Noch einen Augenblick länger blieb jedoch alles unwirklich, und Tack bemerkte, dass der Reisende die Umgebung wachsam absuchte. Dann verschob er die Haltung einer Hand in einem der Augen der Gottesanbeterin, und sie waren nun vollständig angekommen.


  »Raus. Raus jetzt«, kommandierte der Reisende und zog beide Hände aus den Kugeln zurück.


  Tack packte den Rucksack und zog sich auf die Lücke zu, durch die er ins Mantisal gestiegen war. Er stürzte, versuchte sich abzufangen und stellte dankbar fest, dass er in einer Schneeverwehung landete. Als er sich daraus befreit hatte und den Schnee von seinem ruinierten Mantel strich, sprang der Reisende auf eine Grasfläche in der Nähe, die nur leicht mit Schnee überpudert war. Er federte sich in der Hocke ab und richtete sich wieder auf. Tack hob den Blick zum Mantisal, und als er sah, wie es in jener unbeschreiblichen Dimension versank, wandte er sich rasch ab. Als er von neuem hinsah, war es fort, und er erblickte nur noch den Himmel, vor dem sich die eine oder andere Vogelsilhouette abzeichnete. Tack hob den Rucksack auf, hängte ihn sich auf den Rücken und wandte sich dem Reisenden zu.


  Das Gesicht des seltsamen Mannes war von Erschöpfung gezeichnet, und Tack fiel auf, dass die Augen jetzt von bräunlich-goldener Färbung waren, wie abgestumpft von der Müdigkeit.


  »Dort hinüber«, sagte der Reisende und deutete auf den Rand eines dichten Waldes in der Ferne. Sie machten sich dorthin auf. Einen Augenblick später setzte der Reisende hinzu: »Bist du nicht neugierig darauf, wo oder eher wann wir hier sind?«


  Tack starrte ihn stumm an.


  »Ah«, sagte der Reisende. »Du darfst reden.«


  »Ich bin neugierig«, gab Tack zu, nachdem er wieder Redeerlaubnis hatte.


  »Willkommen im frühen Pleistozän«, sagte der Reisende und deutete mit beiden Händen um sich. »Der Neandertaler ist derzeit die vorherrschende Form des Menschen, aber Menschen wie du tauchen allmählich auf, und es wird nur noch etwa hunderttausend Jahre dauern, bis sie die Vorherrschaft antreten. In deiner Zeit glaubt man, dass eure Leute den Neandertaler ausgerottet hätten. Die Wahrheit lautet jedoch, dass eine Krankheit die Artengrenze übersprang, übertragen von den Beutetieren der Neandertaler; sie hat die meisten von ihnen umgebracht. Viele der Überlebenden paarten sich mit deiner Art, und ihre DNA findet man selbst zu meiner Zeit noch.«


  Wie überaus interessant, dachte Tack, wohl wissend, dass er sich wahrscheinlich Prügel eingehandelt hätte, falls er seinen Gedanken laut aussprach. Er blickte sich um und stellte sofort fest, dass er sich in keiner ihm bekannten Gegend befand, denn sein Leben lang hatte er nie eine Landschaft gesehen, die völlig unberührt von Eingriffen des Menschen war. Vielleicht fand man dergleichen zu seiner Zeit noch in den unbesiedelten Gebieten der Antarktis, aber jemand wie er erhielt kaum Gelegenheit, dorthin zu reisen– denn sein Geschäft brachte unmittelbaren Kontakt mit anderem menschlichen Leben mit sich, wie kurz auch immer, und bestand nicht darin, anderen aus dem Weg zu gehen.


  Der Reisende blieb kurz stehen und versetzte einem Kothaufen einen Tritt, ehe er weiter ging. »Wahrscheinlich Mammuts. Ich habe eine Zwischeneiszeit angesteuert, in der diese Tiere, der Eisdecke folgend, nach Norden gezogen sind. Trotzdem findet man noch einige große Tiere– und wir wollen ganz entschieden auf keinerlei Raubtiere stoßen!«


  Tack entdeckte die riesigen Abdrücke im Schnee, und auf einmal spürte er, wie eine enorme Menge zurückgehaltener Emotionen frei wurden und ihn überfielen. Dass das Mädchen ihn rückwärts durch die Zeit gezogen hatte, das hatte er noch mit gleichgültiger Logik zur Kenntnis genommen– verständlich, schließlich programmierte die U-Reg ihre Killer auf Gefühllosigkeit. Jetzt erlebte er eine gewaltige Woge an Gefühlen, die ihm den Magen umkehrten und ihm den Eindruck vermittelten, dass die Welt um ihn herum ins Riesenhafte anwuchs. Mammuts, erinnerte er sich an seine erste Zeit in der Schule. Smilodonten… Während sie weiter ihrem Weg folgten, wandte er sich vom Reisenden ab und wischte sich Tränen aus den Augen. Dann brachte er mit stockender Stimme das Gespräch wieder auf die unmittelbaren Umstände. »Ist dieses Ding, dieses Mantisal, lebendig?«


  Ohne sich umzudrehen, antwortete der Reisende: »Es ist lebendig auf die einzige Art, die Bedeutung hat.«


  »Ich verstehe das nicht…«


  »Vorpale Energie«, erklärte der Reisende lakonisch, und nach seiner Miene zu urteilen, würde sich Tack erneut Prügel einhandeln, falls er ihm weiter zusetzte.


  Vielleicht fortschrittlicher, aber sicherlich übellauniger, dachte Tack.


  Als der Reisende sich jetzt umdrehte, wechselte sein Gesichtsausdruck völlig. Tack entdeckte stirnrunzelndes Erstaunen in seinem Blick, dann eine Spur Erheiterung. Der Reisende fuhr mit seinen Erläuterungen fort: »Nur Lebendiges kann durch die Zeit reisen, und Zeitreisen sind nur in den Epochen möglich, in denen Leben existiert. Es ist eine sich selbst erfüllende Prophezeiung. Das Muster der Wirklichkeit besteht aus Kreisen, Kugeln, verworrenen und verdrehten Dimensionen. Man kann nicht verlangen, dass sie sich deiner Logik fügt. Dem linearen Verstand fällt es schwer, das zu verstehen.«


  Tack hatte das Bedürfnis, ein sarkastisches Bonmot von sich zu geben, unterdrückte es aber schnell.


  Der Reisende fuhr fort: »Die Grenze, auf die das Lebendige bei Reisen in die Vergangenheit stößt, ist der Nodus, jener Punkt im Präkambrium, an dem sich zuerst mehrzelliges Leben entwickelte.«


  »Warum bildet mehrzelliges Leben die Grenze? Warum nicht einzelliges?«, fragte Tack und wartete und rechnete schon halb damit, gleich wieder eine blutige Nase zu haben.


  »Ah, endlich ein Zeichen von Intelligenz.«


  Tack konnte nicht verhindern, dass ihm ein erleichtertes Seufzen entfloh.


  Der Reisende erklärte: »Über diese Frage wird viel debattiert. Das Energiegefälle wird steiler, wenn man in diese Epochen vordringt, und Zeitreisen sind zwar noch theoretisch möglich, aber nicht mehr wirklich praktikabel. Die Antwort steht in einem Zusammenhang mit der Menge lebendiger Materie auf der Erde sowie dem Ausmaß an vorpaler Energie, die dadurch erzeugt wird.«


  Etwas erscheint mir an dieser Erklärung zweifelhaft, dachte Tack. »Ich weiß nicht, was vorpale Energie ist«, gestand er.


  Wie es schien, prügelte ihn der Reisende nicht für Fragen, egal wie er sie formulierte. Die ersten Schläge mussten lediglich dazu gedient haben, ihn zu überwältigen, und beim zweiten Mal waren sie wohl eine Reaktion auf seinen geäußerten Sarkasmus gewesen.


  »Ich könnte dir die Gleichungen nennen, aber du verfügst nicht über ausreichende Kenntnisse, um sie zu verstehen. Es handelt sich einfach um eine Energieform, die durch die langsamen Wechselwirkungen komplexer Moleküle erzeugt wird. Sie wurde Jahrhunderte nach deiner Zeit entdeckt, als verschiedene Wissenschaften allmählich verschmolzen.«


  Tack erstaunte sich selbst, indem er erste Ansätze von Verstehen bei sich feststellte. Er hatte nichts von ihrer Diskussion in der Scheune vergessen, und jetzt formte sich ein Bild in seinem Verstand. Er hatte eine Vision, wie die Zeit aus jenem Punkt, den man Nodus nannte, herauswuchs, sich zwischen einander gegenüberliegenden Spiegeln aus Wahrscheinlichkeit verzweigte und vervielfachte und sich von einem Punkt aus in die Unendlichkeit dehnte. Diese Vision hatte emotionales Gewicht, und sie machte ihm Angst.


  Als sie endlich den Wald erreichten, wurde erkennbar, dass hinter den Wolken die Sonne unterging. Als sie ein Stück weit unter die Bäume vorgedrungen waren, fanden sie den Boden mit einer dicken Schicht Kiefernnadeln und totem Holz bedeckt und nur noch spärlich mit Schnee besprenkelt.


  »Hier. Du kannst jetzt den Rucksack abnehmen.«


  Es war dunkel unter den Bäumen, und Tack war sehr müde. Seine Ausbildung und ausgezeichnete körperliche Verfassung hatten ihn bis hierher auf den Beinen gehalten, aber er konnte nicht unbegrenzt die Art von Belastungen aushalten, die er in den letzten– er blickte auf die Uhr– 25 Stunden ertragen hatte.


  »Wir machen jetzt ein Feuer, essen und schlafen. Du übernimmst die erste Wache für drei deiner Standardstunden, aber du musst wissen, dass man hier nur wilde Tiere antrifft und du wahrscheinlich einfach nur das Feuer in Gang halten musst. Hast du das verstanden?«


  Auf der Waldlichtung waren sie vor dem eisigen Wind geschützt, der Schneepartikel wie aus einem Gebläse vor sich hertrieb. Sie errichteten nun einen Holzstapel, den der Reisende mit einer Waffe anzündete, auf die Tack nur einen kurzen Blick werfen konnte. Sie wirkte an sich ganz albern und wenig wirkungsvoll, konzentrierte aber in diesem Augenblick genug Energie, um den halben Holzstapel in Brand zu setzen und eine riesige Wolke weißen Rauchs in die Bäume hinaufzujagen. Die beiden Männer packten nun weiteres Holz aufs Feuer und drängten sich dicht an die Flammen.


  Polly öffnete sandige Augen, aber sie konnte nur undeutlich sehen und brauchte einen Augenblick, um Frank zu erkennen, der neben ihr stand. Sie setzte sich langsam auf und sah sich um. Sie fand sich in beengten Räumlichkeiten auf einem Bett wieder, wo jemand eine Decke über sie geworfen hatte.


  »Gibt’s hier eine Toilette?«, fragte sie beduselt.


  Frank wich zurück, als sie die Beine aus dem Bett schwang. »Dort hinten.« Er deutete auf die Tür hinter sich. »Aber zunächst mal habe ich die hier für dich gefunden.«


  Er legte ein Bündel aufs Bett: eine Drillichhose, ein kleines Paar Stiefel und zwei Paar dicke Socken, da die Stiefel höchstwahrscheinlich nicht klein genug waren. Polly nahm das dankbar an, stand auf und ging unsicheren Schrittes zur Tür. Frank folgte ihr und wies ihr den Weg durch einen kurzen unterteilten Korridor zu einer weiteren Tür. Sobald Polly hindurch war, schloss sie sich ein, zog den Mantel aus und fand selige Erleichterung, während sie die Hüfttasche abnahm und den Inhalt prüfte. Zum Glück war das wasserdichte Futter intakt, der Klettverschluss weiterhin dicht und die Innenseite trocken. Polly konnte sich nicht recht entscheiden, über welchen Inhalt der Tasche sie sich am meisten freute: die Haarbürste, den Tabak zum Selberdrehen oder den Taser. Am Waschbecken machte sie sich sauber, so gut sie konnte, bürstete sich die Haare und trug ein wenig Make-up auf. Dann schlüpfte sie in die Drillichhose, zog sie bis unter den kurzen Lederrock, sodass dieser sie festhielt wie ein Leibgurt, und zog anschließend die Socken und die Stiefel an. So bestärkt, drehte sie sich eine Zigarette und zog den Mantel an, ehe sie wieder hinausging. Frank erwartete sie und blickte ungeduldig auf die Uhr.


  »Die Sonne ist schon fast aufgegangen, und wir müssen wieder an die Küste«, erklärte er ihr.


  Draußen im Morgenlicht sah Polly, wie das Marinepersonal auf den Aufbauten der Festung wieder an die Arbeit ging. Frank führte sie an der Seite entlang und eine kurze Leiter hinunter zu derselben Tür, durch die sie die Festung betreten hatten. Wenig später hatten sie die Mole hinter sich gebracht, waren wieder auf dem Boot und legten ab. Dave und Toby begrüßten Polly fröhlich.


  Auf einmal fühlte sie sich richtig gut– voller Energie und eifrig bedacht… irgendwo anzukommen. Als Polly sich, während sie allmählich Fahrt aufnahmen, wieder zur Festung umdrehte, konnte sie deren Konstruktion perfekt überblicken: die wellenförmige Tarnbemalung an den dicken Säulen, den Radarturm und die Geschütze.


  Eindrucksvoll, nicht wahr?


  In Gedanken antwortete Polly: »Ja. Bislang habe ich solche Dinge nie gekannt.«


  Weißt du irgendetwas über diesen Krieg?


  »Kannst du meine Gedanken lesen?«, formulierte sie lautlos.


  Nein, nur die, die schon kurz davor stehen, ausgesprochen zu werden. In größerer Tiefe werden die Dinge für mich ein bisschen verwirrend. Aber sag mir: Was hast du jetzt vor? Du bist in einer Zeit, die du nicht kennst, und ich frage mich, welche Chance du hast, in deine eigene Zeit zurückzukehren.


  »Ich werde überleben– und vielleicht bringe ich noch mehr zu Stande, als nur zu überleben. Ich habe dieses Ding an meinem Arm dazu gebracht, mich hierher zu führen, also kann ich es vielleicht auch dazu bewegen, mich wieder in die Zukunft zu bringen. Falls ich wirklich durch die Zeit reisen kann, gibt es nichts, was ich nicht tun könnte.«


  Große Pläne für eine so kleine Hure.


  Ihre Pläne hatten jedoch nicht die drei Gestalten berücksichtigt, die sie auf dem Hafendamm erwarteten.


  Blitze leuchteten am Horizont auf wie das Mündungsfeuer einer fernen Schlacht, und das leise Rollen des Donners brach gar nicht ab. Durch die Bäume war ein anderes Leuchten am gegenüberliegenden Horizont zu sehen, rot und bedrohlich wie ein Hochofen. Tack vermutete, dass es auf vulkanische Aktivität zurückging, hielt es aber nicht für wert, das Risiko einzugehen und dafür die Bestätigung zu erfragen.


  Wenig später aßen sie von den Vorräten des Reisenden an würziger Nahrung, die Tack unbekannt war, die ihm aber auch nicht zuwider war. Dann machten sie mit Hilfe geschmolzenen Schnees heißen Kaffee, und er war sicher, dass er diesen in den kommenden Stunden auch brauchen würde. Der Reisende, fiel ihm auf, versetzte den eigenen Kaffee mit dem Inhalt eines Taschenflakons, bot aber Tack nichts davon an. Wenig später stöberte der Reisende in seiner Tasche und brachte ein Paar Überschuhe zum Vorschein, die er Tack reichte. Während dieser sie anzog, holte der Reisende auch zwei Thermodecken hervor. Eine warf er Tack zu, und die andere breitete er für sich selbst neben dem Feuer aus. Allerdings zeigte er noch keine Neigung, sich schlafen zu legen.


  »Können Sie mir mehr von diesem Cowl erzählen?«, fragte Tack zwischen kleinen Schlucken dampfenden Kaffees.


  »Cowl ist Cowl«, antwortete der Reisende, und eine Spur Härte wurde in seinem Ton vernehmbar. Dann schüttelte er verärgert den Kopf. »Ich schätze, es wäre besser, wenn du darüber Bescheid weißt… Cowl ist ein genetisch verändertes Wesen aus meiner Zeit, von überragender Intelligenz, bösartig, gefährlich, nicht natürlich lebensfähig und unserer Meinung nach nicht wirklich ein Mensch. Er hasst uns, weil wir Menschen sind, wie er auch alles hasst, was er nicht selbst geschaffen hat.« Der Reisende starrte ins Feuer. »Und von jenseits des Nodus aus versucht er, uns alle umzubringen.«


  Er versuchte nicht, den Abscheu aus seinem Ton fern zu halten. Zwischen diesem Mann und Cowl gab es etwas Persönliches, wurde Tack klar.


  »Aber… Sie sagten vorher, man könnte nicht über den Modus hinausreisen!«, wandte er ein.


  Der Reisende zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht alles.«


  Tack entschied, keinen Kommentar zu diesem ersten Geständnis abzugeben.


  Der Reisende fuhr fort: »Er mischt die Alternativen und ist bemüht, eine davon auf die Hauptlinie zu bringen, und zwar eine Variante, in der sich die Menschen nicht entwickelt haben und nur seine eigene Art lebensfähig ist. Dazu setzt er der Protomischung in den Meeren die eigene DNA zu. Er experimentiert fortlaufend, und er prüft die Resultate, indem er Proben von der Zukunft nimmt. Das tut er mit Hilfe der Tori, wie die Frau in deiner Begleitung einen am Arm trug.«


  »Sie ist eine Probe?«, fragte Tack, der diese Erklärung für zu leicht hielt.


  Der Reisende erwiderte seinen Blick, und Tack sah, dass die Farbe teilweise in die Augen des anderen zurückgekehrt war. »Ja, eine Probe, und sobald Cowl daraus erfahren hat, was er möchte, wird er sie auch als solche beseitigen«, antwortete er bitter.


  Tack wusste nicht recht, was er dabei fühlte. Er hatte selbst vorgehabt, das Mädchen zu töten, aber dass irgendein am Beginn der Zeit nistendes Monster dies fast beiläufig tun würde, empfand er als Beleidigung. Er sah den Reisenden an und entdeckte wieder Spuren von Verärgerung. Trotzdem riskierte er eine weitere Frage.


  »Ich verstehe es im Grunde nicht. Wie schaffen Sie es, rückwärts durch die Zeit zu reisen und ihn aufzuhalten? Falls er Erfolg hat, hat er eben Erfolg gehabt und besteht die Vergangenheit nun mal daraus. Sie selbst säßen dann außerhalb der Hauptlinie und wären nicht mehr in der Lage, zu ihm zurückzukehren.«


  »Zeitliche Übereinstimmung«, sagte der Reisende fast abschätzig und legte sich rücklings auf die Thermodecke.


  »Was für eine zeitliche Übereinstimmung?«


  »Falls Cowls Einsatz Erfolg zeitigt, sagen wir mal, zehn Jahre nach seiner Ankunft am Nodus, dann werden wir– mein Volk– zehn Jahre nach seiner Abreise bei uns von der Hauptlinie geschoben.«


  »Aber das würde euch nicht umbringen.«


  »Nein, aber wir wären nicht mehr zu Zeitreisen fähig. Wir würden irgendwo weiter unten am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten in einem Gefängnis aus linearer Zeit festsitzen und wären der Vernichtung näher. Für uns wäre das wie der Tod.«


  Tack hatte eine ganz andere Vorstellung vom Tod; dabei ging es um entsetzliche und grässliche Geräusche, Blut und verbranntes Fleisch. Er warf dem Reisenden noch einen letzten Blick zu, ehe er die eigene Thermodecke ausbreitete und sich mit griffbereiter Zielsucherpistole daraufsetzte. Zu keinem Zeitpunkt kam er auch nur auf die Idee, die Waffe auf seinen Bezwinger zu richten– das sah seine Programmierung einfach nicht vor.


  Die drei Männer trugen Trenchcoats und Schlapphüte. Zwei von ihnen schienen in einer Panzerfabrik hergestellt worden zu sein; der Schmalere hingegen machte den Eindruck, dass man ihn für einen noch bösartigeren Zweck gedacht hatte.


  »Sie kommen gleich mit«, sagte der Schmale, kaum dass Polly von Bord gegangen war. Er war größer als die beiden Gorillas in seiner Begleitung und außerdem auf eine kalte Art gut aussehend.


  »Wer zum Teufel sind Sie?«, wollte Frank wissen.


  »Das geht Sie nichts an«, entgegnete der Schmale und hielt den Blick fest auf Polly gerichtet.


  »Ich bestimme, dass es mich sehr wohl etwas angeht«, knurrte Frank.


  Einer der Gorillas zog gelassen einen großen Revolver und zielte damit auf den Kapitän. Der Anführer erkannte, dass die Dinge ein bisschen außer Kontrolle geraten konnten, und wandte die volle Aufmerksamkeit jetzt Frank zu. »Fleming, militärischer Geheimdienst.« Er zeigte ein Dokument, das er aus der Tasche gezogen hatte.


  »Oh.« Frank gab nach. »Ich schätze, jemand von Knock John hat Sie informiert. Sehen Sie… die Kleine ist in Ordnung. Wir haben sie aus dem Meer gezogen…«


  Fleming hob die Hand und brachte ihn damit zum Schweigen. »Wir hören uns Ihre Geschichte noch zu einem passenden Zeitpunkt an.« Er warf einen Blick auf Toby und Dave, als sie jetzt ebenfalls von Bord kamen, und schob die Hand bedrohlich in die Tasche des Trenchcoats. Er deutete auf den Mann mit dem Revolver und fuhr fort: »Garson kommt morgen erneut zu Ihnen und nimmt Ihre Aussagen zu Protokoll, und entsprechend möchte ich, dass Sie drei um Punkt acht Uhr auf diesem Hafendamm stehen. Inzwischen bringen wir diese junge Dame weg und plaudern mal mit ihr.« Er wandte sich dem Ufer zu, wo ein Wagen bereitstand. Der zweite Gorilla packte Polly am Oberarm und führte sie entschieden in diese Richtung.


  Siehst du, was habe ich dir gesagt?


  Polly warf Frank und den beiden anderen einen flehenden Blick zu, als sie weggeführt wurde, aber sie standen nur da und starrten sie mit wachsendem Argwohn an.


  Ich schätze, sie benutzen Elektroden, gefolgt von einer gründlichen Massage mit einem Stück Schlauch; dann ein Erschießungskommando beim ersten Morgenlicht.


  »Und was ist mit dir?«, formulierte Polly lautlos. »Stirbst du mit mir, oder existierst du im Kopf einer verwesenden Leiche weiter?«


  Oh… ja…


  »Ziehen Sie den Mantel aus«, sagte der namenlose Gorilla, als sie beim Wagen eintrafen. Sie tat wie geheißen, und er packte das Kleidungsstück und warf es Garson zu, der es durchsuchte. »Nehmen Sie auch das ab«, befahl der Mann anschließend und deutete auf ihre Hüfttasche. »Vorsichtig!« Erneut leistete sie dem Befehl Folge, und der Gegenstand landete diesmal bei Fleming. Als die drei Männer Polly nun forschend ins Auge fassten, blieb ihre Aufmerksamkeit schließlich an dem Objekt haften, das sie am Arm trug.


  »Was ist denn das jetzt?«, wollte Fleming wissen.


  Polly blickte darauf hinab, aber ihr fiel keine plausible Erklärung ein. Nandru rettete sie jedoch.


  Sag ihnen, es wäre Narbengewebe. Sag ihnen, du hättest schlimme Verbrennungen erlitten. Das verdammte Ding sieht inzwischen ohnehin nach einem Teil von dir aus.


  Diese Erklärung wurde erst akzeptiert, als die Entführer sich davon überzeugt hatten, dass die seltsame Hautbedeckung nicht von Polly zu trennen und somit anscheinend ein Körperteil war.


  »Jetzt die Hände aufs Auto.« Ein Blick zurück zeigte Polly, dass der nach wie vor nicht namentlich Genannte enge Lederhandschuhe anzog. Sie wandte das Gesicht ab, während er eine intime Leibesvisitation vornahm. Mit einem Zucken fragte sie sich, ob schon Chirurgenhandschuhe erfunden worden waren. Schließlich erhielt sie den Überzieher zurück und wurde in den Wagen geschoben, und der Mann, der die Leibesvisitation vorgenommen hatte, quetschte sich neben sie. Garson setzte sich hinters Lenkrad, und Fleming nahm den Beifahrersitz. Niemand sagte mehr etwas, während der Motor ansprang und sie losfuhren, aber Polly bemerkte, dass Flemings Interesse sich jetzt dem Inhalt ihrer Hüfttasche zuwandte.


  »Wir rechnen schon seit einiger Zeit mit der Infiltration unserer Seefestungen«, sagte Fleming, der die Tasche schließlich schloss und auf dem Armaturenbrett deponierte. »Ich muss die Art bewundern, mit der Sie zu Werk gegangen sind. Ich vermute, Sie planten, eine Beziehung mit Brownlow einzugehen?«


  »Ich bin keine Spionin«, erwiderte Polly grimmig.


  Fleming lachte leise. »Letzten Endes erzählen Sie uns doch alles, also warum machen Sie es sich nicht leichter? Sagen Sie uns alles, was wir wissen möchten, und ich kann Ihnen versprechen, dass Sie nach Holloway kommen, statt vor einer fleckigen und von Kugeln durchlöcherten Mauer in Bellhouse zu landen.«


  »Ich bin keine Spionin!«, wiederholte Polly verzweifelt, aber ihr war klar, dass ihre Geschichte von dem in Nordafrika gefallenen Geliebten bald widerlegt sein würde. Da sie Fleming und seinen Leuten keinerlei Ausweise vorlegen konnte– schließlich hatte sie hier keine persönliche Geschichte–, sah sie voraus, dass die Fragen niemals enden würden, denn keine Antwort, die sie geben konnte, würde jemals geglaubt oder bestätigt werden. Ihre einzige Rettung bestand darin, zu fliehen und sich zu verstecken, aber wie? Sie blickte auf den Gegenstand an ihrem Arm und erkannte, dass ihr vielleicht noch ein anderer Weg offen stand.


  Kaum war ihr dieser Gedanke gekommen, da spürte sie eine Spannung von Kräften, die von dem fremdartigen Ding ausgingen und Netze durch ihren Körper zogen. Eine Sekunde lang schien alles um sie herum dunkel zu werden, und sie erhielt einen tiefen Einblick in ein gewaltiges, farbloses Kontinuum, über dem die aktuelle Umgebung nur ein durchsichtiges, bewegliches Wasserfarbenbild zu sein schien. Dann geriet sie unvermittelt in Panik und unterdrückte das alles irgendwie, und die Welt um sie nahm wieder eine normale Struktur an.


  Was ist passiert? Muse 184 kann deine Biorhythmen überwachen, und sie sind gerade völlig außer Rand und Band geraten. Sie sendet jetzt das Warnsignal ›verwundeter Soldat‹.


  »Ich weiß jetzt, wie ich entkommen kann, aber ich habe zu viel Angst, um es zu versuchen. Das Ding möchte mich durch die Zeit zerren, aber ich weiß nicht wohin«, sagte sie lautlos.


  Vielleicht sparst du dir diese Option für den Zeitpunkt auf, wenn sie dir die Elektroden anlegen.


  »Danke für deine tröstlichen Worte.« Polly zuckte zusammen.


  Einschließlich des Autos, in dem sie gerade fuhr, hätte jedes Gerät, das sie jetzt sah, in ihrer eigenen Zeit als echte Antiquität gegolten. Die wenigen Traktoren auf den Feldern waren kleine, graue oder mattrote Fahrzeuge, und sie zogen Pflüge, die kaum größer waren als die früher von Pferden gezogenen. Andererseits war das ein passender Maßstab für die kleinen Felder, auf denen sie eingesetzt wurden. Polly bekam viele geschnittene Hecken zu sehen und zahlreiche Wiesen mit Vieh. Sie fuhren auf Straßen ohne Fahrbahnlinien und nie breiter als zweispurig.


  Gelegentlich kamen sie an khakifarbenen Militärfahrzeugen und Gruppen bewaffneter Soldaten vorbei. Zweimal hielt man sie an, aber mit Hilfe von Flemings Papieren waren sie jeweils schnell wieder in Bewegung. Häufig donnerten alte Propellerflugzeuge über sie hinweg. Die Menschen in den Dörfern waren wie für ein historisches Drama gekleidet. Polly fühlte sich immer verlorener.


  »Hier sind wir: Ramsden Bellhouse«, verkündete Fleming schließlich.


  Das Dorf sah kein bisschen anders aus als die übrigen, durch die sie gefahren waren. Sie bogen auf eine Einfahrt ab, die von einem Schlagbaum mit Gegengewicht versperrt wurde. Ein Wachposten mit Sten-Pistole spazierte von dem Holzklotz herüber, auf dem er gesessen hatte, um dort eine Zigarette zu genießen. Er warf einen forschenden Blick ins Auto, nickte einen Augenblick später Fleming zu und machte sich daran, den Schlagbaum zu öffnen. Wenig später hielt der Wagen neben einem großen alten Haus, das sogar in dieser Zeit ein altes Stück war.


  »Man hat mir erzählt, das Haus blicke auf eine interessante Geschichte zurück«, sagte Fleming. »Es ist vierhundert Jahre alt, und angeblich spukt hier eine kopflose Frau. Aber lebt nicht in jedem Haus von solchem Alter ein eigenes Gespenst? Für uns ist es jedoch ideal: nicht zu weit von den Stützpunkten oder dem Bahnhof entfernt, aber doch gerade isoliert genug, damit die Zivilisten nichts hören oder sehen, was ihnen womöglich nicht gefällt.«


  Polly wurde aus dem Wagen gescheucht und ins Haus geführt. Sie fand gerade genug Zeit, um eine große, altmodische Küche zu sehen und einen Tisch, der übersät war mit Aschenbechern, leeren Zigarettenschachteln und den Resten von Teekonsum im Endstadium. Dann schaffte man sie eine schmale Treppe hinauf, durch einen zugigen Gang mit hoher Decke und in ein holzvertäfeltes Zimmer. Darin standen nur ein patinierter Schreibtisch und zwei Stühle, und alles wirkte kalt und ungastlich. Aber andererseits hatte Polly nichts anderes erwartet.


  »Setzen Sie sich«, befahl Fleming, als er die Tür schloss. Polly bemerkte, dass ihnen die beiden übrigen Männer nicht gefolgt waren. Sie hörte ein ominöses Klackgeräusch, dem sie entnehmen konnte, dass die Tür von außen abgeschlossen wurde. Sie blickte durch die Bleiglasfenster zu den umstehenden Bäumen und einem Flickwerk aus Feldern hinaus. Als sie den Blick senkte, sah sie ein tieferes Dach, etwa zwei Meter unterhalb des Fensters, und fragte sich, ob sie bei passender Gelegenheit nicht auf diesem Wege hinausklettern und den Erdboden erreichen konnte, ohne sich den Hals zu brechen. Als sie sich weisungsgemäß setzte, fielen ihr Flecken auf dem Tisch auf: Einige davon waren offenkundig von Teetassen hinterlassene Ringe, aber sie stellte sich durchaus Fragen nach einigen der anderen.


  Fleming deponierte ein Notizbuch und Pollys Hüfttasche auf seiner Seite des Tisches, ging dann an Polly vorbei zum Fenster und zog eine Zigarettenschachtel aus der Tasche. Sie sah, dass er eine recht schicke Marke rauchte– ziemlich lange Zigaretten mit drei goldenen Bändern. Er zündete sie mit einem Streichholz an.


  »Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich auch rauche?«, fragte sie.


  »Nur zu«, antwortete er lässig.


  Nach kurzem Zögern streckte Polly die Hand aus und zog die Hüfttasche näher heran. Als sie sie geöffnet hatte, stellte sie fest, dass Taser, Feuerzeug und einige Posten ihres Make-ups fehlten. Sie holte die Tabakpackung hervor und drehte sich eine Zigarette, wobei sie die ganze Zeit bemerkte, wie scharf der Mann sie im Auge behielt. Als sie die Zigarette zwischen die Lippen gesteckt hatte, zuckte Flemings Hand vor und zündete sie mit Pollys Feuerzeug an. Sobald die Zigarette brannte, warf er das Feuerzeug auf den Tisch und ging um diesen herum zu seinem Platz.


  »Interessantes kleines Gerät, das«, fand Fleming. »Ich habe noch nie so etwas gesehen, aber andererseits sind die Deutschen recht clever, was die Herstellung interessanter kleiner Geräte angeht.« Er griff über den Tisch und zog die Hüfttasche zu sich. Er holte Pollys Geldbörse heraus, klappte sie auf und untersuchte den Inhalt aufs Neue. Während er die Chipkarten, die Euronoten und -münzen studierte, verriet seine Miene zunehmend Verwirrung.


  Während sie ihn betrachtete, wurde Polly klar, was ihm wahrscheinlich Kummer bereitete: All die Münzen und Banknoten waren datiert.


  Einen Augenblick später sagte er: »Glauben Ihre Vorgesetzten in Berlin wirklich, wir würden auf einen solch billigen Trick hereinfallen? Nur weil wir die Bücher von Mr. Wells nicht verbrannt haben, heißt das noch lange nicht, dass wir nicht mehr zwischen Tatsachen und der in diesen Werken enthaltenen Fiktion unterscheiden können.«


  »Ich verstehe nicht, was Sie meinen.«


  »Ich habe auch Die Zeitmaschine gelesen.«


  »Ich verstehe immer noch nicht…«


  ›Die Zeitmaschine‹ war ein Roman von einem Typen namens H.G. Wells. Es geht darin um Zeitreisen. Das hat er gemeint.


  Fleming wandte sich nun Pollys Uhr zu. Er starrte sie lange an und sagte: »Geben Sie sie mir.«


  Polly zog sich die Uhr vom Handgelenk und schob sie zu ihm hinüber.


  »Ich sehe, dass ich Sie nicht hereinlegen kann«, sagte sie sarkastisch.


  Er betrachtete das LCD-Display, drückte einige Knöpfe und rief erst den Minibildschirm auf und dann den Nachrichtenservice, der offenkundig offline war. Einen Augenblick später hatte er die Taschenrechnerfunktion aktiviert und konnte mit Hilfe der Knöpfe, die den Cursor steuerten, tatsächlich einige einfache Berechnungen durchführen. Das schien ihn jedenfalls richtig nervös zu machen. Also nahm er das Uhrband in Augenschein und drehte die Uhr um. Dann holte er ein Taschenmesser hervor.


  »Wie ich sehe, stecken darin eine Menge Vorbereitungen. Was war dabei die Idee?«


  Er klappte die Rückwand der Uhr auf, und als er das Innenleben erblickte, wurde er bleich. »Sehr interessant«, sagte er unsicher.


  »Sie werden den Krieg 1945 gewinnen«, sagte Polly.


  Ich bin nicht sicher, ob das deine cleverste Idee war!


  Polly erläuterte: »Ich stamme aus einer Zeit etwa zweihundert Jahre in der Zukunft, wie Sie an den Daten auf meinem Geld sehen können.«


  Fleming starrte sie einfach nur an, ehe er die Rückwand der Uhr wieder zudrückte. Dann machte er sich an eine gründliche Untersuchung des übrigen Inhalts ihrer Hüfttasche: die Tabakpackung, das Zigarettenpapier, die Kondome und sogar ein Päckchen Süßigkeiten. Er holte das Spermizidspray hervor und sprühte es einmal testweise in die Luft. Als Nächstes zog er ihren Taser aus seiner Tasche.


  »Was ist das?«


  Als er den Ladungsschalter drückte, stieg sofort jaulend die Energie an, und er ließ die Waffe schnell auf den Tisch fallen. Die grüne Bereitschaftslampe sprang an, und einen Augenblick später nahm er das Ding wieder zur Hand.


  »Eine Art Kamera?«, überlegte er und betrachtete es gründlich, während er daran herumfummelte. Knackend sprangen zwei Drähte aus der Mündung und trieben ihre Nadeln direkt in seine Stirn. Miniaturblitze züngelten um seinen Kopf, während er mit einem nasalen Stöhnen hochfuhr und dann rücklings vom Stuhl fiel.


  Eine Sekunde später war Polly auf der anderen Seite des Tisches. Sie griff nach dem Taser, der automatisch die Drähte wieder aufspulte, als sie ihn packte. Ein Schlüssel knackte im Schloss, während sich der Kondensator des Tasers wieder auflud. Dann kam einer der Gorillas durch die Tür und zog eine Automatikpistole. Polly schoss, und die beiden Drähte erwischten ihn mitten auf der Brust. Er stieß den gleichen Laut aus wie Fleming, als er rücklings an den Türrahmen prallte und auf den Boden rutschte.


  »Nein, keine Kamera«, murmelte Polly und ging zur Tür, während der Taser die Drähte aufspulte und sich erneut lud.


  Der zweite Gorilla war nicht auf dem Flur und war auch sonst nirgendwo zu sehen. Aber Polly wagte nicht, die Flucht durch das Haus anzutreten, da sich hier wahrscheinlich noch mehr Leute aufhielten. Der Taser hatte nicht mehr genügend Energie für mehr als einen weiteren Angreifer. Danach musste die Lithium-Batterie in der Sonne aufgeladen und so der Mehrfachkondensator gefüttert werden. Mühsam zerrte Polly den komatösen Gorilla ins Zimmer und verschloss die Tür von innen. Rasch sammelte sie ihre Habseligkeiten ein, und da sie nicht geneigt war, die Gelegenheit ungenutzt verstreichen zu lassen, durchsuchte sie die beiden bewusstlosen Männer. Als sie endlich aus dem Fenster stieg, war sie im Besitz einer Automatikpistole und eines Ersatzmagazins, eines tödlichen Stiletts sowie der Brieftasche und der Zigaretten Flemings. Eine Kletterpartie über ein schräges Dach führte sie zu der Stelle, wo das Auto bequemerweise direkt unterhalb von ihr parkte. Sie ließ sich auf dessen Dach fallen und rutschte zu Boden. Dann war sie schon wieder auf den Beinen und rannte, als sich der erschrockene zweite Gorilla aus dem Wagen wuchtete.


  »Stehen bleiben, oder ich schieße!«


  Sofort geriet Polly in Panik. In Filmen und Interaktiven brachten es die Leute immer fertig zu rennen, während andere auf sie schossen, und überlebten es auch noch. Das hier jedoch war die Realität– die Realität einer schweren Kugel, die in ihren Rücken klatschte und ihr das Rückgrat brach und auf der anderen Seite wieder herausplatzte. Sie blieb stehen und drehte sich langsam um, die Hände erhoben. In diesem Augenblick hatte sie das Gefühl, dass sie alles probiert und damit nichts erreicht hatte. Sie gestattete einem inneren Griff, sich zu lockern, und befreite damit die Spannung, die sich von dem fremdartigen Objekt am Arm aus wie ein Netz durch ihren Körper zog.


  Während der Gorilla mit angelegtem Revolver und wachsender Verwirrung im Gesicht dastand, erblickte Polly die enorme Weite , die sich hinter ihm ansammelte– eine schwarze, heranrollende See und einen endlosen grauen Himmel.


  »Komm zurück!«, schrie der Mann, und sein Revolver krachte, was jedoch seltsam verzerrt und hallend klang. Die Kugel erzeugte einen abschmelzenden roten Streifen durch schwindende Luft. Dann war der Mann nicht mehr da, war die ganze Welt nicht mehr da, und Polly stürzte endlos durch Dunkelheit und Kälte. Sie schrie, aber der Laut wurde ihr zusammen mit dem Atem abgesaugt.


  


  Kapitel 5


  Astolere:


  Sehr wahrscheinlich steckt die Umbrathan-Flotte noch irgendwo im Jupitersystem. Sogar ich weiß, dass der erforderliche Energieabruf für eine Verschiebung von dort hinaus geortet worden wäre. Die Flotte stellt eine beträchtliche unwägbare Größe dar, und so bleiben die Heliothan-Streitkräfte im Alarmzustand. Saphotheres Verhandlungen mit den beiden Umbrathan-Anführern verlaufen überraschend gut. Wie es scheint, wird die Gruppierung, zu der die Bodenangriffstruppe gehört, stets für solch riskante Einsätze herangezogen, denn ihre Glaubensvorstellungen sind weniger streng als die der Umbrathan-Mehrheit. Anscheinend akzeptieren diese Anführer lieber die Inhaftierung auf Ganymed als die völlige Vernichtung. Inzwischen muss ich in die Anlage zurückkehren und die vorübergehende Stillegung von Cowls Forschungsprogramm überwachen. Ich kann nicht verschweigen, dass mir davor bang ist, besonders da ich den Übermenschen persönlich davon zu unterrichten habe, dass das Torusbiest (seine Bezeichnung dafür, und riesig ist es wahrhaftig– andere Mitarbeiter der Anlage haben es scherzhaft ›Jabberwock‹ genannt, obwohl sich mir der Witz dieses Begriffs bislang nicht erschließt) auf die Oberfläche von Callista hinausgejagt werden muss.


  Durch die Blätter über sich sah Tack, dass der Himmel eine Wolkenlose blassblaue Fläche war. In dieser unbekannten Epoche hatte ein neuer Tag begonnen. Er befreite den Arm aus der schützenden Umwicklung der Thermodecke, blickte auf die Uhr und stellte fest, dass er seit dem Ende seiner zweiten Wache weitere zwei Stunden geschlafen hatte. Der Reisende ging auf dem Lagerplatz herum, aber Tack wollte sich noch nicht umdrehen und nachsehen, was der Mann tat. Lieber wollte er noch eine Zeit lang ruhig daliegen und darüber nachdenken, was er bislang erfahren hatte.


  Der Reisende wollte den Torus in Besitz bringen, der an Tacks Arm wuchs, weil dieses Ding irgendwie die Leute des Reisenden in die Lage versetzte, eine Kreatur namens Cowl zu erwischen, die die gesamte menschliche Geschichte zu vernichten strebte. Diese Erklärung wies viele Löcher auf, und Tack hatte so viele Fragen, dass er nicht mal schlüssig wurde, wo er anfangen sollte. Allein die Realität der Zeitreise warf einen unüberwindlichen Wall aus Fragen auf. Wie er dort lag, wurde sich Tack allerdings der Tatsache bewusst, dass er eine bestimmte Frage noch zu stellen hatte: Wohin, zeitlich gesehen, brachte ihn der Reisende eigentlich?


  Als Tack das Aroma ziehenden Kaffees in die Nase stieg, begleitet vom appetitanregenden Duft bratenden Fleisches, klappte er schließlich die Decke zurück und setzte sich auf. Er sah, dass der Reisende vor dem Feuer hockte und mit einem Stock darin herumstocherte. Eine Kaffeekanne stand in der schwelenden Glut. Daneben steckte der ausgeweidete Kadaver eines kleinen Tieres auf dem Fleischspieß.


  Der Reisende deutete mit dem Stock darauf. »Ein Wildschwein. Mich überrascht, dass der Radau dich nicht geweckt hat.«


  Tack sah ihn fragend an.


  »Irgendetwas hat da drin seine Mutter erwischt.« Der Reisende deutete mit dem Daumen tiefer in den Wald. »Das hier hat sich im Gebüsch in der Nähe versteckt.«


  »Warum haben Sie nicht die Mutter geholt?«


  »War nicht viel übrig. Ein Höhlenlöwe, denke ich. Am besten entfernt man nichts von seiner Beute, für den Fall, dass er noch mal auftaucht, um mehr davon zu holen.«


  Während Tack das verdaute, fiel ihm auf, dass die Augen des Reisenden wieder diese komische orangene Farbe hatten und der Mann heute Morgen anscheinend über mehr Energie verfügte als am gestrigen Abend. Tack richtete den Blick jetzt auf das Fleisch am Bratspieß und ertappte sich bei einer Empfindung leichter Übelkeit. Das einzige Fleisch, das er je gegessen hatte, war stets durch zahlreiche Schichten Plastik von der tatsächlichen Quelle getrennt gewesen. Er stand auf und entfernte sich vom Lagerfeuer, um hinter einem Baum zu urinieren. Als er zurückkehrte, stellte er fest, dass die Regung der Übelkeit unter einem Sturmangriff des wachsenden Hungers schwand. Wenig später stopfte er sich fettigen Schweinebraten in den Mund.


  »Wohin bringen Sie mich?«, fragte er schließlich, während er sich die Hände im Schnee wusch.


  Der Reisende starrte ihn durch den Dampf an, der aus seinem Kaffeebecher aufstieg– die Augen jetzt ganz dämonisch. »Falls man die Zeit als Straße betrachtet, dann gegenwärtig in die falsche Richtung. Wir brauchen dich in Neulondon, wo wir über die Technik verfügen, die das Überleben deines heranwachsenden Torus gewährleistet. Aber dieses Ding in deinem Handgelenk erweckt die Aufmerksamkeit von Cowls besonders scheußlichem Haustier und ist, in unserer Zeit unweit Ihrer… Geburtszeit sehr aktiv.« Der Reisende legte eine Pause ein, und sein Gesicht wirkte schmerzlich. »Ich finde Ihre Sprache ganz besonders ungeeignet für jede vernünftige Diskussion über Zeitreise.«


  »Wie planen Sie letztlich in dieses Neulondon, zurückzukehren?«, fragte Tack, dem klar war, dass er sich hartnäckig an eine einzelne Denklinie klammern musste, denn jede Antwort des Reisenden warf einen neuen Satz Fragen auf.


  »Wir haben im Mesozoikum einen Außenposten, den wir Sauros nennen, und wir haben zwischen ihm und Neulondon ein subtemporales Wurmloch installiert– einen Zeittunnel.«


  Tack trank von seinem Kaffee und überlegte. »Mesozoikum?«


  Der Reisende grinste ihn über seinen Kaffee hinweg an. »Denk an Dinosaurier«, sagte er. »Wir müssen jedoch noch etliche Etappen zurücklegen, um dort anzukommen. Ich war schon vor der gestrigen Etappe müde, sodass ich nur die Energie für eine begrenzte Symbiose mit dem Mantisal aufbrachte. Demzufolge haben wir lediglich etwa eine Million Jahre geschafft. Der nächste Sprung müsste uns mindestens fünfzehn Millionen Jahre weit zurückführen.«


  Tack spürte, wie ihm der Mund trocken wurde, und auf einmal war ihm trotz des heißen Kaffees kalt. Mit einer Hand, die jedoch nur ein klein wenig zitterte, stellte er den Becher auf die Erde, packte die Thermodecke und wickelte sie sich um die Schultern.


  »Und hier haben wir es auf der ganzen Strecke am kältesten«, ergänzte der Reisende. »Von jetzt an wird es heißer– in mehr als nur dem Wortsinn.«


  Tack wartete auf die Pointe.


  Der Reisende deutete auf die Umgebung. »Hier haben wir es ungefähr so ruhig wie nur möglich. Zwischen uns und Sauros hingegen liegen achtzig Millionen Jahre Appetit.« Der Reisende stand auf und zeigte bedeutungsvoll auf den Rucksack. Tack trank seinen Kaffee aus, klappte den Becher zusammen und steckte ihn in ein Fach an der Kaffeekanne. Diese wanderte mitsamt den Thermodecken in den Rucksack, den Tack daraufhin schulterte. Als sie aus dem Wald hervortraten, sah Tack trockenes Gras an den Stellen, wo der Schnee geschmolzen war. Weit rechts sah er eine riesige elefantenartige Gestalt starr wie Stein dastehen, ehe sie sich wieder unter die Bäume wandte.


  »Ein Mammut«, flüsterte er.


  »Eigentlich ein Mastodon«, korrigierte ihn der Reisende. »Mammuts bewegen sich gewöhnlich in Familiengruppen.« Er brach ab und betrachtete die Stelle, wo die Kreatur verschwunden war. »Obwohl es natürlich die Männchen gibt, die als Einzelgänger unterwegs sind.« Damit ging er los und folgte rasch den Spuren, die sie selbst im Schnee hinterlassen hatten, zurück zu der Stelle, wo sie aus dem Mantisal gestiegen waren. Tack beeilte sich, mit ihm Schritt zu halten, und hielt dabei ringsum Ausschau nach Bedeutsamem, war er doch überzeugt, dass er diese Zeit– wenn nicht gar diesen Ort– nie wiedersehen würde. Aber er bekam nichts weiter zu sehen als schneebedecktes Grasland und Wald und diese eine rätselhafte Gestalt von gerade eben, da kam auch schon das Mantisal vor ihnen aus der hohlen Luft zum Vorschein und sie stiegen ein.


  Die Albtraumdunkelheit zog sich in die Erinnerung zurück, und es schien Polly, als wäre sie schon eine Ewigkeit in diesem Wald, in dem ihr nichts weiter Gesellschaft leistete als der Gesang von Vögeln und der Wind in den Bäumen. Aber jetzt hörte sie Glöckchen läuten, gemurmelte Gespräche und ab und zu Gelächter. Irgendwo in der Nähe hielten sich Menschen auf. Nach Pollys Vorstellung bedeutete das eine Chance, an etwas zu essen zu gelangen, denn Hunger quälte sie und hatte sie bereits gezwungen, eine Hand voll Eicheln zu kauen und zu schlucken, ehe sie das ganze bittere Zeug wieder erbrechen musste. Sie zog noch einmal kräftig an ihrer zweiten Anti-Hunger Zigarette, warf sie weg und machte sich forsch auf den Weg. Sie schob sich durch das Adlerfarn unter turmhohen Bäumen und verlor bald jedes Gefühl dafür, woher die Geräusche kamen. Sie arbeitete sich panisch weiter vor und rutschte schließlich auf den Knien einen Hang hinab. Vor ihr wuchs, einer göttlichen Erscheinung im feuchten Schimmer der Blätter gleich, ein einzelner gelblich-weißer Blätterpilz. Sie griff danach.


  Was zum Teufel denkst du, was du da tust?


  »Ich habe Hunger«, antwortete Polly, den Mund noch voller Übelkeit erregender, bitterer Stoffe.


  Na ja, damit würdest du jedem künftigen Hunger zuverlässig vorbeugen. Muse listet das Gewächs als Amanita virosa oder spitzhütigen Giftwulstling auf. Ich hielt es zunächst für einen grünen Knollenblätterpilz, aber das liegt nur an einer kleinen Uneinigkeit zwischen Erinnerung und erworbenem Gedächtnis. So oder so: Das Ergebnis wäre das Gleiche.


  »Das kannst du nicht wirklich wissen«, wandte Polly ein, der es widerstrebte, sich diesen potenziellen Happen zu versagen.


  Muse 184 verfügt über hundert Terabyte an Referenzdaten, vergiss das nicht. Ich lebe in ihrem verdammtem RAM, damit ich keinen Festspeicher belege. Weißt du, was das bedeutet?


  »Nein… das weiß ich nicht.«


  Um es mal so auszudrücken: Sie weiß mehr, als jeder einzelne Mensch jemals über irgendein Thema wissen wird, das dir nur einfällt. Und in Anbetracht der Tatsache, dass ihre Funktion militärischer Natur ist, findet man hier insbesondere alles, was man über Gifte und andere Todesursachen nur wissen möchte. Soll ich in Einzelheiten ausführen, was mit dir geschieht, falls du dieses Ding isst?


  »Nein, das ist nicht nötig.« Polly stand auf und wich zurück, und im Weggehen zertrat sie den Blätterpilz wütend zu schneeflockenartigen Fragmenten, die sich über der Waldstreu verbreiteten.


  Es ist diese verdammte Schuppe an deinem Arm. Nach meiner Uhr hast du vor gerade mal sechs Stunden auf diesem Boot vier Tabletts Pilchard und einen halben Laib Brot verdrückt. Irgendwie muss das Ding dich aussaugen. Man wusste bereits, dass es von parasitärer Natur ist… auf seine begrenzte Art lebendig.


  »Wieso nennst du es eine Schuppe?«


  Liegt daran, wo es herkommt, meine kleine Hure. Hast du die… Kreatur gesehen, die mich umgebracht hat? Nun, dieses Ding an deinem Arm ist eine Schuppe von seinem Rücken– falls man von einem solchen sprechen kann.


  »Du hast damals schon davon gesprochen, aber nichts hat irgendeinen Sinn ergeben.«


  Was soll ich sagen? Wir haben eine Razzia in einer Schule für Selbstmordattentäter in Kasachstan durchgeführt, und gleichzeitig hat diese Kreatur zugeschlagen. Ein beschissenes Chaos! Es hat vier von den Typen gemampft und dabei dieses Ding abgeworfen, das jetzt an deinem Arm steckt. Es war nur eine von vielen Schuppen am Körper, obwohl wir nie genug von dieser Kreatur sehen konnten, was immer sie auch darstellt… nennen wir sie einfach ein Monster, etwas Riesiges von einem fremden Ort.


  »Was für ein fremder Ort?«


  Ich habe keinen Schimmer.


  Polly sah sich um. Da, wieder die Glöckchen… irgendwo dort drüben!


  »Was ist dann passiert?«, wollte sie wissen.


  Einer der Drecksäcke aus der Terrorschule wollte sich das Ding auf den Arm schieben. Leibnitz hat ein ganzes Magazin in ihn reingeballert, ehe der Typ eine Chance fand; dann schnappte sich das Monster Leibnitz und Smith. Ich hab die Schuppe eingesteckt und Reißaus genommen– ich wusste, dass sie wichtig war–, und Patak und die anderen gaben mir Feuerschutz. Das Monster hat Patak geholt, als wir wieder beim HQ eintrafen. Als Nächstes fanden sich die Letzten von uns in einer U-Reg-Einrichtung wieder, und die Eierköpfe redeten von temporalen Anomalien. Ich wurde in VR unter der Wirkung von Drogen verhört, von denen ich noch nie gehört hatte, und landete anschließend mit den anderen Überlebenden in einem Pferch– als Köder für das… Monster. Verdrahtet wie Laborratten hatten sie uns! Ich wusste, dass das Vieh mich haben wollte, siehst du, schon seit dem Augenblick, wo wir den Typen umbrachten, der sich die Schuppe anstecken wollte, genau wie du es getan hast. Dann hat das Vieh aufs Neue angegriffen– und wieder tobte das Chaos. Ich konnte fliehen und hab dabei die Schuppe und noch ein bisschen andere Tech mitgehen lassen. Die Schuppe wollte mich dazu bringen, dass ich sie aufsetzte, aber das Scheißding hat mich in Ruhe gelassen, sobald ich es in Plastik gewickelt hatte…


  Polly fand sich am Rand eines unebenen Weges wieder. In der Ferne hörte sie erneut das Gebimmel und dieses gedämpfte Gespräch und das Lachen.


  »Aber was ist sie? Und wozu dient sie?«


  Der Himmel weiß es. Aber ich habe damals genug gehört, um zu wissen, dass Zeitreisen dabei irgendwie eine Rolle spielten, und dass das Monster, von dem sie stammt, in den Zeiten auf die Jagd geht und sich dabei Opfer sucht, die in irgendeiner Form nicht relevant für die Zukunft sind. Weißt du, falls dieses Vieh nicht genau zu dem Zeitpunkt damals angegriffen hätte, wären wir immer noch in der Gegend gewesen, als sie später einem Flächenbombardement ausgesetzt war. Ich habe viel darüber nachgedacht. Ich denke, es ist aufgetaucht, um sich tote Menschen zu holen, bevor sie sterben.


  Wenn Polly darüber nachdachte, bekam sie Kopfschmerzen. Sie folgte der Wagenspur und ging in Richtung der menschlichen Laute. Wenig später kam ein Wagen mit Verdeck um eine Biegung, gezogen von einem großen weißen Shirehorse. An dem Fahrzeug hingen die Glöckchen, die sie gehört hatte; es trug die Aufschrift ›Der erstaunliche Berthold‹, und die Holzteile waren mit feinen Schnitzereien verziert. Polly blieb auf dem Weg stehen, während das Fuhrwerk näher kam. Der Fahrer und sein ältlicher Begleiter musterten sie argwöhnisch, und sie trat an den Wegesrand. Als der Wagen auf ihrer Höhe war, stellte sie fest, dass ein dunkelhaariger junger Mann die Zügel führte, ein Mann, dessen Kleider direkt aus einer historischen Interaktiven stammten und dessen breiten flachen Hut ein Paar Fasanenfedern schmückten. Der Mann zog die Zügel an und brachte so das Pferd zum Stehen. Dann griff er nach unten und zog die hölzerne Bremse an.


  Endlich fand es ein Ende, und umwabert von bunten Blitzen, die an eine seltsame Art Gewitter erinnerten, kehrte die Welt zurück. Allmählich wurde durch die Glassparren des Mantisals eine Landschaft sichtbar, die sich anscheinend nur wenig von jener unterschied, die sie kürzlich verlassen hatten. Sie rematerialisierten über einer Graslandschaft, nur wenige hundert Meter von einem dichten Wald entfernt. Dann fielen Tack die unterschwelligen, aber beunruhigenden Unterschiede auf. Der wolkenbetupfte Himmel war hier von tieferem Blau; das Grün frisch sprießenden Grases kämpfte sich durch das niedergetrampelte Meer älterer Halme empor, und überall verstreut wuchsen gelbe, rote und lavendelfarbene Blumen. Auch die fernen Bäume zeigten die grüne und gelbe Tönung neuen Wachstums, und Vögel lärmten am Himmel. Eine milde Brise, erfüllt von den Düften des warmen Frühlings, vertrieb die Kälte aus dem Skelettkäfig des Mantisals.


  »Am besten sehen wir zu, dass wir so schnell wie möglich unter die Bäume kommen«, sagte der Reisende. »Hier draußen würden wir wahrscheinlich niedergetrampelt.«


  Tack sah, dass der Mann wieder müde war und leblose Augen hatte. Der Reisende deutete auf eine ferne elefantenartige Gestalt, die sich ihnen näherte.


  »Ein Mammut«, sagte Tack.


  Der Reisende schnaubte. »Falsch! Die folgen erst zehn Millionen Jahre später. Das Ding dort drüben ist ein Dinotherium– ein größerer und übellaunigerer Vorfahre des Elefanten. Also los!«


  Sie sprangen aus dem Mantisal und entfernten sich davon. Ein Blick zurück zeigte Tack, wie sich das seltsame Ding aus dem Dasein herausfaltete und einen kalten Nebel zurückließ, der sich rasch zerstreute. In der Nähe entdeckte er riesige Kothaufen, einige schon so alt, dass Pflanzen aus ihnen wuchsen, und einige frisch genug, damit noch Legionen von Fliegen auf ihnen wimmelten und sich mit golfballgroßen Mistkäfern um die Eignerschaft stritten. Tack und der Reisende gingen all dem aus dem Weg, während sie zum Wald hinüberwanderten und dabei das näher kommende Untier wachsam im Auge behielten.


  »Wie groß ist es? Ich kann es nicht richtig erkennen«, sagte Tack.


  »An den Schultern etwa vier Meter hoch. Wir könnten es mit unseren Waffen niederstrecken, aber selbst so tief in der Vergangenheit erzeugt jede drastische Maßnahme, die wir ergreifen, Schwierigkeiten für das Mantisal.« Als er Tacks verwirrte Miene sah, fuhr der Reisende fort: »Wir stammen aus der potenziellen Zukunft, und egal wie vorsichtig wir hier sind, so wirken sich unsere Handlungen doch auf diese Zukunft aus.« Er deutete auf die Umgebung. »Unsere Anwesenheit drückt sogar jetzt schon diese Zeitlinie das Wahrscheinlichkeitsgefälle hinab und hinterlässt als Hauptlinie all das hier, aber ohne unser Hiersein. Deshalb bringt uns das Mantisal mit jedem Sprung in die Vergangenheit nicht nur in die Zeit zurück, sondern auch wieder das Gefälle hinauf Richtung Hauptlinienzeit. Und je stärker wir die Zeit beeinflussen, in der wir uns aufhalten, und somit auch unsere wahrscheinliche Zukunft, desto mehr Gefälle muss uns das Mantisal beim nächsten Sprung hinauftragen. Zum Glück beeinflussen wir unsere wahrscheinliche Zukunft umso weniger, je weiter zurück wir gehen.«


  Tack dachte über ihre früheren Gespräche nach und sagte: »Ich dachte, die Gefahren würden zunehmen, je weiter wir in die Vergangenheit vordringen.«


  Die gewohnte Gereiztheit im Blick, wandte sich ihm der Reisende kurz zu. »Was beweist, wie wenig du begreifst. Wie ich schon einmal erklärt habe: Bringst du deinen Vater vor dem Augenblick deiner Empfängnis um, dann endest du ganz unten am Gefälle, wo du den Energieausstoß der Sonnenzapfstelle für einen ganzen Tag benötigst, um auf die Hauptlinie zurückzukehren. Aber um denselben Pfusch hier zu bewerkstelligen, brauchtest du schwere Waffen– und zurück im, sagen wir mal, Jura, nichts Geringeres als eine taktische Atomwaffe.«


  »Ich verstehe das nicht.«


  »Nein, natürlich nicht.« Der Reisende sagte eine Zeit lang nichts weiter. Schließlich gab er nach und ergänzte: »Solche Fehler akkumulieren sich nicht im Verlauf der Zeit. Man muss da einen Effekt berücksichtigen, der temporale Trägheit genannt wird. Wenn du in der Vergangenheit deinen Vater umbringst, beförderst du dich das Gefälle hinab, weil du ein Paradoxon erzeugst. Falls du deinen direkten Vorfahren vor hundert Millionen Jahren umbringst, wirst du hingegen trotzdem geboren.«


  »Aber setzt das nicht… Vorherbestimmung voraus… irgendeine lenkende Intelligenz?«


  »Nur in dem Sinn, wie es einem Baum vorherbestimmt ist, der Sonne entgegenzuwachsen, und nur in dem Sinn, wie irgendein Gott den Baum erschaffen haben könnte. Evolutionäre Kräfte wirken auf der Makro- wie auf der Mikroebene.«


  »Aber…«


  »Es reicht! Denk einfach über das nach, was ich dir schon erklärt habe. Es ist zweifelhaft, ob du das überhaupt alles begreifen kannst. Nach wie vor denkst du linear.« In diesem Augenblick brüllte das Dinotherium, stürmte plötzlich auf sie los und wirbelte dabei eine Staubwolke auf.


  »Ist wahrscheinlich in der Brunst«, sagte der Reisende. »Leg einen Zahn zu!«


  Tack tat das nur zu gern und warf, als er lostrabte, noch einen kurzen Blick den Weg zurück, den sie gekommen waren. »Vielleicht hat ihn das sauer gemacht«, bemerkte er.


  Auch der Reisende warf jetzt einen Blick zurück, und seine Miene wechselte. Das Mantisal war wieder aufgetaucht und schwebte genau an der Stelle, wo sie ausgestiegen waren. Tack sah jetzt noch einmal hin– es war eindeutig nicht ihr Mantisal, enthielt dieses doch vier Personen, die in diesem Augenblick hastig ausstiegen.


  »Umbrathan!«, zischte der Reisende. »Lauf!«


  Tacks Programmierung unterstrich den Befehl, also ertappte er sich dabei, wie er auch ohne bewusste Willensanstrengung gehorchte. Im Laufen zog er die Zielsucherpistole und fragte sich, ob er auch dazu irgendeinen unterschwelligen Befehl erhalten hatte. Ein Dreifachblitz leuchtete seitlich von ihm auf: Der Reisende schoss mit der eigenen Waffe, sprintete an Tack vorbei, drehte sich um und feuerte erneut. Auf einmal brannte rechts von ihnen das Gras, und die Luft war voller Qualm. Das Dinotherium brüllte aufs Neue, und jetzt spürten sie die Erde unter seinen Schritten beben.


  »Wirf den Rucksack ab!«


  Im Laufen tat Tack wie geheißen und bedauerte dabei den Verlust der Ausrüstung darin. Dieses Bedauern legte sich jedoch wieder, als der Reisende ihn im Sprinttempo überholte, den Rucksack an einer Schulter hängend, als wäre das Gewicht völlig belanglos. Tack blickte hinter sich und sah, wie die vier Neuankömmlinge direkt Kurs auf sie nahmen. Dann donnerte die elefantöse Masse des wütenden Tieres zwischen die beiden Gruppen und riss dort einen Staubschleier hoch.


  »Schneller!«


  Irgendwo in sich entdeckte Tack die letzten paar Erg an Energie und beschleunigte. Aber egal wie schnell er rannte, sei es geradeaus, sei es im Zickzack, der Reisende war ihm entweder voraus oder lief hinter ihm oder seitlich von ihm oder duckte sich und schoss und war dann wieder auf den Beinen und sprintete davon. Der Reisende war schnell, schneller als irgendein menschliches Wesen, das Tack kannte, und neben ihm fühlte er sich langsam und tollpatschig, was er zuvor noch nie erlebt hatte.


  Dann wechselte das aggressive Gebrüll des Dinotheriums hinter ihnen zu panischem Trompeten, und Tack blickte kurz zurück und sah, wie das Tier seitlich abschwenkte, während Rauch von seinem Hinterteil aufstieg und schwarz gekleidete Gestalten rasch an ihm vorbeiliefen. Plötzlich explodierte links von Tack ein Baum, und erst jetzt bemerkte er, dass sie endlich den Wald erreicht hatten. Laute Detonationen und Blitze pflanzten sich links von Tack fort– die Richtung, in die der Reisende abgeschwenkt war, kaum dass sie zwischen die Bäume gelaufen waren. Tack rannte einfach so schnell weiter, wie er konnte. Tatsächlich konnte er gar nicht anhalten, und er wusste: falls der Reisende die letzte Anweisung nicht bald widerrief, würde er, Tack, an einem Riss im Herzen sterben.


  Stopp!


  Endlich traf der Befehl über Tacks Comverbindung ein, während er in der Agonie der Übersäuerung durch einen schwarzen Tunnel aus Bäumen rannte. Sofort warf er sich der Länge nach auf den Boden, geschüttelt von Muskelkrämpfen. Die Lungen schienen zu reißen, während er nach Luft rang. In der Ferne hörte er immer noch das trompetende Tier.


  Bleib, wo du bist, und bring, von mir abgesehen, jeden um, der sich dir nähert.


  Es dauerte einige Minuten, ehe sich Tack auch nur wieder auf die Knie erheben konnte. Die Zielsucherpistole hielt er fest in einer Hand, die weiß wie Zahnschmelz war, und er musste sich regelrecht dazu zwingen, die Finger zu öffnen und die Pistole fallen zu lassen. Eine Zeit lang versuchte er, die quälenden Krämpfe aus den Beinen zu massieren, ehe er die Waffe wieder zur Hand nahm und sich in die Deckung dichten Farns unter einem gestürzten Urwaldriesen schleppte, der durch die eigenen gewaltigen Äste ein Stück über dem Boden abgestützt wurde. Dort lag Tack dann reglos und hörte zu, wie die entrüsteten Schreie des Dinotheriums allmählich verklangen.


  Nach einer Weile zwitscherten die Vögel los. Er fand nichts Tröstliches in ihrem Gesang, während er mit immer noch zusammengebissenen Zähnen dalag und sich bemühte, die quälenden Muskelknoten aus den Beinen zu reiben. Allmählich legten sich die Schmerzen, aber es würde noch mehrere Minuten dauern, bis er die Beine wieder belasten konnte. Bislang gab es keine Spur von einem verdächtigen Geräusch oder einer Bewegung.


  Dann brach das Vogelzwitschern plötzlich ab, und das herrlichste Gesicht, das Tack je zu sehen bekommen hatte, blickte auf ihn herab– ehe sich ein Griff wie aus Stahlgliedern um seinen Kragen schloss und ihn aus dem Versteck zerrte.


  Die Zuschauerin, Verstand und Körper in Glas gefasst, hatte den Weg des Torus über kurze Jahrhunderte von diesem speziellen Vorpalsensor aus verfolgt. Schließlich wandte sie den Sensor aus dem Interraum ab, um den weiteren Weg des Mädchens in der wirklichen Welt zu verfolgen. Als sie sah, wie sich das Mädchen durch den Wald kämpfte und dabei mit sich selbst redete, kam die Zuschauerin zu dem Schluss, dass diese spezielle Torusträgerin nicht lange überleben würde. Aber der allwissende Voyeurismus machte beinahe süchtig, und dieser verrückte Monolog wies etwas Merkwürdiges auf… Nach einem kurzen Wortwechsel mit dem Mädchen sprang der Kutscher, vermutlich der Erstaunliche Berthold persönlich, gewandt herunter und nahm schwungvoll den Hut ab. Und die Zuschauerin entschied, sich das mit anzuhören.


  »Ich tanze bei Hofe vor dem König oder stehe am Bug irgendeines Schiffs, das zum fernen Lyonesse segelt«, sagte der Mann, vielleicht die Antwort auf eine vorherige Frage des Mädchens, die aufzurufen die Zuschauerin keine Neigung verspürte.


  Der Mann fuhr fort: »Vielleicht am Fenster des Blutturms, in Erwartung des grausamen Schicksals, wie es den Schönen und Unschuldigen auferlegt wird. Vielleicht weit entfernt auf…«


  »Du bist so weitschweifig wie ein Drei-Zwiebel-Furz, Berthold«, warf der ältere Mann auf dem Wagen ein, ehe er sich wieder den Stock in den Mund steckte, auf dem er zuvor schon gekaut hatte.


  Das Mädchen musterte die beiden Männer intensiv, offenkundig ausgehungert durch den parasitären Entzug, der von ihrem Torus ausging, vielleicht auch fasziniert von den Pockennarben in den Gesichtern der beiden, nur unzulänglich bedeckt von den sauber getrimmten Bärten.


  »Aber Mellor, es ist nun mal meine weitschweifige Redekunst, die meinen Beutel mit Groschen und Pennies füllt und deinen Mund mit Fasanenpastete.«


  Mellor nahm den Stock aus dem Mund. »Nein; vielmehr wage ich zu behaupten, dass du dies mit Jonglieren und Herumhopsen zuwege bringst sowie deinen athletischen Dienstleistungen sowohl für Lord als auch Lady.«


  Berthold machte ein finsteres Gesicht und wandte sich wieder dem Mädchen zu. »Ihr habt das Antlitz eines Engels, meine Lady. Sagt mir: Von wo kommt Ihr, und wohin strebt Ihr?«


  Der Zuschauerin fiel jetzt auf, dass Berthold mit beträchtlicher Verwirrung Pollys Kleidung musterte und sein Blick schließlich auf den Armeestiefeln ruhen blieb. Diese seltsame Kleidung musste es sein, was ihn zu der ehrenvollen Anrede ›meine Lady‹ bewegt hatte, war doch in diesem Zeitalter eine nicht von den Blattern gezeichnete Haut das Vorrecht von Milchmädchen, die durch eine frühere Infektion mit Kuhpocken auf natürliche Weise immunisiert waren.


  »Ich bin eine Reisende aus… dem Osten«, sagte das Mädchen.


  »Ja«, sagte Berthold, »es heißt, dass die Kleidung der Menschen dort höchst seltsam ist und die Frauen Hosen tragen. Äußerst interessant!«


  Ah, die Fähigkeit des Menschen zur Selbsttäuschung, dachte die Zuschauerin.


  Dem Mädchen fiel nun etwas ein, was sie hinzusetzen konnte: »Ich bin auch eine hungrige Reisende.«


  Berthold wandte sich an Mellor. »Wie weit ist es noch?«


  »Noch neuneinhalb Kilometer nach meiner Rechnung, aber wir wurden angewiesen, nicht vor morgen früh anzukommen. Berthold, was führst du im Schilde?«


  »Ich überlege mir gerade, dass die von Adel das Ungewöhnliche in höchstem Maße schätzen und niemals dem Anblick eines hübschen Gesichtes abgeneigt sind.« Berthold wandte sich Polly zu. »Steigt zu uns ein und begleitet uns ein kleines Stück. Wir schlagen bald unser Lager auf, und ich bin sicher, dass Mellor eine Pastete wird erübrigen können. Morgen speisen wir dann im Haus eines Königs wie die Fürsten und verlassen es mit so viel, wie wir nur zu tragen vermögen.«


  Die Zuschauerin fragte sich, ob das Mädchen überhaupt eine Vorstellung hatte, in welchem Zeitalter sie sich aufhielt und wie viel Glück sie gehabt hatte, dass sie nicht schon mit durchschnittener Kehle hinter irgendeinem Baum lag.


  Mellor schnaubte und spuckte dann einen Schleimklumpen neben den Wagen, aber er rutschte zur Seite, damit das Mädchen neben ihm Platz fand. Sobald auch Berthold neben ihr saß und sie an Mellor drückte, empfand die Zuschauerin leichtes Mitgefühl für sie sowie eine nicht unbeträchtliche Erheiterung über ihre Miene. Nach Pollys Kleidung zu urteilen, stammte sie aus einer Zeit, in der die Menschen nicht so unbekümmert waren, was Körpergeruch anging oder die Dinge, die in ihren Bärten hausten.


  »Dann los, Aragon«, sagte Berthold, als er die Bremse löste und mit den Zügeln aufs Hinterteil des Pferdes klatschte. Das Tier warf ihm einen Blick zu, stieß ein Schnauben aus, das von dem Mellors nicht zu unterscheiden war, und trottete langsam weiter den Weg entlang. Nachdem sie sich eine Zeit lang Bertholds aufeinander folgende ›Drei-Zwiebel-Fürze‹ angehört hatte, während er endlos über seine Abenteuer als reisender Unterhaltungskünstler palaverte, sprang die Zuschauerin in der Zeit ein Stück vor.


  Der Spätnachmittag ging unerbittlich in den Abend über, und noch vor Sonnenuntergang lenkte Berthold den Wagen auf eine Lichtung zu Füßen einer mächtigen Eiche. Während Mellor das Pferd aus dem Zuggeschirr befreite, sammelten das Mädchen und Berthold Zweige rings um den Baum. Als sich Berthold anschließend mit einer Zunderbüchse abmühte, holte das Mädchen ein Propangas-Feuerzeug hervor, dachte kurz nach und steckte es dann hastig wieder weg.


  Sehr klug, flüsterte die Zuschauerin in ihrem gläsernen Reich. Die Folgen für das Mädchen hätten darin bestehen können, mehr Flammen ausgesetzt zu werden, als wirklich bekömmlich waren.


  Bald jedoch brannte ein lustiges Feuer, und daneben war genug Holz aufgestapelt, um es geraume Zeit in Gang zu halten. Erst jetzt im schwindenden Tageslicht holte Mellor einen Sack Lebensmittel von der Rückseite des Wagens. Das Brot wirkte fade, und die harten Pasteten schienen außer Fleisch auch Fett und Sülze zu enthalten sowie das eine oder andere Knochenstück und unidentifizierbare Organ in einem Netz aus gummiartigen Schläuchen. Für jemanden, der zuvor versucht hatte, Eicheln hinunterzuschlingen, war das jedoch zweifellos alles Ambrosia. Und wiewohl sie selbst herzhaft zulangten, sahen Mellor und Berthold ehrfürchtig zu, wie das Mädchen seine Portion gierig verschlang.


  »Ihr hattet aber wirklich Hunger«, bemerkte Berthold.


  Das Mädchen legte kurz eine Pause ein, um sich Krümel aus dem Gesicht zu wischen, und sagte: »Ja, hatte ich… und Sie haben gesagt, dass es morgen noch mehr gibt?«


  »Morgen trete ich vor dem König selbst auf. Dann werden sich unsere Beutel mit Silber füllen und unsere Säcke mit gesalzenem Wildbret und Schwein, Fasanenpasteten und süßem Gebäck.«


  Nachdem sie den letzten Mund voll mit Dünnbier hinuntergespült hatte, gab ihm Polly das Stichwort: »Der König, ja…«


  Berthold tat ihr den Gefallen. »Ja, der gute alte Harry persönlich… Heinrich der VIII. unter Gott der alleinige König dieses schönen grünen Landes.«


  Das Mädchen verschluckte sich an einem weiteren Mund voll Pastete und musste sie ins Feuer husten.


  Die Frau schleuderte Tack ins Freie, als wäre er nur ein leerer Mantel. Dann ging sie langsam auf ihn zu, während er sich aufrappelte. Als er seine Pistole anlegte, war die Frau innerhalb einer Sekunde über ihm und schlug sie ihm aus der Hand.


  »Pishaldafistik!«


  Getrieben vom jüngsten Befehl des Reisenden, trat er nach ihren Beinen, während er gleichzeitig mit gestreckten Fingern auf ihre Kehle zielte. Sie packte die vorschießende Hand und drehte sie so heftig, dass er sich mitdrehen musste, um keinen Bruch davonzutragen. Er zog das Kris-Schnappmesser aus dem Versteck, klappte es auf und ging damit auf den Hals der Frau los. Als Nächstes fand er sich auf der Erde wieder, flach auf dem Rücken und entwaffnet.


  »Esavelin scrace, neactic centeer vent?«, fragte sie und inspizierte das Messer beiläufig, ehe sie es wieder zuklappte.


  »Yeah, etwa vier Uhr nachmittags«, brummte Tack, rappelte sich auf und machte sich zu einem neuen Angriff bereit.


  Aufhören!


  Tack brach ab, dankbar für diesen Befehl des Reisenden, denn er wusste, dass seine Chancen, diese Frau umzubringen, auch nicht größer waren, als es beim Reisenden zu schaffen. Jetzt, wo er inaktiv war, fand er mehr Zeit, die Frau zu betrachten. Sie war fast zwei Meter groß und bewegte sich mit der gleichen drahtigen Kraft wie der Reisende. Ihr Gesicht war wunderschön, aber mit kräftigen Zügen. Das kurz geschnittene Haar war schwarz gefärbt, wuchs aber hellorange nach, und die Augen zeigten eine erdbeerrote Farbe. Sie trug eine lose sitzende schwarze Drillichhose und ein loses Hemd unter etwas, das nach einer Kevlar-Weste aussah. Eine Art Pistole steckte vor dem Bauch in einem Halfter, und am Gürtel waren diverse merkwürdig aussehende Geräte befestigt. Tacks Messer steckte sie gerade in eine Tasche am selben Gürtel.


  Sie legte den Kopf schief und musterte Tack erkennbar verwirrt. »Jahrhundert zweiundzwanzig, Primitiver. Mit dir was sie wollen?«


  Tack konnte nur vermuten, dass der Reisende diese Szene irgendwie aus der Nähe im Auge behielt, und er fragte sich, warum bislang keine Schüsse abgefeuert worden waren. Unerwartet kam nun eine Antwort des Reisenden auf genau diese Frage, als ginge die Verbindung zwischen ihnen über die reine Comleitung hinaus.


  Ich befinde mich fünf Kilometer südlich von dir und erreiche dich erst in fünfzehn Minuten. Versuche, am Leben zu bleiben, und versuche, alles hinauszuzögern.


  Tack hatte keine Ahnung, wie der Reisende sehen konnte, was hier geschah, obwohl er irgendeine hoch entwickelte Form der Verwanzung vermutete– was nicht übermäßig schwierig für ein Volk sein dürfte, das fortgeschritten genug war, um Zeitreisen durchzuführen.


  »Antworte mir!«, fauchte die Frau.


  »Wie lautete noch gleich die Frage?«, erkundigte sich Tack.


  Die Frau legte eine Pause ein, als lauschte sie auf irgendwas, und artikulierte dann jedes Wort sorgfältig: »Was haben die Heliothan mit dir vor?«


  »Ich würde es Ihnen sagen, wenn ich einen Heliothan von einem Erdloch unterscheiden könnte.«


  Mittlerweile konzentrierte sich die Frau auf seinen rechten Arm. Plötzlich trat sie vor, packte ihn am Unterarm und hob diesen an, um das Gerät zu untersuchen, das sich um das Torusfragment in seinem Handgelenk schloss.


  »Fistik!«, fauchte sie, gab sein Handgelenk frei, packte ihn an der Schulter, drehte ihn um und schubste ihn, sodass er vor stolperte. Er schaffte nur ein paar Meter, ehe er direkt gegen eine Wand aus Fleisch rannte. Die Hände, die jetzt seine Schultern packten, waren riesig und massiv genug, um ihm das Fleisch von den Knochen zu quetschen. Dieser Mann war einfach gigantisch, ganz ähnlich gekleidet wie die Frau und, nach seinem Gesicht zu urteilen, mit ihr verwandt. Während er Tack so festhielt, dass dieser sich nicht mehr rühren konnte, führten er und die Frau über seinen Kopf hinweg ein Gespräch im Maschinengewehrtempo, in ihrer charakteristischen Stakkato-Sprache. Dann schubste der Mann Tack an sich vorbei und gab ihm zu verstehen, er solle weitergehen. Tack blickte zurück und sah, dass sie ihm folgten, wobei der Mann die Waffe in der Hand hielt.


  Die Frau bedeutete ihm mit einem ungeduldigen Wink, er solle nicht stehen bleiben. »Wie lautet der Name des Heliothan, mit dem du unterwegs bist?«


  Tack blieb jetzt doch stehen und wandte sich zu ihnen um. »Er hat mir seinen Namen nicht genannt– er sagte, ich hätte dieses Privileg noch nicht verdient. Er wies mich an, ihn schlicht den Reisenden zu nennen.«


  Der Mann fand: »Das ist glaubhaft. Jetzt wirst du vor uns hergehen und dabei unsere Fragen beantworten. Falls du erneut zögerst, brenne ich dir die Beine weg und trage dich.«


  Tack drehte sich schnell um und ging weiter. Er zweifelte nicht daran, dass dies die einzige Warnung bleiben würde.


  »Beschreibe diesen Reisenden«, kommandierte die Frau.


  Nachdem er es getan hatte, folgte wieder eines dieser Stakkato-Gespräche. Plötzlich tauchten der Mann und die Frau rechts und links von ihm auf, packten ihn jeder an einem Arm und rannten mit ihm los. Er fand sich dabei wieder, wie er halb lief, halb durch die Luft schwebte, und wie er, wenn er stolperte, hochgehoben und weitergetragen wurde. Innerhalb weniger Minuten hatte er wieder Krämpfe in den Beinen und stolperte umso häufiger, und die Möglichkeit, dass der Mann seine vorangegangene Warnung wahr machte, erfüllte ihn mit Entsetzen. Anscheinend hatten beide aber nicht mal dazu genug Zeit. Die Frau ließ ihn schließlich los, und im Weiterlaufen hob ihn der Mann hoch und warf ihn sich über die Schulter. Anschließend beschleunigte das geheimnisvolle Paar auf ein wahrhaft erstaunliches Tempo. Bald ließen sie den Wald zurück und erreichten wieder die Graslandschaft.


  »Deinth!«, rief die Frau eine Warnung.


  Tack sah, wie das riesige Tier plötzlich auf sie zustürmte. Aus dieser Nähe erkannte er, dass es tatsächlich einem Elefanten ähnelte, aber einen kurzen, kräftigen Rüssel aufwies und kürzere Stoßzähne am Unterkiefer. Es brauchte jedoch gar keine erkennbaren Charakteristika, damit Tack erkennen konnte, dass es von der zuvor erlittenen Verletzung immer noch richtig sauer war. Es brüllte triumphierend, während es in einer Staubwolke auf sie zudonnerte und dabei den gewaltigen Kopf hin und her schwenkte. Tack erwartete, dass seine Entführer ausweichen würden, aber sie duckten sich vielmehr, waren dann unter dem roten Maul und dem faulen Atem, dann zwischen den Vorderbeinen, dann seitlich zwischen Vorder- und Hinterbeinen hinaus, wonach sie sich aufrichteten und weiterrannten. Hinter ihnen wendete die brüllende Kreatur, um ihnen nachzusetzen, und ihre Zwei-Meter-Beine machten sie sogar diesen beiden scheinbaren Supermenschen ebenbürtig. Die bizarre Hetzjagd setzte sich weiter hinaus ins Grasland fort, wobei das Dinotherium weder aufholte noch Boden verlor.


  »Fist mantisal-ick scabind!«, japste die Frau.


  Tack sah, wie sie herumwirbelte, in die Hocke ging und eine Waffe zog, die entfernt einem langläufigen Colt Peacemaker ähnelte. Sie spuckte einen hellen Blitz aus Bogenlicht hervor, gefolgt von einer dumpfen, aktinischen Explosion, die den größten Teil des Schädels der Kreatur in grausige Fetzen riss. Das Tier rutschte auf den Knien weiter, und nur Rüssel und Unterkiefer waren noch über einen blutigen Fleischrücken mit dem Halsstumpf verbunden. Es hatte jedoch einen solchen Schwung, dass es beinahe einen Purzelbaum ausführte, aber das enorme Gewicht wirkte sich dergestalt aus, dass es dabei zurückplumpste und auf die Flanke fiel. Ehe Tack mehr zu sehen bekam, blieb der Mann stehen und setzte ihn unsanft auf der Erde ab.


  »Saphothere«, zischte die Frau, als weitere Schüsse abgefeuert wurden. Tack konnte sich auf die Knie aufrappeln, als auch schon ein Mantisal über ihnen auftauchte. Die Frau jagte Schüsse über das Grasland, auf die weißhaarige Gestalt des Reisenden gezielt, der im Zickzack auf sie zulief und dabei drauflos ballerte. Etwas anderes geschah noch, das Tack nicht ganz zu ergründen vermochte: Flächen und Linien zogen sich durch die Luft, und die Entladungen der Waffen prallten kraftlos davon ab. Der Mann holte das Mantisal tiefer und gab Tack mit einem Wink zu verstehen, er solle einsteigen. Als Tack zögerte, streckte er einfach die Hand aus, packte ihn am Arm und schleuderte ihn an Bord, wobei er ihm die Schulter verdrehte. In diesem Moment schrie die Frau auf. Ihr rechter Arm brannte wie Wachs, das von einem Gasschweißbrenner erwischt worden war. Sobald der Mann ins Mantisal gestiegen war, schwebte das seltsame Ding zu der Frau hinüber, die eine richtige Salve auf den Reisenden feuerte. Dann war auch sie sicher an Bord, und die Welt klappte einfach weg.


  


  Kapitel 6


  Reisender Thote:


  Die temporal aktiven Schuppen, die das Biest verliert und die von Maxell als ›Tori‹ bezeichnet werden, bewacht das Biest anschließend, bis sie von ausreichend anfälligen Individuen aufgehoben werden. Gewöhnlich ist das jemand, der später gestorben wäre. Das Biest wird also auf natürliche Weise von Ereignissen der verzeichneten Geschichte angelockt, in deren Umfeld es mühelos seine Kandidaten findet. Auf diese Weise erzeugt es jeweils ein minderes Paradoxon und nimmt damit Einfluss auf die eigene Position am Wahrscheinlichkeitsgefälle. Inzwischen hat es schon drei Torusträger in Pompeji initialisiert, unmittelbar vor dem Ausbruch des Vesuv, zwei in Nagasaki und drei Jäger, die das Pech hatten, sich im Jahr 1908 im Tunguska-Flusstal aufzuhalten. Uns ist es unmöglich, diese Initialisierungen zu entdecken, bis sie auf einer für Cowl und uns zugleich zugänglichen Zeitlinie zusammenfallen. Danach sind die Torusträger immer schwieriger zu orten, da sie rückwärts durch die Zeit gezerrt werden. Sobald sie jedoch im Zeitablauf lokalisiert sind, hängt es nur noch vom Ausmaß an Energie ab, das wir aufzuwenden bereit sind, um sie zu kriegen. Und einige von ihnen müssen wir kriegen, denn sie sind womöglich unser einziger Zugang zu Cowl.


  Polly starrte auf ein riesiges Haus, das sie ansatzweise durch die Bäume sehen konnte und in dessen Umgebung lebhaftes Treiben herrschte: Menschen stiegen von Karren oder von Pferden, Stallknechte führten die Pferde weg, Gruppen anderer Personen standen schwatzend herum– bunte Stoffe leuchteten in der Sonne.


  Du bist ebenso durch den Raum gereist wie durch die Zeit. Zuvor hast du dich von dieser Stelle verschoben, und es hat nun einige Stunden gedauert, sie wieder zu erreichen.


  Sie ignorierte Nandru und fragte: »Hier wohnt König Heinrich VIII.?«


  »O meine Liebe, Ihr seid noch nicht viel in unserem schönen Land herumgekommen, nicht wahr?«, lautete Bertholds Gegenfrage. »Dies ist eines der Jagdschlösschen unseres Königs. Er ist des Hirsches und des Keilers wegen hier, und für Saufgelage und zum Bespringen der Damen durch die ganze Nacht– zur Erholung von seinen übrigen Mühen in unserer großen Stadt London.«


  Mellor grunzte verächtlich: »Mühen!« Und spuckte neben den Wagen.


  Andererseits wäre es auch erstaunlich gewesen, falls du nicht durch den Raum ebenso gereist wärst wie durch die Zeit, ich frage mich ohnehin, wie die Schuppe es immer wieder schafft, dich so sachte auf dem Erdboden abzusetzen, wenn man bedenkt, dass der Planet nicht nur um die eigene Achse rotiert, während er um die Sonne braust, sondern auch ständig taumelnd, einer Präzessionsbewegung folgt. Nur an die dazu nötigen Berechnungen zu denken, das macht mir schon Kopfschmerzen. Falls ich einen Kopf hätte…


  »Nandru, halt einfach die Klappe, ja?«, erwiderte Polly lautlos und fragte sich, ob sie sich nur einbildete, dass Nandru eine schwatzhafte Nervosität entwickelte angesichts der Aussicht, einer so berühmten historischen Gestalt zu begegnen.


  Als Berthold den Wagen aus dem Wald fuhr, traten vier Wachleute auf den Weg. Sie trugen Helme und stählerne Brustpanzer über einer Unterpolsterung. Zwei von ihnen waren mit Piken bewaffnet, die übrigen beiden mit Armbrüsten. Einer der Letzteren, der eine Brokat-Samtweste über dem Brustpanzer und ein Schwert an der Hüfte trug, hob die Hand, bis Berthold den Wagen angehalten hatte. »Steigt ab. Ich werde doch keinen steifen Hals riskieren, um mit Leuten eures Schlages zu reden!«, kommandierte er.


  Berthold sprang vom Kutschbock, nahm schwungvoll den Hut ab und verneigte sich. »Guter Hauptmann, wir sind auf ausdrückliche Einladung Thomas Cromwells hier, des Earl of Essex persönlich. Nachdem ich ihn im Saracen’s Head von Chelmsford unterhalten hatte, hielt er meine Fähigkeiten für ausreichend, um auch vor Seiner Majestät aufzutreten.«


  Der Hauptmann zog einen dicken Stapel Papiere aus einer Ledertasche am Gürtel. »Name!«, verlangte er zu wissen.


  Polly verfolgte diesen Wortwechsel und erkannte, dass sich im Lauf der Jahrhunderte lediglich die Kleidung lumpiger Beamter geändert hatte.


  »Ich bin der erstaunliche Berthold, erstklassiger Jongleur und Unterhaltungskünstler, dessen atemberaubende Verse sowohl Tränen als auch Lachen hervorzulocken vermögen und dessen Ruhm nah und fern verbreitet ist!«


  Der Hauptmann zog nur eine Braue hoch und sah weiter prüfend seine Listen durch.


  Berthold blickte zu Mellor zurück. »Einige Pasteten und Brot, denke ich.«


  Mellor griff hinter sich und zog den Essenssack hervor. Er tastete darin umher und warf zwei Fleischpasteten Berthold zu, der sie auffing und dann so geschickt damit jonglierte, dass sie in der Luft eine Kreisbahn beschrieben, scheinbar ohne dass er sie auch nur einmal mit den Händen berührte. Mellor warf nun eine dritte Pastete hinüber, die sich dem vor Berthold kreisenden Lebensmittelrad hinzugesellte. Die ganzen übrigen Wachleute sahen inzwischen anerkennend zu, und einer von ihnen lachte schallend, als Berthold kurzfristig eine der Pasteten auf eine andere Bahn lenkte und sich einen Bissen von ihr gönnte.


  »Habt Ihr jemals solche Kunstfertigkeit erblickt? Aber das ist noch gar nichts! Meine reizende Gehilfin Poliasta, die aus dem Fernen Osten stammt, wo ich meine Kunst unter dem gestrengen Blick eines großen Zauberers lernte, wird sich mir jetzt anschließen, und gemeinsam präsentieren wir Euch eine große Schau!«


  Polly drehte sich der Magen um, nicht auf Grund dieses Namens, der nach einem Wandbehang klang, sondern wegen der Aussicht, sich bemerkbar zu machen. Allerdings hatte sie auch nicht erwartet, kostenlos Verpflegung zu erhalten, sodass sie das Gefühl hatte, sich wenigstens Mühe geben zu müssen. Rasch warf sie den Überzieher ab, fing den Essenssack auf, den ihr Mellor zuwarf, und sprang vom Wagen. Die Wachleute hatten eindeutig noch nie eine so seltsam gekleidete Frau mit außerdem noch makelloser Haut gesehen– sie selbst waren so pockennarbig wie Mellor und Berthold–, und sie standen nur da und gafften Polly an. Sie bemerkte, dass die Augen eines Mannes zu der Schuppe an ihrem Arm abschweiften, und fragte sich, ob das Ganze wirklich eine so gute Idee war.


  »Ein Apfel würde die Verschlackung des Gaumens durch so viele Pasteten beheben«, schlug Berthold vor.


  Polly griff in den Sack und holte die verlangte Frucht hervor.


  »Hier ist ein Apfel für den erstaunlichen Berthold!«, verkündete sie und warf ihm das runzlige Stück Obst sachte zu.


  »Seid bedankt, Lady Poliasta.« Der Apfel gesellte sich dem kreisenden Ring so elegant hinzu, wie es die dritte Pastete vorgemacht hatte. Berthold gönnte sich einen Bissen und anschließend einen weiteren Mund voll Pastete, sodass sich nun seine Wangen wölbten und ihm das Essen schon wieder aus dem Mund quoll. Für die Wachleute war das große Komödiantenkunst, und selbst der Hauptmann zeigte inzwischen Spuren von Erheiterung.


  »Sir, falls Ihr jetzt Lady Poliasta Euren Dolch aushändigen würdet?«


  Die gute Laune des Hauptmanns schwand für einen Augenblick dahin, bis ihm ein kurzer Blick auf seine bewaffneten Kameraden zeigte, dass dieses Ansinnen kaum ein Risiko bedeutete. Achselzuckend zog er die Klinge, drehte sie und reichte Polly den Griff. Polly nahm die Waffe zur Hand und bekam sofort Zweifel, denn das Ding war doch sehr schwer.


  »Wie mit dem Apfel«, gab ihr Berthold das Stichwort.


  Im Augenwinkel sah Polly etliche Adlige näher kommen, aber ihre ganze Konzentration galt der Aufgabe, Berthold den Dolch zuzuwerfen. Sie drehte die Waffe, damit sie ihn mit dem Griff voran erreichte, verrechnete sich aber beim Werfen. Der Dolch drehte sich in der Luft und ging neben ihm nieder. Aber Profi, der er war, bückte sich Berthold, fing ihn mühelos auf und brachte ihn im Zentrum des niemalsversagenden Rades in Drehung, jenes Rades, das jetzt aus drei Pasteten und einem Apfel bestand. Auch Berthold hatte, wie Polly bemerkte, offenkundig die näher kommende Gruppe bemerkt und traf Anstalten, den Einsatz zu erhöhen. Polly sah, wie die Wachleute sich verneigten und zur Seite traten. Die Kleidung der Adligen wirkte auf Polly fantastisch: Die Männer waren in so viele Schichten teuren Stoffs gehüllt, dass die Rümpfe lächerlich riesenhaft wirkten über den in ungepolsterten Strümpfen steckenden Beinen. Die Kleidung der Frauen wirkte eher maßvoll und schien Polly beinahe für ein Nonnenkloster geeignet. Aber hier war Macht aufmarschiert– das erkannte sie an der Arroganz in Gesicht und Körperhaltung.


  »Jetzt prüfen wir mal die Schärfe Eures Dolchs, Sir.«


  Polly starrte Berthold an, als dieser den Dolch kurz packte und damit zustieß. Der Apfel rotierte jetzt in zwei Hälften, und Bertholds Handbewegungen wurden immer komplizierter. Er jonglierte eine Zeit lang hinter dem Rücken, genehmigte sich einen weiteren Bissen Pastete und stopfte sich anschließend eine Apfelhälfte in den Mund.


  »Mffofle gloff floggle«, brummte er aus dem voll gestopften Mund.


  Er hatte bislang so getan, als wären ihm die Neuankömmlinge gar nicht aufgefallen, während er die diversen Gegenstände immer höher steigen ließ. Als er dann vorgab, die Adligen endlich zu sehen, spritzten ihm in einer Parodie des Erschreckens die gekauten Bissen aus dem Mund.


  »Eure Majestät!« Er verneigte sich dramatisch tief. Der Dolch fuhr mit einem Winseln zur Seite und bohrte sich zwischen den Füßen des Hauptmanns in den Boden; dann prasselten eine der drei Pasteten nach der anderen, gefolgt von der restlichen Apfelhälfte, auf Bertholds gesenktes Haupt. Die Reaktion der zentralen Gestalt in der gut gekleideten Zuschauergruppe bestand in einem pfeifenden Lachen, gefolgt von schlaffem Applaus der mit Ringen geschmückten fetten Hände. Die Übrigen in der Gruppe schlossen sich speichelleckerisch dem Applaus an. Polly starrte eine Sekunde lang auf den riesigen Mann und senkte rasch den Kopf. Mellor war vom Wagen gestiegen, um ebenfalls seine Huldigung darzubieten.


  »Also ist der erstaunliche Berthold eingetroffen«, polterte König Heinrich der VIII. »Wie ich sehe, war Euer Bericht nicht übertrieben, Cromwell!«


  Höfliches Lachen war der Lohn für diese geistreiche Bemerkung.


  »Mögt Ihr, mein König, erneut in das Gesicht eines Mannes blicken, der König des Lachens ist.«


  Polly hielt den eigenen Kopf gesenkt, während sie verfolgte, wie sich Berthold aufrichtete. Haar und Bart waren mit Krümeln bestäubt.


  »Gut gemacht«, lobte der König, der Berthold deutlich überragte.


  »Eure Majestät ist zu gütig«, sagte Berthold, klappte den Mund aber fest zu, als Heinrich an ihm vorbeiging und dabei so tat, als hätte der Gaukler überhaupt nichts gesagt.


  »Und was haben wir hier für ein anmutiges Antlitz?«


  Die beringte Hand fasste Pollys Kinn und übte sanften Druck aus, um ihren Kopf aufzurichten. Sie wusste nicht recht, an wen die Frage gerichtet war, also hielt sie wie Berthold den Mund. Der König musterte sie von Kopf bis Fuß, widmete sich aber vorrangig einer Betrachtung des Aspekts, wie reichhaltig sie ihre Bluse ausfüllte.


  Verliere bloß nicht den Kopf wegen dieses Kerls!, kicherte Nandru.


  »Falls er mich ein ›hübsches kleines Ding‹ nennt, dann schwöre ich, trete ich ihm in die Eier!«, knurrte Polly.


  Nachdem er sich endlich vom Anblick von Pollys Brüsten lösen konnte, blickte der Monarch über die Schulter. »Cromwell?«


  Ein dicker Mann, der in seiner vornehmen Aufmachung wie ein fettleibiger Geier wirkte, richtete sich aus der respektvollen Haltung auf, die er einen Schritt hinter dem König eingenommen hatte. »Zweifellos ein neues Mitglied von Bertholds Truppe, mein Fürst.« Thomas Cromwell wandte sich nun an Berthold. »Was sagst du dazu, Narr?«


  »Lady Poliasta hat sich uns erst kürzlich auf unserer Reise der Unterhaltung und Freude angeschlossen, mein Lord. Sie ist aus dem Fernen Osten zu uns gekommen und versteht sich auf viele Verlockungen und Zerstreuungen des Orients.«


  »Es wird mir eine Freude sein, mehr davon kennen zu lernen, denke ich«, sagte Heinrich, dessen Blick wieder auf Pollys Busen ruhte.


  Na ja, man sagt nun mal wirklich, dass dein Beruf das älteste Gewerbe ist.


  »Eines, das ich nicht fortführen möchte!«, hielt ihm Polly wütend entgegen.


  Der König gab ihr Kinn frei und ging weiter. »Ein Rial  {*} für diese kurze Darbietung, denke ich. Was sagt Ihr dazu, Cromwell?«


  Der Earl of Essex grub in seiner Börse und reichte Berthold eine Münze. Als der Unterhaltungskünstler sie entgegennahm und sich verneigte, bedachte Cromwell ihn kurz mit finsterer Miene, ehe er dem König folgte. Bald hatte sich die ganze Gruppe von Edelleuten in Richtung auf das Haus entfernt.


  »Ich zeige euch, wo ihr euer Lager aufschlagen könnt, und anschließend, wo ihr das Frühstück einnehmen dürft«, erklärte ihnen der Hauptmann, der seinen Dolch in der Hand hielt und nachdenklich betrachtete. »Und heute Abend solltet ihr sehr vorsichtig mit jedem Dolch sein, den ihr womöglich benutzt, damit ihr euch nicht am scharfen Ende eines Armbrustbolzens wiederfindet!«


  Berthold bestaunte immer noch ehrfürchtig die Münze auf seiner schmutzigen Handfläche und hörte die Drohung nicht einmal.


  Ihr Arm war bis auf die Knochen verbrannt, und an der gleichen Körperseite war die Haut am Hals stark blasig und blutig. Ihr männlicher Gefährte stieß die Hände in die inneren Augen des Mantisals, und die Kreatur verschob sich heftig durch ein farbloses Nichts. Die Frau wimmerte leise, während sie ein flaches Metallei aus der Gürteltasche zog und sich an die Halsverbrennung drückte. Sofort seufzte sie vor Erleichterung und entspannte sich, ehe sie den verletzten Arm genauer ins Auge fasste. Einen Augenblick später stieß sie ihn plötzlich aus dem Glasrumpf des Mantisals hinaus, und ein roter Kondensstreifen zog sich von dort durch den farblosen Raum. Als sie den Arm wieder einzog, war der gesamte verbrannte Abschnitt verschwunden, bis hinauf zu ihrem Bizeps.


  Die beiden besprachen sich jetzt, und Tack verstand kein Wort. Er konnte sich lediglich denken, dass er in größerer Gefahr schwebte als in Begleitung des Reisenden.


  »Wohin bringen Sie mich?«, riskierte er zu fragen.


  Der Mann funkelte ihn an. »Wie heißt du, Primitiver?«


  »Tack.«


  »Nun, Tack, ich heiße Coptic, und meine Partnerin ist Meelan. Nachdem wir uns nun einander vorgestellt haben, wirst du schweigen, bis wir dich direkt ansprechen. Jeder Ungehorsam wird streng bestraft.«


  Tack nickte, die Lippen fest versiegelt.


  Als Coptic und Meelan ihr Gespräch wieder aufnahmen, entwickelte sich daraus alsbald ein Streit, in dem Coptic die Oberhand zu behalten schien. Einen Augenblick später schlich sich die Realität wieder an sie heran. Warmer Nieselregen verschleierte alle Außenflächen des Mantisals, und dichtes subtropisches Grün unter bleifarbenem Himmel wurde dahinter erkennbar. Wald ragte an einer Seite auf, und ein tintenfarbener See breitete sich an der anderen Seite aus. Im Wald stieß irgendein gewaltiges Untier ein tiefes, dröhnendes Bellen aus, und dies schien Coptic zu einer Entscheidung zu verhelfen, während er bereits voller Abscheu die feuchte Aussicht betrachtete. Diese Realität verschwand mit einem Ruck, als das Mantisal in die Zwischendimension zurückkehrte. Eine Sekunde später entfaltete sich eine andere Wirklichkeit.


  Erneut fanden sie sich neben einem See wieder, aber der Himmel war jetzt klares Amethyst, gesprenkelt mit den Sternen der ersten Morgendämmerung bei aufgehendem Mond. Ein Wald war nicht zu sehen; den Boden bedeckte lediglich dichtes Grün unter den schwarzen Skeletten einzelner Bäume. Diese Aussicht breitete sich bis in die fernen Schatten aus, so weit Tack sehen konnte, und wurde nur unterbrochen von dem einen oder anderen Felsvorsprung. Vegetation lag in Form gewaltiger Lilienblätter mit fetten gelben Blüten im Zentrum auch auf einem großen Teil des Sees.


  »Hinaus!«, kommandierte Coptic.


  Tack zögerte nicht, trat an eine Lücke in der Struktur des Mantisals und sprang auf den Erdboden. Sofort fand er sich bis zur Brust in Vegetation wieder, und er spürte ein Kribbeln auf der Haut, als er das insektenhafte Huschen unweit seiner Füße hörte. Als er zum See blickte, sah er das reflektierte Glitzern der Augen von großen Gestalten, die im Wasser lagen, und ihm kam der Gedanke, dass seine Zielsucherpistole jetzt womöglich eine Million Jahre von ihm entfernt war.


  Coptic und Meelan stiegen gemeinsam aus. Dann schwebte das Mantisal höher wie irgendein seltsamer und gigantischer Christbaumschmuck, ehe es wieder diese Welt verließ.


  »Du gehst dort entlang, vor uns her«, wies Coptic Tack an und deutete dabei auf einen der Felsvorsprünge. Dann drehte er sich um und hob Meelan auf, ehe er Tack folgte, der sich einen Weg durch das Grünzeug bahnte. Sobald sich Tacks Augen an das matte Licht gewöhnt hatten, zeigte ihm ein Blick zurück zum See, dass die sich dort suhlenden Kreaturen hornlosen Nashörnern ähnelten und an den reichlich vorhandenen Wasserpflanzen grasten. Dass es eindeutig keine Fleischfresser waren, das bot auch keinen Trost, da auch der zuvor getroffene Dinotherium ein Pflanzenfresser gewesen war. Offensichtlich garantierte eine vegetarische Ernährungsweise allein noch kein gelassenes Temperament oder eine heitere Wesensart.


  »Pass nur auf, wohin du gehst«, mahnte Coptic. »Moeritherien werden lediglich dann gefährlich, wenn man zwischen sie und das Wasser gerät, aber sie steigen nicht heraus und gehen auf einen los.«


  Moeritherien?


  Tack hätte gern gewusst, wie diese beiden so rasch seine Sprache gelernt und darin eine solche Meisterschaft erworben hatten, dass sie sogar mühelos Namen prähistorischer Tiere aussprechen konnten. Und er hätte gern gewusst, was sie mit ihm vorhatten– und ob er es vielleicht überleben würde. Bald hatte er die Vegetationsgrenze erreicht und stieg auf eine Fläche aus moosbewachsenem Gestein. Coptic folgte ihm, stellte die verletzte Meelan wieder auf die eigenen Füße, nahm seinen Rucksack ab und öffnete ihn. Tack fiel auf, dass der Inhalt weitgehend dem im Rucksack des Reisenden glich, und vermutete, dass sie wohl alle aus derselben Zeit stammten.


  Coptic holte einen Thermoschlafsack hervor und entrollte ihn auf einer ebenen Fläche, die bedeckt war von einer dicken Schicht dunkelgrünen Mooses. Wortlos stieg Meelan in den Schlafsack. Sobald sie es sich bequem gemacht hatte, drückte Coptic eine Taste an dem ovalen Objekt, das sie am Hals trug. Sie seufzte und verlor sofort das Bewusstsein. Coptic holte jetzt eine Box aus dem Rucksack und machte sich mit den diversen Werkzeugen darin an die Behandlung von Meelans Wunden. Tack hockte sich in die Nähe und sah sich an, wie der große Mann den Armstumpf zurückschnitt, bis er weiße Knochen und blutendes Fleisch freigelegt hatte. Er stoppte die Blutung einer pumpenden Arterie mit einer kleinen Klammer, ehe er den ganzen Stumpf mit einer Art Sprühverband abdeckte, der sich verfestigte und dabei eine weiße Farbe annahm. Nun legte Coptic die übrigen, weniger schlimmen Verbrennungen zwischen Arm und Hals frei, indem er die Kleidung wegschnitt. Anschließend deckte er die betroffenen Stellen mit einem anderen Spray ab, das sich zu einer rosa Hautschicht verfestigte. Als er endlich mit seiner Arbeit zufrieden war, wiegte er sich auf den Fersen rückwärts und betrachtete Meelan konzentriert.


  Tack fiel auf, wie sehr Coptic ihn verachten musste, denn während der ganzen Prozedur hatte er ihn keines Blickes gewürdigt. Bedachte man jedoch, welche Fähigkeiten dieser Mann hatte, geschah dies vielleicht sogar mit gutem Grund. Tack wandte sich ab und starrte zu den ersten Ansätzen des Sonnenaufgangs hinüber.


  Plötzlich wirbelte Coptic herum, stand auf und kam zu ihm herüber. »Komm mit.«


  Er ging voraus zu einem Vorsprung kristallinen Gesteins, das am Ende des Felsens ein paar Meter hoch aufragte, packte Tack an einer Schulter und zog ihn neben sich hoch, sodass sie schließlich beide vor dieser glitzernden Wand standen. Coptic streckte nun die Hand aus und drückte deren Fläche auf den Stein, der sofort seltsam durchscheinend wurde. Etwas, das einem Gewirr von Schläuchen ähnelte– irgendein komplexer Mechanismus– schob sich aus den Tiefen des Steins hervor und schien sich zu Coptics Hand zu neigen. Dann zeichnete sich allmählich ein Gesicht dahinter ab– eine Frau, deren Merkmale denen des Reisenden und der beiden Entführer Tacks ähnelten. Sie sprach Coptic an und war offenkundig wütend, danach zu urteilen, wie sie ihn in ihrer Stakkato-Sprache herunterputzte.


  Coptic drehte sich zu Tack um. »Hebe deinen Arm an.«


  Tack gehorchte und sah, wie Verlangen ins Gesicht der Frau trat, als sie das Band um sein Handgelenk erblickte. Coptics Antwort fiel knapp aus, und zum Schluss deutete er zu Meelan hinüber. Die Frau im Felsen nickte bestätigend, sagte noch etwas und verblasste. Zurück am Lagerfeuer, starrte Coptic eine Zeit lang in die Flammen und warf dann mit einer Spur Argwohn einen Blick zu dem Felsen zurück, ehe er sich zu Wort meldete.


  »Der Mann, den du ›Reisender‹ nennst, hat Brayak und Solenz getötet– die unvermeidliche Folge einer gewalttätigen Begegnung zwischen einem Heliothan von seinem Status und Umbrathan niederen Schlages«, sagte er ausdruckslos.


  Tack schwieg, denn er hatte noch keine Erlaubnis zum Reden erhalten. Er konnte sich denken, von wem Coptic gesprochen hatte, war ihm doch nicht entgangen, dass ursprünglich vier Individuen aus dem Mantisal gestiegen waren, mit dem sie diese Zeit aufgesucht hatten.


  »So ist nun mal das Naturgesetz«, ergänzte Coptic. »Wir sind jedoch Umbrathan hoher Art und werden siegreich bleiben. Und sobald Cowl die Heliothan von der Hauptlinie gefegt hat, reisen wir zu ihm hinter den Nodus, um mit der neuen Art eins zu werden.«


  An wen, fragte sich Tack, richtete dieser Mann eigentlich seine Worte? Tack schien es, als rezitierte Coptic irgendeine offizielle Doktrin, weil er dachte, die Frau im Stein könnte irgendwie noch mithören.


  »Du darfst reden«, sagte Coptic unerwartet.


  »Was möchten Sie von mir?«, fragte ihn Tack.


  Coptic nickte langsam. »Wir entdeckten lediglich die Reise eines Heliothan durch den Interraum und wollten sabotieren, was immer die Heliothan an Plänen verfolgten. Jetzt haben wir jedoch dich in der Hand und damit die Möglichkeit, einige Dinge zu erfahren, die zu hören Cowl uns nie erlauben würde.« Er deutete auf den Ring um Tacks Handgelenk. »Zweifellos wollten die Heliothan Cowl ermorden. Aber sie hätten ohnehin nie Erfolg damit gehabt– sie sind im Vergleich zu ihm von niedriger Art.«


  »Also sind Sie wie der Reisende im Grunde nur hinter dem Torus her?«


  »Tori gestattet er uns nur, um uns zu sich zu rufen.« Coptic starrte ihn an. »Von dem Torus, der an deinem Arm wächst und von dem er nichts weiß, können wir viel lernen.«


  Also bestand trotz ihrer Doktrin nur wenig Vertrauen zwischen Cowl und den Umbrathan.


  »Sie sagten, Sie wären ein ›Umbrathan‹ und der Reisende ein ›Heliothan‹. Sind das zwei Gruppierungen aus der Zukunft, die miteinander im Krieg liegen? Was möchten Sie erreichen?«


  »Du wirst jetzt schweigen«, sagte Coptic.


  Tack nickte, wandte sich um und sah sich an, wie die Sonne endlich über den Horizont stieg.


  Mit Hilfe der Tiefensondierung, die ihr der Sensor ermöglichte, verfolgte die Zuschauerin den Weg des Mädchens ins Haus und in die Küche. Dann sah sie durch das brodelnde, dampfende Chaos hindurch zu, wie Polly ihren Bärenhunger stillte. Der reisende Unterhaltungskünstler Berthold hatte sein Lager auf einer der Wiesen rings um das große Haus aufgeschlagen, wo auch das Personal und die Dienstboten der diversen Edelleute kampierten. Die Zuschauerin folgte jetzt dem Weg des Mädchens aus dem Haus dorthin, wo sie geholfen hatte, das Vorzelt an der Seite des Wagens aufzurichten. Dort hatte sie auch in der vorigen Nacht wie eine Tote geschlafen– eine Tote jedoch, von der gesagt werden musste, dass ihre Hand unter dem Überzieher auf der Automatikpistole ruhte. Anschließend bestand Berthold darauf, dass Polly seine Nummer mit ihm probte.


  »Macht es dir etwas aus, wenn ich das tue, Mellor?«, erkundigte sich Polly, nachdem sich Berthold getrollt hatte, um mit den Männern eines benachbarten Lagers zu plaudern. Endlich war er damit zufrieden, wie Polly ihm Gegenstände zuwarf und albern um ihn herumtollte, während er mit den Gegenständen jonglierte.


  »Im Grunde nicht.« Mellor grinste sie mit seinen schlechten Zähnen an, hob dann die Hände und wackelte mit den Fingern. »Werden langsam steif wie tote Karnickel, und jemand, der aussieht wie du, hilft nun wirklich dabei, die Shillinge reinzuholen.«


  »Aber ich bleibe nicht lange.«


  Mellor gaffte sie an. »Was haste denn dann vor?«


  Die Zuschauerin wusste es und fragte sich, wie Polly sich zu erklären gedachte. Sie musste inzwischen schon den Zug spüren, der von ihrem Torus ausging, und sie musste schon in diesem Augenblick dagegen ankämpfen, dass er sie rückwärts durch die Zeit zog.


  »Es scheint, dass ich auf eine Reise gehen muss«, antwortete Polly.


  »Wohin?«


  Das Mädchen wusste es nicht, konnte es nicht wissen, und die Zuschauerin hatte Mitleid mit ihr.


  Polly sagte zu Mellon: »Ich weiß es noch nicht, aber ich weiß eins: wenn ich Berthold heute Abend assistiere, wird es das einzige Mal bleiben. Danach ziehe ich weiter.«


  »Oh.« Der alte Mann schien aufrichtig enttäuscht. Die ungesehene Zuschauerin vermutete, dass der Alte die frisch errungene Aussicht auf ein leichtes Leben voller Fasanenpasteten genossen hatte. Die Zuschauerin sondierte nun den Abend, da bis dahin nichts Wichtiges zu passieren schien. Sie sah die Jagdgesellschaft des Königs zurückkehren: all diese reich gekleideten Männer auf ihren reich geschmückten Rössern, ein Durcheinander von Hunden, die kreuz und quer zwischen den schlammbespritzten Hufen herumliefen, und Dienstboten, die hinterhertrabten und die bluttropfenden Beutetiere an Holzstangen trugen. Die Frauenzimmer kamen nun aus dem Haus, um die heimkehrenden Jäger zu begrüßen und sie schrill zu ihrem erfolgreichen Ausflug zu beglückwünschen. Es war eine leuchtende und fröhliche Szene, die in die Zeit passte und hoffentlich von Polly auch gewürdigt wurde, wenn man an all das dachte, was sie nur zu bald würde erleiden müssen. Eingefasst in ihr lebendiges Glas, betrachtete die Zuschauerin nun lächelnd, wie Polly über den Anblick Bertholds kicherte– ein Anzug mit Karomustern, mit silbernen Glöckchen und albernen Schuhen mit hochgekrümmten Zehen. Es war nicht genug, würde nie genug sein. Es war, als sähe man einem Kind zu, wie es lächelnd in eine Bärenfalle tappte.


  Nach Sonnenaufgang stiegen die Moeritherien aus dem See, um sich grasend ihren Weg durch die dicke Vegetation der Umgebung zu suchen, dabei fortwährend muhend und meckernd. Sie kamen dicht am Lager vorbei, aber ihre einzige Reaktion auf die drei Menschen bestand darin, eine Zeit lang stehen zu bleiben, zu mampfen und aus eng stehenden Augen herüberzublicken, ehe sie schnaubten und ihres Weges zogen. Das fortwährende Mampfen dieser Kreaturen erinnerte Tack an den eigenen Hunger, und er fragte sich, ob sich Coptic je die Mühe machen würde, seinem Gefangenen etwas zu essen zu geben.


  »Im Rucksack findest du etwas zu essen«, sagte Coptic später, aber erst, als die Sonne schon hoch stand. Den ganzen Vormittag lang hatte Coptic völlig reglos und schweigsam neben Meelan in der Lotusstellung gesessen. »Und ich hätte jetzt gern Kaffee. Falls du irgendetwas findest, mit dem du nicht umgehen kannst, ist dir erlaubt zu fragen, wie es funktioniert.«


  Tack war schon mit dem vertraut, was man im Rucksack des Reisenden fand, und suchte sich jetzt etwas zu essen und alles nötige Zubehör zum Kaffeekochen. Er hatte kaum Schwierigkeiten, den kleinen Elektroherd aufzubauen. Er nahm einen zusammengeklappten Wasserbehälter zur Hand, faltete ihn auseinander und wartete pflichtschuldigst, bis Coptic in seine Richtung blickte.


  »Nur zu.« Coptic deutete gereizt auf den See.


  Von der Felsnase aus folgte Tack dem Weg, den die Moeritherium-Herde freigetrampelt hatte. Als er sich am Ufer bückte, wurde ihm klar, dass jetzt die richtige Gelegenheit war, falls er fliehen wollte– denn obschon Coptic übermenschlich schnell war, war er womöglich nicht bereit, von Meelans Seite zu weichen. Aber wohin sollte Tack flüchten– in ein einsames, möglicherweise allzu kurzes Leben in einer prähistorischen Wildnis? Schließlich hatte er keine Ahnung, wie er ein Mantisal rufen sollte. Nachdem er den Behälter gefüllt hatte, kehrte er auf die Felsnase zurück, wo Meelan sich jetzt aufrichtete und schon viel gesünder aussah.


  Ohne sich um das leise Gespräch zwischen den beiden zu kümmern, füllte Tack einen Kessel und stellte ihn auf den Herd; und während er ihn betrachtete, bemühte er sich, seiner Verwirrung Herr zu werden. Obwohl der Reisende Tacks Loyalität neu eingestellt hatte, hatte er ihm mehr Spielraum für eigene Entscheidungen gelassen, als er von früher kannte. Während seiner Arbeit für die U-Reg hatte Tack weder die Zeit noch die Neigung aufgebracht, um über sein Leben als Ganzes nachzudenken. Er war nichts weiter gewesen als eine organische Maschine. Jetzt jedoch verfügte er über einen größeren Betrachtungsrahmen. Er hatte das aufrichtige Bedürfnis, besser verstehen zu lernen, was in der Welt um ihn herum geschah, daran voll teilzunehmen, Erfahrungen zu machen und richtige Gefühle zu haben. Um dieses unklare Ziel zu erreichen, musste er jedoch erst mal frei sein. Die Freiheit von Programmierung und dem Willen anderer musste jetzt sein höchstes Ziel sein.


  Zu dritt tranken sie Kaffee und verspeisten einige Vorräte aus dem Rucksack, während sie vorsichtig die Wanderung dreier großer, rinderartiger Tiere in unmittelbarer Nähe im Auge behielten. Diese seltsamen Kreaturen wiesen Ähnlichkeit sowohl mit Ochse wie mit Hirsch auf, konnten aber nicht eindeutig als das eine oder andere identifiziert werden. Tack wusste, dass er in Gesellschaft des Reisenden seine Neugier hätte stillen können, nicht jedoch bei seinen derzeitigen Gefährten. Als sie ihr Mahl beendet hatten, wies Coptic Tack an, sämtliche Utensilien wieder zu verstauen und den Rucksack aufzunehmen. Und wie zuvor in Gesellschaft des Reisenden musste Tack den Lastesel spielen, obwohl er vermutete, dass der Reisende ihn nicht so sehr als Tier einstufte, wie dies Coptic und Meelan taten. Am Ufer des Sees faltete sich das Mantisal wieder in die Existenz hinein, irgendeiner unhörbaren Anweisung Folge leistend. Sie stiegen an Bord; Coptic übernahm aufs Neue die Lenkung des Biokonstrukts, und sofort stürzten sie in ein farbloses Nichts.


  Als sie den heißen und lärmenden Festsaal betrat, taumelte Polly unter der Woge aus Menschengestank, die über ihr zusammenschlug. Beim Umsehen entschied sie rasch, dass sie noch nie so viel schlechte Haut auf einem Haufen gesehen hatte. Das war ein Punkt, in dem die ganzen historischen Dramen und Interaktiven nie präzise gewesen waren.


  »Gott, sind die hässlich!«


  Hatten die Blattern, sie alle. In dieser Epoche gibt es keine Impfungen. Wen du hier siehst, das sind die wenigen Menschen, die lange genug überlebt haben, um erwachsen zu werden. Da haben wir wohl auch den Grund, warum Berthold dich für eine solche Bereicherung hält– du bist eine seltene, nicht gezeichnete Schönheit. Aber andererseits kennt Berthold dich auch nicht so gut wie ich.


  »Holt den Hofnarren!«, brüllte der König.


  »Fangen wir lieber an«, flüsterte Berthold, und die Glöckchen an seiner Gauklermütze klimperten, als er sich zu Polly umdrehte. Rad schlagend bewegte er sich auf die Freifläche zwischen den Tischen und kam nach einem Purzelbaum in aufrechter Haltung an. Der König warf ein Hühnerbein, das von Bertholds Gesicht abprallte. Ein tosender Tumult folgte, als weitere Speisen aus allen Richtungen auf Berthold einprasselten. Er wich ihnen gewandt aus und hob schließlich die Hände.


  »Genug! Genug, sage ich, werte Herrschaften! Möchtet Ihr mich in Eurer Großzügigkeit begraben?«


  In allgemeiner Heiterkeit endete der Regen aus Speisen. Berthold trat an eine Tafel und nahm dort einen Kelch, einen halben Laib Brot und ein Hühnerbein zur Hand.


  »Gute Zuschauer heute Abend«, sagte Mellor hinter Polly. Sie drehte sich um und starrte ihn an und fragte sich, ob er völlig verrückt war. Auf einmal empfand sie das übermächtige Bedürfnis nach einer Zigarette– irgendwoanders.


  »Gestattet mir nun, meine schöne Assistentin vorzustellen: die fernöstliche Prinzessin Lady Poliasta!«


  Polly trat vor, umgeben von Pfiffen und Rufen wie »Hol deine Möpse raus!«– und nicht alle stammten von Männern. Bertholds vorangegangenen Anweisungen folgend, verneigte sie sich kunstvoll vor jeder Tafel, und mit einer Hand streckte sie dabei einen Sack mit den diversen Gegenständen zur Seite aus, die Berthold für seine Nummer brauchte und in dem sie alle Münzen zu verstauen hatte, die auf den Boden regneten.


  »Ich möchte mit einer schlichten Demonstration der Jonglierkunst eröffnen!«


  Berthold versetzte die drei Objekte, die er schon zur Hand hatte, in Bewegung. Seine Kunstfertigkeit wurde deutlich, und der Tumult in der Halle legte sich sogar ein wenig.


  »Aber solche Geschicklichkeit ist nicht leicht erworben. Ich musste in die fernen Reiche des Ostens reisen, wo ich meine liebliche Prinzessin hier fand, und dort erwarb ich diese Kunst unter meinem zauberkundigen Meister, dem Großen Profundo!«


  Damit trat er auf die herumliegenden Überreste eines Fasanen und landete auf dem Hintern– das Hühnerbein prallte von seinem Kopf ab und das Brot kullerte davon, wohingegen der Kelch sauber in seiner Hand landete. Er gab vor, daraus zu trinken.


  »Mein Meister Profundo sagte immer: Achte auf sicheren Stand!« Diese Bemerkung ging fast in heulendem Gelächter unter. Ein paar Münzen klimperten auf den Boden, und wie angewiesen, machte sich Polly daran, sie einzusammeln. Und so nahm alles seinen Gang. Den Zuschauern gefiel Bertholds obszöne Gauklernummer mit den bemalten Holzphalli besonders gut, nicht zuletzt die Stelle, wo er einen davon mit dem Mund auffing. Die Messernummer kürzte er ab, als die Zuschauer aufhörten zu lachen und ihn nun wachsam musterten. Die Vorstellung wurde beschlossen durch eine Jongliernummer mit sieben sehr verschiedenen Objekten, einschließlich eines Hosenbeutels, der irgendwie in seinem Gesicht landete, ehe die übrigen Requisiten auf seinen Kopf prasselten. Schließlich wurden Berthold und Polly vor den König gerufen.


  Heinrich VIII. hatte rote Backen und war offenkundig zu besoffen, um richtig sehen oder reden zu können, also beugte sich Thomas Cromwell dicht an ihn heran und übermittelte seine Worte.


  »Der König beglückwünscht Berthold zu seiner geschickten und unterhaltsamen Darbietung…«


  Der König zeigte Spuren von Verärgerung, und Polly vermutete, dass Cromwell die königlichen Ansichten nicht gerade präzise wiedergab.


  »Der König möchte, dass Berthold diesen Geldbeutel annimmt…«


  Cromwell nahm einen solchen zur Hand und warf ihn Polly zu, die ihn geschickt mit dem offenen Requisitensack auffing und dann knickste.


  »Der König möchte sich nun zurückziehen.«


  Das war erkennbar nicht ganz das, was Heinrich vorschwebte, denn er bedachte Polly nach wie vor mit einem Blick, der hätte zensiert werden müssen. Cromwell half dem König jedoch erst auf die Beine und dann ins Bett.


  Nach dem königlichen Abgang löste sich die Feier rasch auf– und verlagerte sich zu einigen der draußen errichteten Zelte für diejenigen, die weiterfeiern wollten.


  »Hölle und Teufel!«, rief Berthold, als er das eingenommene Geld zählte und dabei den Sack mit Essensresten betrachtete, die Mellor auf den Tischen aufgelesen hatte. »Wir könnten sofort abreisen und ein Jahr oder noch mehr davon leben!«


  »Aber heute noch nicht«, beharrte Mellor.


  »Höchstens noch zwei Abende«, entgegnete Berthold. »Dann verlieren sie allmählich das Interesse.« Er zog den Stöpsel von einer Kanne, die er auf einem Tisch neben sich fand, und nahm einen tiefen Schluck daraus.


  Zwischen den Schichten aus Schwarz und Grau wurde etwas erkennbar, das am Rande der Sichtbarkeit wie Perlmutt schimmerte und Regenbogenfarben zeigte.


  »Fistik!«, fauchte Meelan, die sich weitgehend erholt hatte.


  Da Tack dieses Wort inzwischen als Fluch identifiziert hatte, nahm er die Quelle ihrer Verärgerung genauer in Augenschein. Das Ding breitete sich als Linie zwischen zwei Flächen aus und reichte auf beiden Seiten bis in weit entfernte Dimensionen, jenseits von allem, worauf sich Tack zu konzentrieren vermochte, ohne dass er das Gefühl bekam, das Hirn würde sich aus dem Schädel losreißen. Gelegentlich kam dieses Objekt nahe genug, um Substanz zu entwickeln– das scheinbar einzig Feste an diesem Ort außerhalb des Mantisals. Während er es anstarrte, empfand Tack eine wachsende Frustration, weil er keine Fragen danach stellen durfte. Die Zeitspanne, über die hinweg er in diese farbleere Unendlichkeit starrte, forderte nun Tribut von seinem Sehvermögen, das verschwamm, und Müdigkeit senkte sich wie ein Backstein auf ihn. Er döste ein und wurde später wieder halb wach, um zu sehen, wie Meelan den verbliebenen Arm in eines der Augen des Mantisals steckte. Gleichzeitig zog sich Coptic daraus zurück und wandte sich ab, die Augen auf einmal tiefschwarz.


  Dann feierte eine bunt gekleidete Menge in der Nähe und warf Speisen auf einen Mann, der mit Uhren jonglierte… während, der wirren Logik der Träume folgend, Tack die zertrümmerten Amethyste aufsammelte, in die sich die heruntergefallenen Uhren verwandelt hatten. Alles war jetzt Farbe, und diese Farbe wurde zum Geruch heißen Sandes. Dann schob sich ein Stiefel unter Tacks Flanke und drehte ihn rüde um, sodass er wach wurde und in diesen Sand stürzte.


  Als Coptic neben Tack auf den Boden sprang, klang sein Lachen hohl, denn die gute Laune ging in Müdigkeit unter. Auch Meelan wirkte müde, und die Augen waren schwarz angelaufen wie die ihres Partners. Wie er dort lag, sah Tack das Mantisal verschwinden, indem es auf exakt die gleiche Art wegklappte, die man sah, wenn man es von der Seite her betrachtete. Er stand auf und hob den Rucksack auf, der neben ihn geplumpst war, und er atmete schwer in der unvermittelten Hitze.


  Wieder fanden sie sich an einem Ufer wieder– nur war es diesmal das Ufer eines Meeres. Am Strand verstreut lagen Schildkrötenpanzer, Haufen von schmuddeligem Seegras und in der Nähe auch die ausgetrockneten Überreste eines Hais, an denen Vögel herumhackten, die an zerfledderte Minigeier erinnerten. Hinter dem Strand breitete sich ein Nadelwald mit gigantischen Bäumen aus. Konstanter Lärm drang zwischen den Bäumen hervor, teilweise identifizierbar, zum größten Teil aber völlig fremdartig. Der Gesang der Vögel klang rauer in dieser Zeit und drückte eine wütende Unmittelbarkeit aus. Hier und da stieg ein klagender Schrei zum Crescendo an, und irgendwo beklagte ein klangvolles Stöhnen das ständige Getöse.


  »In welcher Zeit sind wir?«, rutschte es aus Tack heraus.


  Coptics riesige Hand erwischte ihn seitlich am Kopf und schlug ihn zu Boden, dass Lichter vor Tacks Augen aufblitzten.


  »Habe ich dir erlaubt, etwas zu sagen?«, fragte der große Mann.


  Tack sagte nichts weiter und wartete auf die unvermeidlichen Prügel, aber Coptic schien nicht geneigt, die Lage zu verschärfen. Er wandte sich Meelan zu, die forschend ein Gerät in der eigenen Hand betrachtete. Einen Augenblick später quasselte sie etwas Unverständliches und deutete voller Abscheu auf den Wald. Coptic fauchte eine kurze Antwort und deutete aufs Meer hinaus, worauf Meelan nickte. Ein weiterer Wortwechsel schloss sich an, während beide das Instrument inspizierten. Schließlich wandte sich Coptic an Tack.


  »Wir müssen uns hier ausruhen und erholen. Du wirst dort entlanggehen.« Er deutete den Strand hinunter. »In etwa drei Kilometern erreichst du eine Flussmündung. Gehe flussaufwärts, bis du Süßwasser findest.«


  Coptic packte den Rucksack, hockte sich hin und öffnete ihn. Nachdem er ihn größtenteils geleert hatte, reichte er Tack den faltbaren Wasserbehälter. Tack blieb noch einen Augenblick lang stehen, um sich anzusehen, wie der große Mann etwas zusammen baute, was trotz seines futuristischen Aussehens als Angelrute erkennbar war. Mehr bekam er nicht zu sehen, denn Coptic bedachte ihn mit einem finsteren Blick und winkte ihm zu, er möge endlich losgehen.


  Als Tack an dem ausgetrockneten Haikadaver vorbeikam, rechnete er damit, dass die Minigeier davonflogen, aber die Vögel scherten sich nicht um ihn und fraßen weiter, und ihre zupickenden Schnäbel erzeugten dabei Geräusche wie von Bleistiften auf Karton. Zwischen den leeren Schildkrötenpanzern entdeckte Tack die Knochen und schnabelbewehrten Schädel von Panzerechsen, und ihm fiel auf, dass sämtliche Panzer Brüche und Löcher zeigten, die Spuren großer Zähne. Er hielt sich jetzt näher am Wald und warf nervöse Blicke aufs Meer hinaus, denn er fragte sich, welche Kreatur dort draußen ausreichend starke Kiefer hatte, um lebendige Schildkröten zu knacken wie Zitronenstücke. Vielleicht die Dinosaurier, von denen der Reisende gesprochen hatte? Das kam Tack unwahrscheinlich vor, da er nicht erkennen konnte, wie seine beiden Entführer eine zeitliche Distanz hätten überbrücken sollen, die dem Reisenden zufolge mehrere Etappen nötig machte. Höchstwahrscheinlich ging die derzeitige Epoche der des Dinotheriums um zehn oder zwanzig Millionen Jahre voraus, was vielleicht vierzig Millionen Jahre vor Tacks eigener Zeit bedeutete. Trotz der Wärme schauderte ihn bei diesem Gedanken.


  Hinter einer Biegung des Strandes verschwanden Tacks Kidnapper rasch außer Sicht, und er bemerkte, dass er hier die breite Mündung eines Flusses erreicht hatte, dessen gegenüberliegendes Ufer er nun erkennen konnte. Er schätzte, dass er bislang nur etwas mehr als einen Kilometer zurückgelegt hatte. Der Wald zu seiner Rechten wies inzwischen auch den einen oder anderen Laubbaum mit weißer Rinde auf, der herbstliche Blätter und lichtdurchlässige Früchte trug. Unter einem dieser Räume entdeckte er zwei große, katzenähnliche Tiere, die sich um Fallobst zankten. Er beschleunigte seine Schritte, denn er wollte nicht feststellen müssen, dass sie sich womöglich als Allesfresser entpuppten. Nach ein paar hundert Schritten hörte er, wie ihr Gezänk lauter wurde– und dann unvermittelt aufhörte. Ein Blick zurück zeigte ihm einen Albtraum, der auf den Strand hinaustrat, und er verstand gut, warum die Katzenkreaturen lieber keine Aufmerksamkeit mehr auf sich lenken wollten.


  Angst schloss ihre bleiernen Krallen um seine Eingeweide.


  Kapitel 7


  Reisender Thote:


  Der Versuch, die Tori der beiden russischen Jäger zu entfernen, die doch tatsächlich über mehrere Zeitsprünge hindurch zusammenblieben, war ein Fehlschlag, der sie beide das Leben kostete und den Reisenden Zoul ebenfalls, als wir einen der Tori auf ihn transplantieren wollten. Wie es scheint, schreiben sich diese organischen Zeitmaschinen in den genetischen Code ihres Wirts ein. Zoul wurde von der nächsten Verschiebung mitgezogen, aber das Netz an temporaler Energie, das der Torus in ihm erzeugte, passte nicht zu seiner Physiognomie, und das, was am Ende der Verschiebung herauskam, starb zum Glück ganz schnell. Wir müssen Torusträger früher auf ihrer Reise erreichen, ehe die Zeitsprünge beschleunigen, damit wir mehr Zeit haben, unsere Aufgabe zu Ende zu bringen. Unsere Chancen dazu stehen gut, da jeden Tag neue Torusträger entdeckt werden.


  Das Tier war leopardenfleckig, und es war riesenhaft. Verglichen mit den Bäumen, zwischen denen es gerade hervorgetreten war, schätzte Tack es auf fast zwei Meter Schulterhöhe und fünf Meter Länge. Wiewohl hundeähnlich, wirkten seine Bewegungen katzenhaft, und nur das enorme Gewicht behinderte seine Gewandtheit. Aber dieses Ding verhielt sich zum Schoßhund einer Familie wie ein großer weißer Hai zu einem Goldfisch. Und kein Tier hätte so große Zähne haben dürfen: Sie wirkten überproportional, wie bei einer Zeichentrickfigur, die den großen bösen Wolf darstellte.


  Tack überlegte, ob er einfach normal weitergehen und dabei hoffen sollte, dass das Untier ihn gar nicht bemerkte; schließlich konnte er ihm nicht mehr bieten als einen kleinen Imbiss. Aber jetzt schwenkte es den riesigen Kopf in seine Richtung, stockte einen Augenblick lang und lief dann mit raumgreifenden Schritten den Strand entlang auf ihn zu. Tack drehte sich um und rannte los, so schnell er konnte.


  Da der Sand ihn beim Laufen behinderte, schwenkte er auf den festeren Grund am Waldrand zu. Er warf einen kurzen Blick in den Schatten zwischen den Bäumen und überlegte, einen der Obstbäume anzusteuern, die überaus ersteigbar aussahen. Allerdings wirkte die Kreatur hinter ihm groß genug, um selbst die höchsten Zweige mit dem Maul zu erreichen, und schwer genug, um den ganzen Baum niederzudrücken. Tack brach jetzt am ganzen Körper Schweiß aus, durchnässte seine zerlumpte Kleidung und sickerte ihm in die Augen. In einer solchen Hitze hielt er dieses Tempo womöglich nur für wenige Kilometer durch, wonach er keine Kraft mehr für irgendetwas anderes haben würde, am wenigsten dazu, sich zu verteidigen.


  Die Flussmündung wurde jetzt schmaler, und Tack dachte kurz daran, sich dem Wasser anzuvertrauen, bis ihm auffiel, dass diese schwimmenden Seevögel in Wirklichkeit Rückenflossen waren. Also bot sich dort keine Möglichkeit zu entkommen. Der Wald bestand jetzt überwiegend aus Laubbäumen, die jedoch weiterhin zu klein waren. Ein kurzer Blick auf den Verfolger zeigte Tack, dass dieser keine große Eile zu haben schien, ihn zu fangen. Vielmehr trabte er dahin wie ein großer Hund, als wäre er zu faul, den entscheidenden Spurt anzutreten. Nichtsdestoweniger fraßen die raumgreifenden Schritte den Abstand zwischen ihnen auf.


  Lauf weiter wie bisher, und sobald ich das Signal gebe, wendest du dich sofort zwischen die Bäume!


  »Reisender!«


  Eine Antwort erfolgte nicht, aber Tack war auf einmal richtig froh. Der Reisende verfügte nicht nur über die nötige Bewaffnung, um dieses Monster niederzustrecken, sondern würde danach Tack erneut mitnehmen, und dieser war überzeugt, in Gesellschaft des Reisenden eher zu überleben als bei seinen jüngeren Bekannten.


  Die Kreatur war ihm inzwischen so nahe, dass Tack eine rote Zunge aus dem keuchenden Maul hervorhängen sah, zwischen Zähnen, so groß wie Kanonenkugeln. Weiße blutunterlaufene Augen musterten Tack ohne jedes Mitgefühl. Das, was Tack am meisten entsetzte: Falls das Untier ihn schnappte, war er mit einem kurzen Biss verschwunden, umgebracht weder aus Zorn noch aus Hass noch aus sonst einem Grund, außer um einen immer wiederkehrenden Hunger zu lindern.


  Jetzt hörte er auch die regelmäßigen Schrittgeräusche der großen gespreizten Tatzen, die dumpf durch den Sand trampelten. Obwohl das Tier keine Krallen hatte, wurde das mehr als ausgeglichen durch die schiere Menge Elfenbein in seinem gewaltigen Maul.


  Jetzt!


  Tack schwenkte sofort ab und rannte kreuz und quer zwischen den Bäumen hindurch. Das Untier wendete und folgte ihm, riss dabei eine Kiefer um und erzeugte einen Regen aus Zapfen, Zweigen und Nadeln. Mit erhobener Schnauze erweckte es den Anschein, als drückte es Erregung aus– die Hetzjagd wurde endlich interessant.


  Weiter nach links.


  Tack änderte erneut den Kurs.


  Das reicht. Gleich siehst du einen großen Baum direkt vor dir. Klettere hinauf, so schnell du kannst. Ich möchte nicht gezwungen sein, auf Freund Andmusarchus zu feuern, da die Umbrathan die Energiespitze orten würden.


  Wenig später entdeckte Tack den Baum und wurde langsamer, um die Klettermöglichkeiten zu erkunden. Ein tiefes Muhen hinter ihm brachte ihn jedoch gleich wieder auf Trab. Er trat mit dem rechten Fuß auf den Stamm und lief ein paar Schritte weit fast senkrecht hinauf, ehe er aufs Geratewohl nach Ästen griff und sich weiter in die Höhe zog. Dabei sah er, wie ein breiter pelziger Rücken einem Schnellzug gleich unter seinen Füßen hindurchzog. Als er sich noch ein Stück weiter nach oben gezogen hatte, sah er, wie das Monster abschwenkte und mit der Schulter einen Kiefernstamm rammte. Der Baum brach und knallte wie eine Peitsche zu Boden. Die Kreatur wendete und pflügte dabei die Fragmente vom Waldboden auf. Sie wollte sich auf Tack stürzen und riss mit den gewaltigen Tatzen Rinde vom Stamm, während sie mit dem Kopf durch die unteren Zweige brach. Das Maul öffnete sich zu einem glänzenden roten Brunnen; dann knallten die Kiefer um einen Ast zu, den Tacks Fuß gerade verlassen hatte. Schließlich rutschte die Kreatur frustriert knurrend wieder zu Boden.


  »Kaum lasse ich dich aus den Augen, schon gerätst du in tödliche Gefahr, scheint mir«, fand der Reisende.


  Tack blickte zu dem Mann auf, der behaglich auf einem breiten Ast lag, die Füße am Stamm verkeilt.


  »Wie haben Sie dieses Vieh genannt?«, keuchte Tack, der weiterkletterte, bis er höher war als der Reisende.


  »Einen Andrewsarchus. Du bist gerade dem größten Fleisch fressenden Säugetier entkommen, das jemals über die Erde streifte. Empfindest du das nicht als Privileg?«


  Tack starrte zu dem Monster hinunter, das wie ein Hund am Fuß des Baums saß und sie mit schief gelegtem Kopf betrachtete.


  »Oh, ich kann mir bessere Möglichkeiten vorstellen, mir die Zeit zu vertreiben.« Tack beschloss, ab jetzt lieber keinen Pieps mehr zu sagen. Er erinnerte sich daran, dass der Reisende ihm kaum mehr Duldsamkeit entgegenbrachte als Coptic. Der Reisende schien jedoch gänzlich unerschüttert. Seine Augen wirkten tot und das Gesicht müde in der Folge des vorpalen Reisens, aber er sah ganz entspannt aus.


  »Können Sie das Mantisal zu uns heraufrufen?«, fragte Tack hoffnungsvoll.


  »Warum sollte ich das denn tun?«


  Tack deutete auf den Andrewsarchus. »Damit wir ihm und diesen beiden verrückten Umbrathan entkommen und unsere Reise fortsetzen können.«


  »Ah, du lernst dazu! Zuzeiten jedoch muss man in seinen Plänen ein proteisches Wesen an den Tag legen, also auf die sich bietenden Möglichkeiten eingehen.« Der Reisende brach ab und starrte das Instrument an, das er auf dem Bauch liegen hatte. »Weißt du, wenn man in einer solchen Epoche eintrifft und die Spuren tierischen Fressens am Strand verstreut erblickt, sollte man als erfahrener Reisender zunächst einen geeigneten Baum als Zufluchtsort ausspähen. Eine solche Vorkehrung ist schlicht vernünftig, und doch haben sich Meelan und Coptic nicht die Mühe gemacht, sie zu ergreifen, was ein Zeichen angeborener Arroganz und Dummheit zugleich ist. Dass keiner von ihnen sich die Mühe gemacht und die Hardware in deinem Schädel sondiert hat, das ist ein weiteres Zeichen dafür.«


  Dem Andrewsarchus war es derweil zu langweilig geworden, nur dazuhocken und zu warten, und so hatte er sich erhoben und streifte jetzt unter ihnen herum. Nun befanden sie sich vielleicht viele Meter über ihm, aber falls man das Mantisal nicht heraufholen konnte, dann mussten sie irgendwann wieder zum Erdboden hinabsteigen. Tack empfand diese Aussicht nicht als verlockend.


  »Was hätten sie denn in meinem Schädel womöglich entdeckt?«, fragte er.


  »Ich möchte es mal so ausdrücken«, antwortete der Reisende. »Egal, wo oder wann du dich aufgehalten hast, ich konnte dich stets wiederfinden. Obwohl ich vielleicht nicht über genügend Energie verfügte, um dich auch zu erreichen.«


  »Sie haben mir eine Wanze in den Kopf gesteckt.«


  »Ich würde es nicht ganz so ausdrücken, aber im Wesentlichen trifft es zu.«


  »Und jetzt, wo Sie mich gefunden haben, sollten wir da nicht unsere Reise zu diesem Sauros fortsetzen?«


  »Nein, und zwar auf Grund dieser proteischen Pläne, von denen ich sprach. Schildere mir doch jetzt im Detail, was dir widerfahren ist, seit ich dich zuletzt sah.«


  Tack erzählte ihm von den kurzen Reisen und jenem seltsamen Gespräch mit der Frau im Stein.


  »Iveronica: Anführerin einer Umbrathan-Zelle, die schon viel zu lange einen Dorn in unserem Fleisch darstellt«, erklärte der Reisende. »Diese Leute scheinen keinem zusammenhängenden Plan zu folgen und fügen sich somit auch nicht der prognostischen Erkenntnis. Wir konnten bislang weder jemals vorhersagen, wann sie zuschlagen, noch ihre Heimatbasis ausfindig machen. Iveronicas Feindseligkeit demonstriert gekonnt, dass sie Coptic und Meelan weder ganz vertraut noch sie ganz akzeptiert. Anscheinend hatten die beiden noch nie Zutritt zu jener Basis, aber du bist jetzt ihre Eintrittskarte.«


  »Sie scheinen eine Menge über all das zu wissen«, stellte Tack fest.


  Der Reisende zeigte ihm den Bildschirm des Instruments, das er hielt, und darauf erblickte Tack die Frau wieder genau so, wie er sie zuvor mit eigenen Augen gesehen hatte.


  »Sie sehen mit meinen Augen«, stellte Tack fest.


  »Ich sehe eine Aufzeichnung von dem, was du gesehen hast– und ich habe gerade erst Gelegenheit gefunden, sie mir anzuschauen.«


  Tack starrte ihn an und konnte sich schon denken, was jetzt kam.


  Der Reisende fuhr fort: »Iveronica versorgt Coptic und Meelan mit einem Energiesignal, das von der Umbrathan-Basis ausgeht. Ich habe die sich bietende Gelegenheit beim Schopfe ergriffen und verfolge sie weiter– wobei ich mich desselben Signals bediene.«


  »Aber Sie können ihnen nur folgen, wenn ich in deren Gesellschaft bin?«, hakte Tack nach.


  Der Reisende zuckte die Achseln. »Falls du entkommst, erfährt Iveronica womöglich davon und schaltet das Energiesignal ab. Also bleibst du bei ihnen.«


  Tack fand, dass der Andrewsarchus alles aussagte, was er selbst gern geäußert hätte, indem er sich dem Baumstamm näherte, das Bein anhob und wie ein Wasserfall pinkelte, ehe er endlich davonschlenderte.


  »Ihr dürft uns nicht verlassen!«, flehte Berthold Polly nach dem x-ten Zug aus dem zweiten Krug Starkbier an. Dann wischte er sich den schaumbedeckten Bart mit dem schmutzigen Ärmel ab. Er hatte sich nicht mal die Mühe gemacht, den Gaukleranzug wieder auszuziehen, der stark nach schalem Schweiß und Hühnerfett stank– nicht die reizvollste Kombination.


  »Wie ich Ihnen schon sagte, habe ich in diesem Punkt keine große Wahl. Ich kann den Grund nicht erklären, Berthold, und ich bin nicht sicher, ob ich das überhaupt muss.«


  Zorn blitzte im Gesicht des Mannes auf, wie es immer häufiger wurde, seit Mellor die schlechten Nachrichten übermittelt und sich dann in den Schlaf gesoffen hatte.


  »Denkt an das Geld! Denkt an die ausgezeichneten Speisen, die wir erhalten!«


  Das Geld war irrelevant für sie, aber Polly dachte immer intensiver an den Sack voller Brot und Pasteten und verschrumpelter Äpfel, denn eine unidentifizierbare Kraft webte von der Schuppe aus ein Netz durch Pollys Körper, hakte sich an nicht zu ortenden Stellen in ihr fest und straffte sich. Bald, das wusste sie, musste sie erneut durch die Zeit reisen. Derzeit hatte sie vielleicht noch die Möglichkeit, den Zeitpunkt zu bestimmen, an dem es geschah, aber falls sie es noch länger hinauszögerte, verlor sie diese Freiheit. Sie hatte gehofft, dass Berthold sich besinnungslos trank, damit sie sich klammheimlich mit dem Essenssack davonmachen konnte. Aber er hatte schon jenes Stadium der Trunkenheit durchlaufen, das von melancholischer Müdigkeit geprägt ist, und wurde jetzt hartnäckiger und erregter.


  »Ihr müsst bleiben!«, wiederholte er, stolperte auf sie zu und packte sie am Arm. Seine Augen funkelten blutunterlaufen im Lampenschein, der aus einem Zelt in der Nähe kam.


  Polly schüttelte nur den Kopf. Das war jedoch auf einmal zu viel für Berthold, der den Krug wegstellte und sie an beiden Armen packte.


  »Meine Dame Poliasta.« Er drückte sie rücklings an den Wagen und schob das Gesicht vor ihres. Sie drehte den Kopf zur Seite, um dem Mundgeruch auszuweichen, der sie glauben machte, Bertholds Zunge wäre gestorben und verwest. Ungerührt griff er unter ihren Überzieher, begrapschte erst ihre Brüste und versuchte dann, Zugang zu ihrem Schritt zu erhalten. Als die Kleidung ihn aussperrte, versuchte er, sie herunterzureißen.


  »Nun, das überzeugt mich nicht unbedingt davon, bei Ihnen zu bleiben«, sagte Polly.


  »Ich werde Euch heiraten. Ihr werdet sowohl mein Weib sein als auch meine exotische Gefährtin. Gemeinsam reisen wir durchs Land, und die Menschen werden Eure Schönheit und meine Geschicklichkeit bestaunen!«


  Polly hatte schon schlimmere Angebote erhalten– wie auch bessere. Im Grunde brauchte sie nicht groß darüber nachzudenken, da sie wohl wusste, dass sie am Ende ihrer Möglichkeiten angekommen war. Sie schwenkte erst die Hüften näher an seine Hände, als wollte sie ihn ermutigen. Dann riss sie kräftig das Knie hoch.


  Berthold krümmte sich, stolperte rückwärts, hielt den Hosenbeutel umklammert und erzeugte Laute wie eine Ente, die von einer Dampfwalze zerquetscht wird. Er kippte auf die Seite, nach wie vor eng zusammengerollt. Die Dinge, die er sagte, wenn das schmerzerfüllte Stöhnen mal abbrach, waren für Polly eine Offenbarung– sie hatte gar nicht geahnt, dass solche Worte auf eine so lange Geschichte zurückblickten! Rasch duckte sie sich unter das Vorzelt des Wagens und packte den Essenssack, der neben dem schnarchenden Mellor stand. Als sie wieder hervortrat, sah sie, dass Berthold sich wieder auf die Knie aufgerichtet hatte, aber mit dem Gesicht noch am Boden lag, während er weiter die Hoden umklammert hielt.


  »Es tut mir Leid. Ich muss jetzt fort«, sagte Polly leise, wandte sich ab und ging in die Nacht hinaus.


  Das Gras war schon feucht vom Tau, und Pollys Atem stand als Nebel in der Luft. Wenig später erreichte sie die Bäume, drehte sich um und blickte zurück. Das Jagdhaus des Königs wirkte warm und einladend mit dem Licht, das durch die Fenster fiel, und dem Rauch, der aus den Schornsteinen quoll; so wirkte auch das Lager davor, und die lärmende Feier dort machte nicht den Eindruck, bald nachzulassen.


  Zeit zu gehen– und in die Zeit zu gehen.


  »Ich habe dich schon immer für sehr geistreich gehalten«, erklärte sie Nandru laut. »Oder dachte ich eher an ein anderes Wort?«


  »Poliasta!«


  Berthold.


  »Verdammt!«, sagte sie. »Erkennt er nicht, wann er lieber aufgeben sollte?«


  Ich bin sicher, dass er voller Leidenschaft ist.


  »Halt die Klappe, Nandru!«, knurrte sie.


  Sie konzentrierte sich darauf, die Beherrschung der inneren Spannung zu lockern, die von der Schuppe ausging, und spürte einen Zug ins Unaussprechliche.


  »Polly! Meine hübsche Polly!«, keuchte Berthold. »Wir müssen gemeinsam trinken und unsere Vereinigung feiern!«


  Berthold stolperte auf sie zu, einen Bierkrug in der rechten Hand, und doch stellte Polly fest, dass sie es immer noch nicht schaffte, diese Zeit zu verlassen. Sie zog die Automatikpistole, die sie vorher in ihrer Manteltasche versteckt hatte.


  »Kommen Sie nicht näher, Berthold!«, warnte sie.


  Der Mann, der im Zweiten Weltkrieg auf sie geschossen hatte, war nicht mit ihr durch die Zeiten gezogen worden, aber er hatte ja auch mindestens zehn Schritte Distanz gehabt. Der Killer Tack aus ihrer eigenen Zeit war viel näher gewesen.


  »Bleiben Sie stehen!«


  Berthold ignorierte ihre Worte, denn woher hätte er auch wissen sollen, was sie da auf ihn richtete? Sie zielte zur Seite, drückte ab, und was immer an Schicksalsgöttern existierte, sie waren in diesem Augenblick auf Pollys Seite. Der Schuss ging knapper an ihm vorbei als geplant und zerschmetterte den Bierkrug. Berthold verlor das Gleichgewicht, schwankte und plumpste aufs Hinterteil. Diese demütigende Position war allerdings immer noch einladender als der Ort, an den Polly jetzt stürzte.


  »Polly!« Sein Schrei hallte ihr nach und verklang. Während sie durch kalte Schwärze stürzte, steckte Polly die Pistole ein und hielt den Essenssack fest gepackt. Die Schuppe zog sie durch eine dimensionslose Leere, und Polly starrte hinab auf die Wogen eines unmöglichen Meeres, das sich in allen Schattierungen der Farblosigkeit ausbreitete. Ihr Verstand spannte sich an und drohte schier zu zerreißen, während er etwas zu verstehen versuchte, was außerhalb seiner natürlichen Evolution existierte. Der Atem platzte in einem Stöhnen aus Polly heraus– und dann saugte sie das Nichts ein. Diesmal hatte sie in gewisser Weise das Gefühl, sich zu bewegen, tatsächlich zu reisen, statt nur, wie zuvor, eine kurze schwarze Unterbrechung zu erleben. Ganz bestimmt war das bald zu Ende… aber es ging endlos weiter, und Polly stellte fest, wie grauenhaft es war, wenn man allmählich erstickte. Und sogar diese dunkle Welt verschwand, als sie ohnmächtig wurde.


  Tack sammelte den Wasserbehälter wieder dort ein, wo er ihn liegen gelassen hatte, und nahm Kurs auf einen vom Reisenden genannten Nebenfluss. Der Andrewsarchus hielt sich den Instrumenten des Reisenden zufolge jetzt irgendwo auf der anderen Seite der Mündung auf. Tack wusste: Wenn er schließlich die Freiheit zurückerlangte, dann wollte er das begleitet sehen von einer ganzen Fuhre der Technik, wie sie diese Fremden benutzten.


  Als er endlich den Fluss erreichte, faltete er den Behälter auseinander, füllte ihn und kehrte so schnell wie möglich zum Strand zurück. Er war nun schon viel länger unterwegs, als er gedurft hätte, und obwohl er eine plausible Erklärung dafür anführen konnte– wie auf einen Baum zu klettern, um das eigene Leben zu retten–, fragte er sich doch, ob Coptic ihm ausreichend Gelegenheit dazu einräumen würde. Während er unter der schweren Last des Behälters ins Schwitzen geriet, entdeckte er alsbald Coptic, der ihm am Strand entlang entgegentrabte, die Waffe in der Hand.


  »Du hast zu lange gebraucht«, sagte Coptic. »Stell den Wasserbehälter hin.«


  Tack hielt diesen jedoch fest, wohl wissend, dass er nur auf diese Weise womöglich einen Angriff Coptics vermied. Dieser trat jedoch vor und versetzte ihm einen Rückhandschlag, der Tack mit solcher Wucht vom Boden hochriss, dass er schon glaubte, sich den Hals gebrochen zu haben. Benommen knallte er rücklings in den Sand, und als er wieder zu sich kam, sah er, dass Coptic irgendwie hatte verhindern können, den Inhalt des Behälters zu verschütten.


  »Ich denke, dass du ungehorsam warst.« Er justierte die Einstellung seiner Waffe. »Jetzt verrate mir, warum ich dir nicht die Gliedmaßen abschneiden sollte, ausgenommen nur den Arm, den wir brauchen.«


  »Ich würde am Schock sterben«, brachte Tack hervor und kroch dabei rückwärts.


  »Nein, wir könnten dich in diesem Zustand am Leben halten, und du wärst, sicher im Mantisal festgeschnallt, auch keine Last für uns. Sobald wir dann in Pig City eintreffen, können wir deinen Arm entfernen und in einem Nährstofftank konservieren und den Rest wegwerfen.«


  Tack blickte sich panisch um, suchte nach irgendeinem Ausweg. Dann entdeckte er ihn. Er deutete den Strand hinauf. »Da; Sie können die Spuren sehen, die er hinterlassen hat.«


  Coptic blickte mit einem Ausdruck gelangweilter Verärgerung hinüber und sah dann unvermittelt genauer hin. »Bleib genau dort, wo du jetzt bist!«, sagte er und ging los, um die Fährte des Andrewsarchus in Augenschein zu nehmen. Einen Augenblick später kam er zurück. »Steh auf.« Tack gehorchte. »Hebe den Wasserbehälter auf und geh weiter.«


  Während er vor ihm herging, war sich Tack nur zu gut seiner Lage bewusst: Zwar stand eine mehrfache Amputation derzeit wohl nicht mehr unmittelbar auf dem Programm, aber es drohten durchaus weitere Strafen für Ungehorsam.


  Wenig später trafen sie wieder im Lager ein, wo sie Meelan am Feuer hockend vorfanden, über dem ein großer Fisch aufgespießt war. Nach einem kurzen Wortwechsel zwischen ihr und Coptic stand sie auf, trat vor und blickte den Strand hinauf und hinab. Dann holte sie ein Instrument hervor, ähnlich dem, das der Reisende benutzt hatte. Tack stellte den Wasserbehälter neben dem Feuer ab, und als Meelan an ihre vorige Position zurückkehrte, vermutete er, dass der Andrewsarchus derzeit keine Gefahr für sie darstellte.


  Nachdem sich Meelan und Coptic an gebratenem Fisch satt gegessen hatten, überließen sie Tack die Reste. Das Ding war jedoch von solcher Größe, dass er noch reichlich Fleisch an den Gräten vorfand und auch im gepanzerten Schädel, den er mit einem Stein knacken konnte. Während Tack halb gares Hirn naschte, entrollte Coptic den eigenen Schlafsack und legte sich darauf. Meelan streifte inzwischen umher und behielt dabei Tack im Augenwinkel, widmete sich aber vor allem dem Instrument in ihrer Hand. Coptic war sofort eingeschlafen und schnarchte leise. Tack, der sich vom vollen Magen wiederbelebt fühlte, stand auf, ging zum Ufer hinunter und spazierte ein Strandstück auf und ab, das ihn nicht aus Meelans Blickfeld führte.


  Neben dem Abfall des fressenden Andrewsarchus, den Überresten des Hais und den Haufen von Seetang erblickte er noch weiteres, was ihm eine Vorstellung davon gab, wie weit er von zu Hause entfernt war. Hier fand er grüne Miesmuschelschalen, die an gespaltene Rinderhörner erinnerten, Kammmuschelschalen, groß wie Essteller, und eine Vielzahl an Spiralschalen, dekoriert mit Mandelbrotmustern in Grundfarben. Er fand einen Haifischzahn, der seine ganze Handfläche abdeckte, und steckte ihn für den Fall in die Tasche, dass er mal einen brauchbaren Ersatz für das Messer benötigte, das ihm Meelan abgenommen hatte– auch wenn er bezweifelte, dass er ausreichend geübt war, um es gegen sie einzusetzen.


  »Im flachen Wasser sind zweischalige Muscheln vergraben. Sie werden uns als Köder dienen.«


  Tack wirbelte herum und sah Meelan direkt vor sich stehen. Bei genauerem Hinsehen fiel ihm auf, dass der Verband am Armstumpf jetzt aufgebläht und leicht verzerrt wirkte. Als sie sah, wohin er blickte, funkelte sie ihn nur an und warf ihm dann die Angel zu, die Coptic zuvor benutzt hatte. Er fing sie auf und nahm sie genauer in Augenschein. Die eigentliche Rute war teleskopisch aufgebaut, und die kurze Leine war dünn wie ein Haar und endete in einem stachelbewehrten Haken, der eher ein Bestandteil der Leine war als ein eigenständiges Anhängsel. Auf halber Länge der Leine waren ein verschiebbarer Schwimmer und zwei Gewichte angebracht. Die Rolle bestand aus einem Würfel mit geschwungenen Kanten, der keine Winde aufwies, dafür aber eine kleine Seitenkonsole.


  »Du wirst jetzt weitere Fische fangen, die wir essen können, ehe wir wieder aufbrechen.« Sie wandte sich ab.


  Tack wollte verdammt sein, wenn er sie fragte, wie man die Konsole bediente, also drückte er mal versuchsweise darauf herum. Nach einer Weile fand er die Taste, mit der die Rute– innerhalb einer Sekunde– zu ihrer vollen Länge von drei Metern ausfuhr. Als Nächstes entdeckte er die Taste, um reibungsfrei mehr Leine aus der Spule freizugeben– bis sie ein Häufchen am Boden bildete–, und schließlich die Taste für den erneuten Einzug der Leine. Mit diesen drei Funktionen gab er sich zufrieden, obwohl es zahlreiche weitere Tasten gab und auch einen kleinen Monitor, der eine Ideogrammschrift zeigte. Nun legte Tack die Angel erst mal zur Seite, um einen Köder auszugraben. Schon wenig später fand er sich als Angler an einer prähistorischen Küste wieder und fing einen Panzerkopffisch mit breiten Schuppen, die wie Quecksilber glänzten. Und in dieser kurzen Zeitspanne ertappte er sich dabei, dass er noch nie zuvor so viel Spaß gehabt hatte– nicht ein einziges Mal in seinem bisherigen Leben. Aber es endete nur zu rasch, als Meelan verkündete, er hätte genug gefangen.


  Als Coptic sechs Stunden durchgeschlafen hatte und es schon dämmerte, weckte ihn Meelan und trat seine Nachfolge auf dem Schlafsack an. Wortlos kochte und verspeiste Coptic einen der drei von Tack gefangenen Fische, um sich dann in die Lotusstellung zu setzen und Wache über dem Instrument zu halten, das zuvor Meelan benutzt hatte. Nun holte Tack die Müdigkeit ein, und da er keine gegenteiligen Anweisungen erhalten hatte, rollte er sich in der Mulde eines Baums auf einem Haufen Kiefernnadeln zusammen und schlief ein. Nur ein Augenblick schien vergangen, als Coptic ihn mit einem Tritt weckte. Allerdings dämmerte schon der Morgen, und ein Blick auf die Uhr verriet Tack, dass er volle acht Stunden lang der Vergessenheit gefrönt hatte.


  »Pack die Sachen zusammen«, kommandierte Coptic. »Wir ziehen weiter.«


  Ein Blick in die Runde zeigte Tack, dass Meelan am Strand stand und aufs Meer hinausblickte. Er sammelte die Ausrüstung ein und folgte dann Coptic zu Meelan hinab. Beide waren, wie er sah, inzwischen gut ausgeruht, denn ihre Augen glühten wie Schwelbrände. Er bekam nicht mit, wie sie das Mantisal riefen, aber es klappte sich unverzüglich vor ihnen aus der Luft und verströmte kalten Nebel, der sich über dem warmen Sand zerstreute. Tack folgte ihnen an Bord und nahm die gewohnte Position ein. Und erneut verschoben sie sich.


  


  Man muss sich wirklich fragen: Macht sich dieses Ding an deinem Arm überhaupt etwas daraus, ob du lebendig oder tot am abschließenden Ziel eintriffst? Es scheint ein Parasit zu sein– und ernährt sich also womöglich noch von deiner Leiche, während es sie weiter rückwärts durch die Zeit zieht.


  Polly hatte fürchterliche Kopfschmerzen. Der Mund fühlte sich trocken wie Terrakotta an, und der ganze Körper schien zerschlagen. Hände und Gesicht brannten überall, nicht auf Grund der Zeitreise, sondern weil sie in ein Gestrüpp Brennnesseln gefallen war. Während sie weiterhin heftig die ersehnte Luft einsaugte, drehte sie sich um und setzte sich auf. Im nächsten Augenblick wünschte sie sich, sie hätte es weniger eilig gehabt, denn ihr wurde schwarz vor Augen, und eine Woge von Übelkeit spülte durch sie hindurch. Kurz darauf trat der schon bekannte nagende Hunger an die Stelle dieser Empfindungen. Sie blickte auf die Hand, mit der sie den Hals des Essenssacks so fest umklammert hielt, dass die Knöchel weiß hervortraten, lockerte den Griff und wühlte im Sack herum. Sie holte eine große Schweinepastete hervor, die jedoch so hart wie Granit geworden war.


  Man muss sich wirklich fragen: Hast du überhaupt ein abschließendes Ziel oder dient deine Reise irgendeinem Zweck? Vielleicht bist du nur ein Stück temporales Treibgut.


  »Nandru, du kannst mir nicht vielleicht doch sagen, wo ich deinen Aus-Schalter finde?«


  Wie empfindlich! Ich habe nur versucht, ein Gespräch zu führen.


  Nachdem sie die ungenießbare Pastete noch einen Augenblick länger angestarrt hatte, fluchte Polly, steckte sie in den Sack zurück und setzte sich aufrecht hin. Sie hockte in einem Vegetationsflecken am Rand eines Waldes, und all das sah kaum anders aus als die Landschaft zur Zeit Heinrichs VIII. Unsicher rappelte sie sich auf und sah sich um.


  Die Brennnesseln wuchsen in einem Streifen am Waldrand entlang und trennten diesen von grasiger Heide, die durchsetzt war mit Flecken von Disteln und Kardendisteln und gesprenkelt mit Wildblumen. Diese offene Heidelandschaft erstreckte sich ein paar hundert Meter weit bis zu einer Wand aus Petersilie, durch die Polly vage Eindrücke von Schilfgras und noch mehr Wald dahinter erhielt. Nirgendwo erblickte sie eine Spur von etwas, das von Menschenhand gestaltet gewesen wäre.


  »Wie weit zurück sind wir diesmal gekommen?«, fragte sie laut.


  Oh, du redest wieder mit mir?


  »Ja, ich rede mit dir!«, knurrte sie.


  Das ist gut, denn ein paar mehr dieser Sprünge in die Vergangenheit, und ich bin der Einzige, mit dem du noch reden kannst.


  »Was meinst du damit?« Polly suchte sich vorsichtig einen Weg durch die Brennnesseln, um ins Freie zu gelangen.


  Na ja, deine Zeitsprünge werden immer größer, und vergiss nicht, dass die Geschichte der Menschheit noch gar nicht weit zurückreicht, relativ gesehen.


  »Red weiter!«, fauchte Polly, denn sie wusste nur zu gut, wie wenig sie über Geschichte wusste.


  Okay, wie man es mir früher in der Schule erklärt hat: falls man die gesamte Erdgeschichte mit einem Tag gleichsetzt, dann umfasst die Geschichte der Menschheit nur die letzten zwei Minuten dieses Tages.


  »Sei nicht albern!« Polly war auf einmal ganz kalt.


  Ich meine es ernst. Die Erde ist vier Milliarden Jahre alt, und Menschen findet man erst seit einem Tausendstel dieser Zeit. Dinosaurier, von denen du bestimmt schon gehört hast, hat es hundertsechzig Millionen Jahre lang gegeben, und doch starben sie etwa sechzig Millionen Jahre aus, bevor wir zum ersten Mal auftauchten.


  Noch während er redete, erinnerte sich Polly mit schmerzlicher Klarheit an die wenigen Fakten, die sie fast durch Osmose aufgenommen hatte, während sie sich Filme ansah oder an Interaktiven mitwirkte. Sie rezitierte: »Und vor den Dinosauriern gab es schon Hunderte von Millionen Jahren lang Leben an Land und im Meer, und wiederum davor nur im Meer; und zuvor verging noch mehr Zeit ohne jedes Leben.«


  Langsam kapierst du es. Scheint, dass dein Gehirn munter wird.


  »Yeah, scheint so.«


  Polly trottete zum Schilf hinüber, wo sie einen Fluss vermutete. Außerdem erschien ihr diese Richtung so gut wie jede andere. Als sie die hohe Petersilie erreichte, streckte sie die Hand aus, um die Gewächse zur Seite zu schieben.


  Stopp!


  »Was ist?«


  Das ist Schierling! Achte bloß darauf, dass deine Haut nicht mit dem Saft in Berührung kommt– er ist giftig.


  Polly umging die Schierlingsgewächse und steuerte eine Lücke an, durch die sie den Schilfbestand erreichte. Bald fand sie sich am Ufer eines schnell strömenden Flusses mit einem Grund aus Sand und Kieselsteinen wieder, an dessen Rand sich das bedächtige Ballett von Wasserpflanzen wiegte. Wenig später hatte sie eine Furt entdeckt, wo die Steine bis übers Wasser hinausragten. Sie überquerte den Fluss dort und wanderte flussaufwärts. Schließlich fand sie einen umgestürzten Baum und setzte sich darauf. Der Hunger hatte sich zu einem ständigen Nagen im Bauch entwickelt, und so holte sie den Tabak hervor und drehte sich eine Zigarette, wobei sie hoffte, damit den Hunger zu beruhigen. Als sie dann auf den Abfall starrte, der sich um die ins Flussbett gebohrten Äste des gestürzten Baums gesammelt hatte, erstarrte sie auf einmal und stellte fest, dass der Hunger nun das Letzte war, woran sie dachte.


  »Ich denke, ich weiß, in welcher Zeit wir gelandet sind«, flüsterte sie.


  Und woher … oh!


  »Siehst du ihn auch?«


  In dem Abfall steckte eine verwesende menschliche Leiche, über die das Wasser wie eine durchsichtige Haut floss. Weiße Knochen und grinsende Zähne schienen durch, da ein großer Teil des Gesichts fehlte; weiße Fingerknochen lagen am Grund des Flusses verstreut, und das restliche Fleisch war im Wasser farblos geworden. Der Lederhelm, der Brustpanzer und eine Ledersandale waren jedoch noch vorhanden. Tuchfetzen wedelten an den Hüften. Die Augenhöhlen waren leer.


  Deine Zeitsprünge werden tatsächlich länger.


  »Er ist ein römischer Soldat, nicht wahr?«


  Ein Legionär, ja. Also bist du diesmal über tausend Jahre weit zurück gebraust. Die Römer waren von etwa 100 vor Christus bis etwa 400 nach Christus hier.


  Polly zog weiter an der Zigarette und schwieg. Wenn die Schuppe sie das nächste Mal in die Vergangenheit zog, wer wusste schon, wann sie dann landete? Wie sollte sie Pläne für die eigene Zukunft schmieden, wenn sie immer weiter in die Vergangenheit trieb? Sie stand auf und setzte den Weg flussaufwärts fort.


  »Ich weiß nicht, was ich machen soll. Was soll ich nur machen?«


  Alles, was du immer getan hast: überleben.


  Die Epoche des Andrewsarchus war ein linder Frühling, verglichen mit dem jetzigen Zeitalter. Es schien, als hätte jemand einfach die Tür zu einem Hochofen geöffnet, und Tack freute sich nicht über die Aussicht, das Mantisal zu verlassen, nachdem sie gelandet waren. Coptic steuerte das Biokonstrukt derzeit und blieb auf seinem Posten, während das Mantisal in einer Höhe von zehn Metern weiter durch die Luft glitt. Meelan flüsterte eindringlich mit ihm und deutete dabei auf die Konstruktion, die sie umfasste. Coptic fauchte eine Antwort und wies mit einem Nicken nach vorn. Tack vermutete, dass dieser Wortwechsel etwas damit zu tun hatte, wiesich die Glasstreben des Mantisals allmählich eintrübten, als füllten sie sich mit Rauch, obwohl er keine Vorstellung davon hatte, was dieses Phänomen wohl bedeutete.


  Ein Blick nach unten zeigte Tack dichtes Buschland, durchbrochen nur von gefurchten Felsformationen und Bahnen aus roter Erde. Er hob den Blick nach vorn und sah, dass diese ausgedörrte Landschaft bis zu fernen, nebelverhangenen Bergen reichte, die über dem flachen Schimmer des Hitzedunstes kauerten. Unmittelbar unter dem Mantisal brachen sich Kreaturen, die an eine Kreuzung aus Kamel und Hirsch erinnerten, eine Bahn in tarnendes Buschland hinein. Andere Tiere, die Hirschen mit elefantenähnlichen Schnauzen ähnelten, folgten tutend ausgetretenen Fährten. Ein einsames nashornähnliches Tier mit allerdings zwei keulenförmigen Hörnern auf der Schnauze blickte auf und stampfte mit den Füßen, ehe es den Kopf senkte und davonstürmte. Jetzt schälte sich langsam ein Anblick aus dem Dunst hervor, der überhaupt nicht in diese ferne Vergangenheit passte.


  Hinter einer hohen Stahlpalisade ragte ein Konglomerat aus zylindrischen Bauten wie bei einer Chemiefabrik auf, angestrichen jedoch in verschiedenen Schattierungen von gebrannter Sienaerde, Grün und Gelb, um mit der Landschaft zu verschmelzen. Neben diesem Komplex lagen die ausgeschlachteten Wracks riesiger Fahrzeuge mit stummelförmigen Gleittragflächen und aufgeblähten Triebwerksgondeln, die jetzt allmählich in die Ebene hineinrotteten. Vielleicht Raumschiffe, aber Tack konnte das nicht mit Sicherheit bestimmen und auch nicht ungefährdet danach fragen.


  »Pig City«, brummte Meelan, deren Aufmerksamkeit mehr den neueren Bauten galt als den einst stromlinienförmigen Fahrzeugen.


  Tack fiel eine Spur Verachtung in ihrem Ton auf. Sie wandte sich jetzt dem eigenen Armstumpf zu. Er sah ihr zu, wie sie den seltsam verformten Verband abzog, als wäre er eine trockene Kruste, und zwischen die unteren Streben des Mantisals fallen ließ. Ein embryonaler Arm wurde nun erkennbar. Meelan grinste Tack triumphierend an, und er wandte rasch den Blick ab.


  Um nicht die Palisade zu rammen, zog Coptic das Mantisal höher. Die Eintrübung im Käfigrumpf des Konstruktes verdichtete sich jetzt zu schwarzen Adern, und die Flugbahn wurde ungleichmäßig. Tack vermutete, dass ein Problem vorlag. Er wandte sich wieder ihrem Ziel zu, wo er auf einem Turm in der Palisade eine Art Geschütz erkannte, das ihrem Anflug folgte.


  »Warum heißt es Pig City?«, riskierte er zu fragen und handelte sich dafür einen verärgerten Blick Coptics ein.


  Meelan zeigte sich mitteilsamer. Sie deutete auf eine Herde von Tieren, die sich vor der Palisade versammelt hatten. Obwohl diese Monster voller Kampfesnarben eine gewisse Ähnlichkeit, mit Wildschweinen aufwiesen, waren ihre Mäuler eher die von Krokodilen und dicht mit gebrochenen Zähnen besetzt; auch erreichten diese Kreaturen die Größe von Nashörnern. »Enteledonten. Man hat mir erzählt, die hiesigen Umbrathan würden sie regelmäßig mit kleinen Leckerbissen füttern und ihnen Wasser geben und könnten im Gegenzug darauf vertrauen, dass sich niemand zu Fuß nähert– was auch der Grund ist, warum wir das nicht tun.«


  Zwei der Furcht erregenden Monster waren gerade damit beschäftigt, gemeinsam eine blutige Schweinerei aus Knochen und Fleisch zu zerreißen, und Tack vermutete, dass es sich dabei um einen der genannten Leckerbissen handelte. Als er in der Nähe einen Stiefel erblickte, in dem noch Reste des Trägers steckten, schluckte er trocken.


  Coptic steuerte derweil ihr Transportmittel über den Wall und landete.


  »Raus!«, kommandierte er, während er die Hände aus den Augen des Mantisals zurückzog, die im Zentrum schwarz geworden waren.


  Als Tack auf den Boden sprang, sah er vier Personen näher kommen. Zwei Männer und zwei Frauen. Er wusste, dass es Umbrathan waren, weil man es ihm gesagt hatte, aber ansonsten hätte er sie nie als Menschen eines Typus erkennen können, der sich von dem des Reisenden unterschied. In einer der Frauen erkannte er sofort Iveronica– die Frau im Stein. Coptic folgte ihm jetzt aus dem Mantisal, packte ihn am Kragen und schleppte ihn mit. Hinter ihnen war das vertraute Rauschen kalter Luft zu spüren, als das Mantisal verschwand. Tack blickte zurück und sah, wie es sich langsam und ungleichmäßig aus der Welt faltete, wobei die Konstruktion zu verdampfen begann. Coptic beförderte ihn mit einem Ruck auf die vier näher kommenden Personen zu. Eine raue Stakkato-Konversation schloss sich an, bei der Meelan am gesprächigsten wirkte. Der konzentriert lauschende Tack erkannte den Namen ›Saphothere‹ wieder und die häufige Verwendung des Wortes ›fistik‹, während Meelan mit dem nachwachsenden Arm gestikulierte, aber ansonsten blieb das Gespräch für ihn unverständlich. Als er einen Blick zur Seite warf, sah er eine lächelnde Frau an der Palisade stehen, von wo aus sie den Enteledonten aus einem kleinen Kasten Dinge zuwarf, wohl eine Art Nachspeise. Die Untiere kämpften gegeneinander um diese Happen, die sie gierig verschlangen, wobei ihnen dicke Speichelfäden wie Glasstangen an den Kiefern hingen. Tack hegte keinerlei Zweifel daran, wo er enden würde, falls er für diese Leute nicht mehr von Nutzen war. In diesem Augenblick packte ihn Coptic am Arm, um Iveronica den heranwachsenden Torus zu zeigen.


  »Der Heliothan der mit dir zusammen das möchte?«, fragte Iveronica. Ehe er eine Antwort formulieren konnte, folgte ein weiterer Stakkato-Wortwechsel. Das brüllende Grunzen und Knacken lenkte Tacks Aufmerksamkeit wieder auf die Frau an der Palisade. Als sie mit dem Kasten an den Gitterstäben klapperte, flippten die Kreaturen auf der anderen Seite richtig aus, kauten auf dem Metall und versuchten, sich einen Weg hindurch zu bahnen, ja bissen einander sogar. Unvermittelt stieß Coptic Tack auf die Knie und wich zurück. Die Frau, die gerade die Frage gestellt hatte, trat vor und ging um Tack herum.


  »Bist du ein Heliothan-Agent?«, wollte sie wissen.


  Sie nahm etwas von ihrem Gürtel und hielt es hoch. Nachdem sie es forschend betrachtet hatte, drehte sie sich zu Coptic um und fauchte ihm einen Befehl zu. Der große Mann zerrte Tack wieder auf die Beine und tastete mit eisenharten Fingern Tacks Kopfhaut ab. Er fand schließlich die Schädelbasis, wo der Reisende einen Interface-Stecker implantiert hatte, um ihn umzuprogrammieren. Ein Finger bohrte sich hinein, und Tack stöhnte, als etwas aus dem Hohlraum gehebelt wurde. Coptic warf seine rosafarbene, gallertartige Entdeckung auf den Boden, und Meelan zog die Waffe und schoss einmal darauf, womit sie das Objekt in schwarzen Rauch verwandelte.


  Bereit halten!, ertönte die Stimme des Reisenden über Tacks Comverbindung.


  Tack spürte eine Woge aus Adrenalin. Er griff mit der freien Hand in die Tasche und schloss die Finger um den Haifischzahn. Iveronica bellte jetzt Befehle für ihre Gefährten, die sich gehorsam entfernten. Sie brach ab, um Tack einen verächtlichen Blick zuzuwerfen, und deutete dann auf einen der zylinderförmigen Bauten hinter ihr.


  In diesem Augenblick passierte es.


  Ein lebhaftes Flackern leuchtete auf, als gingen zahlreiche Blitzlichter nacheinander los. Die Frau, die an die Palisade gehämmert hatte, ließ ihren Kasten fallen und stolperte rückwärts. Leuchtende Linien wanderten wie Flammen an Zündschnüren den Zaun entlang, der verzehrt wurde und zu Staub zerfiel. Tack stützte die Zahnwurzel an der Handfläche ab, warf sich herum, stieß mit dem Zahn kräftig nach oben und durchschnitt Coptics Hals bis unters Kinn. Zwei dicht aufeinander folgende Explosionen zerstörten zwei Türme. Ein riesiges Geschützrohr, von Trümmern umwickelt, stürzte herunter und schlug krachend auf der Erde auf. Der panisch herumstolpernde Coptic kratzte mit blutigen Fingern an dem Zahn in seinem Hals herum.


  Eine Frau schrie kurz auf, als ein Enteledont seine Peinigerin wie einen roten Lappen schüttelte. Weitere dieser Kreaturen drängten sich aufs Gelände. Meelan richtete laut schreiend ihre Waffe auf Tack. Schüsse schlugen hinter ihm ein, als er davonrannte. Noch eine Explosion in der Nähe, und aus ihr schlug eine zerfetzte Gestalt Purzelbäume durch die Luft; dahinter kroch eine rote Männergestalt, gehäutet von Kopf bis Fuß, brüllend über die Erde. Oberhalb der tobenden Enteledonten brauste ein Mantisal heran, stoppte abrupt direkt über Tack und umhüllte ihn sofort mit kaltem Nebel. Tack griff nach oben und packte zu, zog sich an Bord, als das Konstrukt schon wieder Höhe gewann.


  »Schieb das hinaus«, sagte der Reisende und deutete mit dem Kopf auf eine kürbisgroße, verspiegelte Kugel, die lose an einer der Streben hing. Tack zog sie ab und schob sie durch eine Lücke in der Konstruktion. Als er nach unten blickte, entdeckte er weitere Mantisale, die überall auftauchten, und Menschen, die herbeiliefen, um einzusteigen. Dann waren sie selbst auf und davon, ließen Pig City hinter sich, brausten über das Buschland hinweg.


  »Blick nicht zurück! Es würde dich blenden«, warnte ihn der Reisende.


  Tack wandte sich gerade noch rechtzeitig von der Explosion aus grellweißem Licht ab, das sich im Mantisal brach und unter ihnen schwarze Schatten über die Felsen und Bäume der Landschaft warf. Einen Augenblick lang hatte er den Eindruck, die vertraute Form einer Atomexplosion zu sehen, ehe sich das Mantisal in die Zwischendimension faltete.


  Aber selbst dann war es noch nicht vorbei. Vor dem Hintergrund der Schwärze ringsherum sah er eine sich ausbreitende Wolke von fliehenden Mantisalen.


  »Nicht hinsehen!«, warnte ihn der Reisende aufs Neue.


  Feuer breitete sich aus und bemalte den farblosen Raum mit rotem Licht. Unmittelbar darauf flogen sie durch die vorpalen und menschlichen Überreste, die in einer Dimension verdampften, wo sie nicht von Bestand sein konnten.


  »Ich habe gesehen, wie du diesen Coptic erwischt hast«, sagte der Reisende.


  Tack nickte nur, war noch zu benommen, um etwas zu sagen.


  »Mein Vorname lautet Saphothere«, gestand der Reisende.


  Kapitel 8


  Techniker Goron:


  Der Energiedamm funktioniert noch, aber in Anbetracht der Bahnstörung Ios weiß ich nicht, wie lange es dabei bleiben wird. Wir gingen von einem weiteren Angriff aus, als sich die Umbrathan-Flotte in einen Orbit um Callista verschob, und als Reaktion feuerte Station 17 Raketen ab. Das blieb jedoch erfolglos, denn die Flotte verschob sich nach innerhalb der temporalen Barriere, die den Jupitermond umgibt. Nach dem zu urteilen, was wir an Messwerten erhielten, war der ganze Mond ein paar Grad außer Phase. Versuche, eine Tachyonen-Kommunikation herzustellen, scheiterten. Zum Glück befand sich 17 nicht auf einer Umlaufbahn um Callisto, denn sonst wäre sie wie die übrigen dortigen Stationen inzwischen erratisches Treibgut im Jupitersystem– nachdem der Phasenwechsel den Gravitationsschacht des Mondes schon vor dem abschließenden apokalyptischen Ereignis negiert hatte. Die Frage erscheint töricht, warum wir dies nicht vorhersagen konnten, wo wir doch Zugang zur Technik der Zeitreise haben. Aber wer hätte noch vor einem Monat gedacht, dass es nötig sein könnte, einen Blick in die nahe Zukunft zu werfen? Es scheint sicher, dass die gesamte Bevölkerung tot ist. Nur die Umbrathan-Flotte und die Forschungsanlage haben sich verschoben.


  Als die Äpfel auftauten, wurden sie matschig, aber Polly konnte trotzdem vier davon essen. Dann nagte sie sich ihren Weg durch den gefrorenen Kern der Pastete, während sie etliche Kilometer weit dem Flusslauf folgte. Schließlich rastete sie, lehnte sich an eine Eiche und schlief ihrer Schätzung nach bis Mittag. Als sie aufwachte, war ihr Kopf viel klarer.


  »Ich möchte nicht nur überleben. Ich möchte auch ein Leben haben«, erklärte sie unvermittelt.


  Nandrus Reaktion brauchte einige Zeit, als hätte er auch ein Nickerchen gemacht.


  Du bist am Leben.


  »Ich möchte begreifen, möchte Erfahrungen machen. Also sollte ich diese… Reise als Gelegenheit verstehen. Ich kann so vieles lernen!«


  Früher wolltest du nie mehr erfahren als möglichst viele Rauschzustände mit möglichst wenig Katern.


  Polly knöpfte den Mantel auf, um den Inhalt der Hüfttasche zu kontrollieren. Sie fand darin noch immer einige Heroinpflaster und Pearlies.


  »Nein, ich habe mich geändert!«, beharrte sie.


  Sie kümmerte sich nicht weiter um die Pflaster, sondern holte lediglich den Tabak hervor, um sich eine Zigarette zu drehen. Ihr kam der Gedanke, dass der Vorrat nur noch für wenige Tage reichte. Da sie keinerlei Entzugssymptome von den Drogen erlebte, die sie genommen hatte, ehe die Schuppe an ihrem Arm festgewachsen war, blieb ihr vielleicht auch der Tabakentzug erspart. Auch hatte sie nicht vor, wieder von den Pflastern abhängig zu werden. Polly dachte darüber nach, sie wegzuwerfen. Allerdings konnten sie noch als Schmerzmittel nützlich werden, falls sie sich mal verletzte– was immer wahrscheinlicher erschien.


  Und welchen Plan hast du?


  »Lernen und Erfahrungen sammeln. Ich muss mir die Dinge diesmal ansehen, ehe ich weiter in die Vergangenheit gezerrt werde.« Sie prüfte ihren Lebensmittelvorrat. »Ich habe noch genug Vorräte für einige Tage, aber was wird danach? Ich bin für ein solches Leben kaum zulänglich gerüstet.«


  Bislang hast du dich ganz gut geschlagen. Du hast dir mehr brauchbare Kleidungsstücke zugelegt, als du zunächst hattest, außerdem eine Pistole und ein Messer. Und natürlich hast du immer noch den Taser.


  Als sie an diesen letzten Posten erinnert wurde, holte sie ihn aus der Hüfttasche hervor und betrachtete ihn forschend. Er hatte sich noch nicht wieder aufgeladen, und so kehrte sie ins offene Land am Fluss zurück und legte den Taser auf einen Baumstamm, wo seine Solarzellen von der direkten Sonneneinstrahlung profitieren konnten.


  Dein Vorhaben erscheint mir bewundernswert, aber sicherlich hältst du in einem solch barbarischen Zeitalter lieber den Kopf eingezogen und wartest auf den nächsten Zeitsprung.


  »Aber dann tue ich ja weiter nichts– sondern existiere nur.«


  Dann müssen wir, sobald dein Taser voll aufgeladen ist, losziehen und nach dem suchen, was hier als Zivilisation gilt.


  Als sie später darauf stieß, zeigte sich das Militärlager als unzweifelhaftes Menschenwerk, aber ob zivilisierter oder barbarischer Herkunft, das musste sich noch erweisen. Polly hatte ein Gebiet am Waldrand erreicht, wo einige Bäume gefällt worden waren, und erblickte eine Zeltstadt, die umgeben war von einem Baumverhau und Erdwällen. Außerhalb davon standen Soldaten in ordentlichen Reihen vor Bestattungsfeuern– römische Legionäre, die ihre Toten verbrannten. Als Polly sah, dass sich bereits Köpfe in ihre Richtung drehten und die Nachricht weitergegeben wurde, setzte sie sich auf einen Baumstumpf und machte sich daran, auf einer weiteren Pastete zu kauen. Kurz darauf näherte sich ihr eine kleine Gruppe schwer bewaffneter Legionäre, gefolgt von einem Offizier zu Pferd, der einen Mantel trug. Ihr fiel auf, dass diese Leute glatt rasiert und gepflegt waren, die Lederpanzer poliert, die Kurzschwerter auf Hochglanz. Ihr fiel auch auf, wie häufig die Männer in den Wald hinter ihr blickten.


  Sie vermuten einen Hinterhalt.


  »Naja, ich werde ihnen keinen Hinterhalt legen, solange sie nicht unangenehm werden«, antwortete Polly laut.


  Die Männer starrten sie ratlos an, während sie das letzte Stück Pastetenkruste verdrückte.


  »Quis’s, pro Ditem?«, fragte der Legionär, der ihr am nächsten stand– ein brutal aussehender Mann, dessen glatt rasierte Haut umso deutlicher eine hässliche Narbe quer über dem Gesicht zeigte.


  »Ich habe nicht den leisesten Schimmer, was du gerade gesagt hast«, stellte Polly fest, stand auf und schob die Hand in die Tasche, um das tröstliche Gewicht der Automatikpistole zu packen.


  Er hat gefragt: »Wer zum Teufel bist du?«


  »Du verstehst, was sie sagen?«


  So ungefähr. Unsere Muse hier hat Wörterbücher von etwa hundert Sprachen gespeichert. Durch Simultanzugriff auf alle europäischen Sprachen erhalte ich eine ungefähre Übersetzung, da vielen von ihnen Latein zu Grunde liegt.


  »Fugite«, sagte der berittene Offizier und spornte sein Pferd an. Die Männer machten ihm den Weg frei. Er stieg ab und warf Narbengesicht die Zügel zu. »Qua loqueris? Certe nil horum barbarorum.«


  »Tut mir Leid, ich bin nur eine ungebildete Wilde und verstehe dich nicht.«


  Ich denke, er hat gerade gesagt, du würdest nicht nach einer ungebildeten Wilden klingen.


  »Was sagt er jetzt?«, fragte Polly. Der Offizier hatte sichNarbengesicht zugewandt.


  Er weist darauf hin, dass du in deiner fremden Sprache scheinbar mit jemandem sprichst, der nicht zu sehen ist, sodass dir entweder fünfzig Mann an einer Kohorte fehlen oder dich die Götter berührt haben. Ich schlage vor, dass du weiter laut mit mir sprichst, damit sie diese Meinung von dir bestätigt sehen und nicht auf die Idee kommen, ihre Neugier mit Hilfe der zahlreichen scharfen Gegenstände zu befriedigen, die sie zu schätzen scheinen.


  »Eine Kohorte ist ein Zehntel einer Legion und besteht gewöhnlich aus drei- bis sechshundert Mann«, sagte Polly fröstelnd.


  Ja, und?


  »Das wusste ich bislang nicht. Woher weiß ich es jetzt?«


  Kannst du dir das nicht denken?


  »Offenkundig nicht.«


  Als ich Muse 184 an dir befestigt habe, hat sie sofort eine nanotechnische Verbindung mit Rückgrat und Kopf hergestellt, wo sie seither damit beschäftigt ist, zahlreiche Schaltstellen zu installieren– ein Beispiel dafür ist, dass du nicht mehr den Induktor in deinem Ohrläppchen brauchst, um mich zu hören. Seither sickern Inhalte ihrer Datenbanken– auch von mir– in deinen Verstand. Bislang ist dir das gar nicht aufgefallen, weil du durch den Heroinmissbrauch meist am Rande des Schwachsinns einhergetaumelt bist. Dann hat die Schuppe dein System gereinigt, und seitdem nimmt dein Wissen ständig zu. Außerdem ist Muse dabei, deine Ausdrucksfähigkeit im Englischen zu verbessern, damit du zusammenhängend mit ihr kommunizieren kannst.


  Der römische Kommandeur drehte sich um und deutete auf das Lager. Narbengesicht streckte die Hand aus, um Polly am Arm zu packen, ließ es aber bleiben, als der Kommandeur ihm einen Befehl zufauchte. Als Polly sich umsah, entdeckte sie Ehrfurcht in den Gesichtern der Soldaten und etwas, das an Furcht grenzte.


  »Aber ich rede doch, wie ich immer geredet habe«, wandte Polly ein.


  Ein anderer Soldat trat nun an ihre Seite, während der Kommandeur wieder aufs Pferd stieg. Narbengesicht deutete auf den Proviantsack. Sie reichte ihm den Sack, und er blickte forschend hinein, rümpfte die Nase über den Inhalt und warf ihn dem anderen Mann zu, damit dieser ihn trug. Was immer jetzt geschah– Polly war entschlossen, keine ihrer Waffen zu übergeben. Narbengesicht scheute jedoch ohnehin davor zurück, sie weiter zu durchsuchen, nachdem er ihre Kleidung nervös gemustert hatte. Vielleicht dachte er, sie könnte ihn verfluchen, oder auch, sie hätte Flöhe. Einen Augenblick später gab er ihr mit einem Wink zu verstehen, sie solle vorausgehen.


  Polly nahm das Gespräch mit Nandru wieder auf. »Kannst du meine Verbesserung steuern? Kannst du mir… Sachen beibringen?«


  Derzeit nicht. Mein Muse-Element folgt einem Programm, das ursprünglich dazu diente, in einer Schlacht notwendige Informationen zu liefern. Es läuft vor allem dann, wenn du unter Stress stehst, und öffnet Sektionen der Datenbanken nur dann für bestimmte Schaltstellen in deinem Gehirn, wenn bestimmte Arten und Mengen an Neurochemikalien vorhanden sind. Glaub mir: Hier drin geht es kompliziert genug zu– ich möchte mich da nicht unbekümmert einmischen und dich letztlich vielleicht lobotomisieren.


  Der Geruch von brennendem Kiefernholz und brennendem Fleisch wurde jetzt stärker. Diese Düfte bewirkten perverserweise bei Polly neue Hungerqualen. Die Scheiterhaufen waren schon stark heruntergebrannt, und die Legionäre traten den Rückmarsch zu ihrer Zeltstadt an. Ein grauhaariger alter Mann in kunstvoll ziselierter Rüstung wartete jedoch auf Polly und ihre Eskorte. Diese Persönlichkeit war offenkundig sehr wichtig, denn eine vergoldete Sänfte mit Trägern wartete nur darauf, seiner Bequemlichkeit zu dienen, und eine Kohorte Männer in prachtvollen Rüstungen stand ebenfalls daneben. Als sie dieser Gruppe näher kamen, zischte der berittene Offizier Narbengesicht eine Warnung zu.


  Na ja, du scheinst auf jeden Fall die komplette Führung zu kriegen.


  »Was soll denn das heißen?«


  Der alte Bursche, der dort wartet, ist kein Geringerer als Kaiser Claudius. Ich empfehle dir, dem Beispiel der anderen zu folgen und ihm die gebührende Ehrerbietung zu erweisen. Die Römer waren nicht gerade berühmt für ihre Wertschätzung der Menschenrechte.


  Schließlich trafen sie vor dem Kaiser ein, und obwohl man sich verneigte und salutierte, fiel Polly auf, dass nicht gerade übermäßig gekatzbuckelt wurde. Polly blieb unterwürfig stehen, während der Offizier abstieg und die Lage mit zahlreichen Gesten und verwirrtem Stirnrunzeln erläuterte. Auf ein kaiserliches Signal hin traten zwei Mann der Leibwache auf Polly zu. Beide zeichneten sich durch ein formvollendetes teutonisches Erscheinungsbild aus: Einer war schlank wie ein Windhund, während der andere scheinbar Walnüsse mit den Augenlidern knacken konnte. Sie zeigten keinerlei Zurückhaltung dabei, Polly anzufassen, und trugen sie beinahe zu ihrem Herrn, um sie dort auf die Knie zu drücken.


  »In Ordnung! Nicht nötig, so gereizt zu sein!«, protestierte sie.


  Walnussauge schien sie schlagen zu wollen, nahm aber davon Abstand, als Claudius einen Finger hob. Dann krümmte er exakt diesen Finger vor Polly.


  »Surge.«


  »Was hat er gesagt?«


  Ich denke, du kannst jetzt aufstehen, ohne dass sie dich verprügeln.


  Polly stand auf und wartete schweigend ab. Die Wachleute traten ein kleines Stück zurück, während der Kaiser die Hände auf dem Rücken verschränkte und einmal um Polly herumhumpelte. Als er wieder vor ihr stehen geblieben war, streckte er die Hand aus und betastete den Stoff ihres Überziehers, berührte nacheinander jeden einzelnen Messingknopf daran und starrte schließlich auf ihre Stiefel. Einen Augenblick später erhob er die Stimme zu einer ausgedehnten Stellungnahme, wobei er stammelte und sich das Kinn mit Speichel bekleckerte.


  »Was sagt er?«


  Ich weiß nicht recht. Es fällt mir schon schwer genug, sauber ausgesprochenes Latein zu übersetzen. Ich denke, er möchte, dass du den Mantel ausziehst. Aber womöglich wäre es gescheiter, so zu tun, als würdest du ihn nicht richtig verstehen.


  Sie wandte sich an den Kaiser. »Verzeihung, ich habe keinen Schimmer, wovon Sie reden. Sehen Sie, ich bin eine Zeitreisende, und Ihre Sprache war schon eine ganz Weile lang ausgestorben, ehe ich überhaupt auf die Welt kam. Ich würde Ihnen gern den gewünschten Gefallen tun, aber Sie dürfen auf keinen Fall Ihre Flossen auf meine Knarre legen.«


  Der Kaiser legte den Kopf schief, hörte ihr gut zu und runzelte ratlos die Stirn, während er sich die Spucke vom Kinn wischte. Mit einer kreisförmigen Handbewegung deutete er auf ihren Mantel, legte dann die Hände zusammen, trennte sie wieder und bewegte sie auf die Seiten, womit er eindeutig anzeigte, dass sie den Mantel ausziehen möge. Polly überlegte, weiterhin so zu tun, als verstünde sie nicht, aber Walnussknacker musterte sie mit beunruhigender Feindseligkeit. Langsam knöpfte sie den Mantel auf und klappte ihn weit auseinander. Die Verwirrung des Kaisers vertiefte sich, als er sah, was sie darunter trug. Erneut machte er diese auf Entkleidung abzielende Handbewegung. Als sie nicht reagierte, blitzte Ärger in seiner Miene auf. Er deutete auf ihre Hüfttasche.


  »Ich schätze, ich muss jetzt aktiv werden, ehe sie mir alles wegnehmen. Du hast gesagt, sie glaubten womöglich, ich wäre von den Göttern berührt?«


  Sei vorsichtig, Polly! Ich würde dich ungern verlieren– bei all dem, was du inzwischen für mich bedeutest.


  Polly lächelte den Kaiser an, deutete zum Himmel hinauf und streckte dann die Hände in einer seltsamen Begrüßungsgeste aus. Nun griff sie in die Hüfttasche, holte den Taser hervor, drehte sich flink zur Seite und schoss auf den Walnussknacker. Das Ergebnis hätte gar nicht spektakulärer ausfallen können. Er fuhr auf die Zehenspitzen hoch, während kleine Blitze um den mit Intarsien verzierten Brustpanzer züngelten; dann kippte der Mann wie ein umstürzender Baum auf den Rücken. Überall ringsherum wurden jetzt Waffen gezückt, und die Soldaten schrien und drangen auf Polly ein. Der Windhund hielt das Schwert zum Zustoßen bereit und sah dabei ganz erschrocken aus. Polly steckte den Taser in die Hüfttasche zurück, musterte sie alle auf ihre königlichste Art und Weise und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder Claudius. Sie sank vor ihm auf ein Knie und neigte das Haupt.


  Oh, fantastisch, und ich hatte schon gedacht, du würdest allmählich klüger!


  Der Tumult um sie herum dauerte an, während Polly auf den Schwertstreich wartete, der ihr den Kopf abtrennte, und sie machte sich fast nichts daraus. Als es wieder ruhiger wurde, blickte sie auf und sah, dass der Kaiser erneut die Hand erhoben hatte. Wie er sich nun an seine Männer wandte, war zu erkennen, dass einige ihn kaum verstanden, so schlimm stotterte er. Als er Polly mit einem Wink zu verstehen gab, sie möge sich erheben, tat sie das rasch.


  »Kannst du mir sagen, wie man erklärt: Er lebt noch?«, fragte sie lautlos.


  Probiere es mit ›vivit‹.


  Polly deutete auf den am Boden liegenden Soldaten und wiederholte Nandrus Wort. Claudius, der ein erschrockenes Gesicht machte, fauchte einen Befehl, und die Soldaten steckten unverzüglich die Schwerter wieder weg.


  »Das hat anscheinend funktioniert«, sagte Polly fröhlich.


  Naja, bislang haben sie dich nicht an einen Baum genagelt, was immerhin ein Plus ist.


  Die Soldaten packten Walnussknacker auf die Trage und brachten ihn rasch ins Lager. Polly folgte ihnen zu Fuß neben dem humpelnden Kaiser.


  Tack empfand eine alberne Freude darüber, dass ihm die Ehre zuteil wurde, den Reisenden mit seinem richtigen Namen ansprechen zu dürfen. Dabei war ›Saphothere‹ schon ein Zungenbrecher, wenn man aus einer Zeit stammte, in der Anreden von mehr als zwei Silben als übertrieben galten.


  »Saphothere.« Er probierte es aus. »Was für eine Waffe haben Sie gegen deren Zaun eingesetzt?«, fragte er und starrte hinaus in die Dunkelheit vor der Höhle.


  Saphothere schaltete eine Art Minitaschenlampe ein, um das Höhleninnere auszuleuchten. »Einen Molekularkatalysator. Die Palisade bestand aus einer Stahllegierung und Keramoplastik. Der Katalysator hat dazu geführt, dass sie miteinander reagierten: Das Eisen im Stahl verband sich mit dem Sauerstoff in den organischen Molekülen des Plastiks, und so verwandelte sich der Zaun in ein Pulver, das vor allem aus Eisenoxid und Kohlenstoff bestand.« Er warf Tack einen Blick zu. »Versteh eins richtig, Tack: Ich habe dir gestattet, mich mit dem Namen anzureden, aber du wirst auch meinen Titel benutzen. Die korrekte Anrede lautet: ›Reisender Saphothere‹. Dein Handeln im Stützpunkt der Umbrathan war bewundernswert, aber es berechtigt dich nicht zu übertriebener Vertraulichkeit.«


  Tack schnitt eine Grimasse, während er Saphothere tiefer in die Höhle folgte. Forschend betrachtete er den Höhlenboden und erblickte dort zerbrochene Knochen und den Schädel irgendeines rinderartigen Tieres, der von den großen Zähnen eines Raubtieres zerdrückt worden war. Er war dankbar, dass der Reisende seine Zielsucherpistole geborgen und ihm zurückgegeben hatte.


  »In welcher Epoche befinden wir uns jetzt… Reisender Saphothere?«


  Saphothere sah ihn schief an, bedauerte vielleicht schon den Spielraum, den er ihm eingeräumt hatte. »Wir sind im Paläozän– dreiundsechzig Millionen Jahre tief in Ihrer Vergangenheit. Derzeit trifft man nicht besonders viele große Tiere an, denn vor gar nicht langer Zeit– in evolutionären Begriffen– hat ein großes Sterben stattgefunden.« Ihm fiel auf, in welche Richtung Tacks Überlegungen gingen, und ergänzte: »Ein paar Fleisch fressende Dinosaurier haben überlebt, aber den jetzt beginnenden Wettbewerb mit den Säugetieren werden sie nicht überstehen.« In diesem Augenblick hob Saphotheres Lampe etwas hervor, was– wie Pig City– nicht hierher gehörte: eine Stahltür.


  »Die beiden– Coptic und Meelan– haben Sie gekannt. Die Frau hat Ihren Namen genannt, als sie Sie heranlaufen sah… Reisender.«


  Ohne erkennbare Bewegung Saphotheres löste sich die runde Tür plötzlich von ihrem Metallrahmen und fuhr zischend nach innen. Dahinter kam ein gut beleuchteter Raum voller Ausrüstung zum Vorschein.


  »Die Umbrathan sollten meinen Namen auch kennen– denn den größten Teil meines Lebens jage und töte ich sie schon über eine Zeitspanne von einer halben Milliarde Jahren hinweg.«


  Saphothere ging voraus, an den gelagerten Gerätschaften vorbei und in einen spartanisch eingerichteten Wohnbereich. Hier standen grob gezimmerte Holzstühle um einen Tisch herum, gab es Betten für vier Personen sowie eine Technik, die für Tacks Begriffe ebenso gut haushälterischen Zwecken dienen konnte wie als Startanlage für Atomwaffen. Dazu kamen Proviantkästen mit Nahrungs- und Getränkepackungen. Saphothere bediente im Vorbeigehen eine Konsole, und eine Querstange stieg darüber auf, die einen Schirm aus durchscheinendem Filmmaterial nachzog. Auf diesem wurden sofort technisch aufgebesserte Bilder von draußen sichtbar, zusammen mit einer durchlaufenden Piktogrammschrift und beweglichen euklidischen Formen, mit denen Tack nichts anfangen konnte.


  Saphothere warf ihm einen Blick zu und erklärte: »Ein Sicherheitssystem– aber um eine Größenordnung leistungsfähiger als ihr klägliches Gegenstück, das Pig City bewachte.« Er plumpste auf einen Stuhl und rieb sich die Augen. »Pig City zu erreichen war schwieriger, als es zu zerstören. Ich wusste bis dahin gar nicht, dass sie so viel Energie zur Verfügung hatten, die sie verschwenden konnten.«


  Tack lehnte den Rucksack, der Coptic und Meelan gehört hatte, an eine Wand. Saphothere hatte ihm diesen Rucksack nach Prüfung des Inhalts mit der Maßgabe zurückgegeben, keines der komplexeren Geräte darin ohne Anweisung zu benutzen. Tack behielt den Rucksack Besitz ergreifend im Auge, während er sich auf einen Stuhl an der anderen Seite des Tisches setzte.


  »Ich verstehe nicht«, sagte er.


  Saphothere blickte auf. »Diese Enteledonten gehörten eigentlich zwanzig Millionen Jahre in die Zukunft, und indem sie sie dort als Wachkreaturen einsetzten, haben die Umbrathan ihre Stadt weit das Wahrscheinlichkeitsgefälle hinabgestoßen. Für mich war es schwierig, uns zurück auf die Hauptlinie zu bringen. Um hierher zu kommen, sind wir quer durch die Zeitströme gereist.« Saphothere musterte ihn scharf und wartete womöglich auf Fragen, die seine Ausführungen bei einem linearen Verstand zweifellos aufwerfen würden.


  Aber Tack verstand ihn. »Woher haben sie diese Energie bezogen?«, fragte er vielmehr.


  Saphothere nickte beifällig. »Sie haben dafür Fusionsreaktoren aus ihren Raumschiffen ausgebaut und womöglich auch das Wurmloch parasitär angezapft. Nicht weiter schwierig, wenn man bedenkt, dass ständig von Neulondon aus Energie hindurchgepumpt wird– das ist die Quelle, aus der sich unsere Mantisale überwiegend neu aufladen. Das reichhaltige Angebot in den Zeitaltern zwischen jetzt und Sauros ist auch der Grund dafür, dass wir so präzise diesen Standort anpeilen konnten.« Saphothere deutete auf die Umgebung. Dann ergänzte er mit einem bösen Lächeln: »Obwohl solch präzise Zeitverschiebungen die Gefahr mit sich bringen, dass man sich selbst begegnet und dadurch ein Kurzschlussparadox erzeugt– etwas, was man nur innerhalb der temporalen Barrieren eines Stützpunktes wie Sauros riskieren kann.«


  Tack verdaute das einen Augenblick lang und fragte: »Also ist der Zeittunnel, das Wurmloch, die Leitung für diese Energie… die Energie, die Sie alle benutzen?«


  »So könnte man es ausdrücken. Genauer müsste es allerdings heißen, dass der Zeittunnel die Energie ist– er besteht aus ihr.«


  Tack nickte langsam. Er verstand vorläufig nur einen Bruchteil all dessen, aber er hoffte, dass es ihm deutlicher wurde, wenn seine Beziehung zu Saphothere Fortschritte machte. Er war jetzt nicht mehr so scharf auf sofortige Antworten, seit er wusste, dass sie ohnehin mit der Zeit kommen würden.


  »Sie müssen jetzt etwas essen und schlafen«, sagte Tack und deutete auf die Vorräte nebenan. »Sind das Lebensmittel?«


  »Das sind sie, aber ich muss dir erst noch zeigen, wie…«


  »Ich lerne es«, sagte Tack und stand auf. Und Saphothere war zu müde, um sich auch nur darüber zu ärgern, dass er unterbrochen worden war. Er legte die Stirn auf die Arme, während Tack sich beibrachte, wie man mit der fremdartigen Ausrüstung kochte. Endlich tischte er ein üppiges Mahl auf, und sie aßen schweigend, wobei Saphothere mit jedem Bissen sichtlich kräftiger wurde. Als sie fertig waren, stand Saphothere auf und holte eine Flasche mit einer gelben Flüssigkeit sowie zwei Gläser.


  »Eines der besseren Produkte aus deiner Zeit… na ja… annähernd deiner Zeit. Im 19. Jahrhundert lag Sauros eine Zeit lang im Meer, unter dem Nordpolareis. Ich konnte fünf oder sechs Kisten von dem Zeug vor der nächsten Verschiebung bergen. Jetzt ist aber nicht mehr viel davon übrig«, erklärte er.


  Tack und der Reisende wandten sich nun dem Genuss von Malt Whisky zu– für Tack eine ganz neue Erfahrung.


  Der Kaiser blieb hartnäckig bei dem Versuch, ein Gespräch in Gang zu bringen, wie die Zuschauerin feststellte. Claudius saß ungeduldig auf der Kante seiner Couch, statt darauf zu liegen, wie es seine Untertanen taten. Seine Worte klangen jedoch immer undeutlicher, je mehr Wein floss, und Polly zeigte verständlicherweise Spuren von Verwirrung, ungeachtet der Tatsache, dass ihr KI-Aufsatz offenkundig eine Art Übersetzung lieferte. Vielleicht konnte ihr die KI nicht erklären, warum die Römer aufgeregt und eingeschüchtert zugleich wirkten, als sie Pollys Namen hörten. Die Zuschauerin führte eine Suche in der eigenen Datenbank durch und gelangte zu dem Schluss, dass der Grund in der phonetischen Ähnlichkeit mit ›Apollyon‹ lag, dem griechischen Namen für die Hölle.


  Dann sagte Polly laut: »Also halten sie mich jetzt für eine Art Dämon?«


  Dämonin, Prophetin, Orakel… sie können sich anscheinend nicht entscheiden, überlegte die Zuschauerin beim Anblick des Sklaven, der hinter dem Mädchen stand und jede ihrer Äußerungen auf ein Stück Pergament kritzelte. Ihr laut geführtes Gespräch mit dem KI-Begleiter war wohl der Grund dafür, denn es war offenkundig nicht geschauspielert.


  Das Mädchen saß jetzt auch auf der Couchkante, hörte zu und antwortete, so gut sie konnte, wenn Claudius sie ansprach. Davon abgesehen, galt ihre Aufmerksamkeit unvermeidlicherweise den Tellern voller Speisen, die die Sklaven in einem fort brachten: Fisch in aromatischer Sauce, Fleisch mit süßem und knusprigem Überzug, getrocknete Feigen und frische Äpfel. Polly arbeitete sich sogar durch einen ganzen Austernteller. Als der Zuschauerin auffiel, wie Claudius einen großen Teller Pilze verdrückte, und daraufhin erneut ihre Datenbank konsultierte, flüsterte sie sich selbst zu: Das ist jetzt aber eine Vorliebe, die ihm noch Leid tun wird.


  Aber hier geschah alles in allem nur wenig, und als sie vorausblickte, sah die Zuschauerin, dass die Gäste, die noch nicht gegangen waren, auf ihren Couchen einschliefen. Claudius selbst schnarchte wie eine schlecht laufende Kettensäge, und bald tauchten vier Sklaven auf, packten seine Couch und trugen sie aus dem Zelt– gefolgt von der Truppe germanischer Leibwächter. Zwei Sklavinnen traten lautlos ein und machten Polly schnell klar, dass sie ihnen folgen sollte. Sie führten sie in ein anderes Zelt, das von einer Öllampe erhellt wurde und wo ein mit Pelzen und Seidendecken ausgestattetes Bett wartete. Das Mädchen winkte die Sklavinnen gebieterisch weg, als sie sie ausziehen wollten, befreite sich nur von den Stiefeln, kippte aufs Bett und war sofort eingeschlafen.


  Genieße es, solange du kannst.


  Die Zuschauerin übersprang die Nacht, nahm Einblick in den nächsten Tag und wurde Zeugin des Gemetzels.


  »Etwa zweitausend Jahre in der Zukunft, von deiner Zeit aus gesehen«, antwortete Saphothere auf die Frage, die Tack ihm gern schon vor langer Zeit gestellt hätte. »Nach dem muslimischen Dschihad und den sich anschließenden Ressourcenkriegen, nach dem nuklearen Winter, der das Ergebnis dieser Kriege war, und nach dem Sturz eurer ganzen Zivilisation auf Grund eurer Neigung, schwache Menschen und starke Seuchen zu züchten.«


  Tack riskierte es, nach der Flasche zu greifen, und füllte erst Saphotheres Glas nach und dann seins. »Schwache Menschen, starke Seuchen?«


  Saphothere packte sein Glas und stürzte den halben Inhalt hinunter. »Das hast du doch in deiner Zeit schon erlebt: Multiresistente Erreger in Krankenhäusern, neue Formen der Lungenentzündung, HIV-Übertragung per Tröpfcheninfektion. Unter Missachtung grundlegender Fakten der Evolution habt ihr exzessiv Antibiotika eingesetzt und habt durch diesen künstlichen Auswahlvorgang Bakterien produziert, die gegen Antibiotika resistent waren. Und das ist nur ein kleines Beispiel.«


  Darüber wurde in seiner Zeit schon viel diskutiert, wie sich Tack entsann, aber es schien nur wenig echten Willen zu geben, etwas gegen diese Entwicklung zu unternehmen. Wie konnten Ärzte einem Sterbenden auch die weitere Behandlung mit dem Argument verwehren, die Behandlung würde dadurch später mal unwirksam?


  »Schwache Menschen?«, gab Tack erneut das Stichwort.


  Saphothere starrte ihn an, und die Andeutung eines Lächelns verzog seine Miene. »Kein Begriff, der so richtig auf dich persönlich passt, aber du und andere deines Schlages, ihr wart eine Ausnahme.« Er erläuterte das nicht weiter, sondern fuhr mit den Worten fort: »Die normalen Menschen eures Zeitalters waren extrem verwöhnt durch Medikamente und medizinische Behandlung, und in eurer weichen, schlecht organisierten Gesellschaft gestattete man es den Schwachen und Dummen, sich unterschiedslos fortzupflanzen, ja, man ermunterte sie sogar dazu. Während die Jahrhunderte ins Land gingen, wurde dadurch der menschliche Genpool schwächer, Seuchen hingegen häufiger. Das zweite Dunkle Zeitalter begann mit einem Neurovirus– und für die meisten Menschen war das ein Leiden, das sie sich im Mutterleib zuzogen. Wie die Syphilis fraß es das Gehirn auf und zerstörte seine Opfer in ihren Dreißigern. Diese traurige Epoche dauerte tausend Jahre lang, bis zum Aufstieg der Umbrathan.«


  »Die Umbrathan gingen euch also voraus?«


  Saphothere lächelte jetzt ganz offen auf eine Art und Weise, die man nur als böse bezeichnen konnte. »O ja! Sie gingen aus einer kleinen Zuchtlinie hervor, die es geschafft hatte, eine hirnprogrammierende Technik anzuwenden, mit deren Hilfe sie als Individuen Jahrzehnte länger lebten als jeder andere auf dem Planeten. Sie verbreiteten sich von ihrer Enklave aus und übernahmen die Herrschaft. Umbrathan: Dieses Wort bezeichnet jemanden, der das Land aus der Dunkelheit herausführt. Aber klingt irgendwas davon für dich vertraut?«


  Tack hatte keinen Schimmer, warum das der Fall sein sollte. Dies alles geschah in einer Zukunft, die er im Rahmen seiner natürlichen Lebenserwartung nie zu Gesicht bekommen würde.


  »Sie waren vor euch da?«, wiederholte er seine Frage und verbarg, dass seine Gereiztheit zunahm.


  »Vor uns und doch immer mit uns. Sie haben jede Schwäche aus der menschlichen Rasse ausgemerzt. Die Nazis und Stalinisten eurer jüngeren Vergangenheit waren nichts im Vergleich: Hunderte Millionen schwächerer Menschen wurden in den Lagern der Umbrathan vernichtet, und ihre Zuchtprogramme erstreckten sich über Jahrhunderte. Sie machten die Menschheit stark und führten sie erfolgreich ins Sonnensystem hinaus– ehe sie in diverse Sekten zerfielen, die sich unablässig gegenseitig an die Gurgel gingen.«


  »Und wann entstanden die Heliothan?«


  »Ein katastrophaler Krieg brach aus… Millionen starben auf dem Mars, eingeäschert von Sonnenspiegeln, die ursprünglich dazu dienten, den Planeten zu erwärmen, dann jedoch als Waffen benutzt wurden– von einer Sekte, die entschied, dass es lästerlich war, die menschliche Lebensform an ein Leben in dieser luftlosen Wildnis anzupassen. Ehe wir uns selbst Heliothan nannten, hatten wir diese Spiegel in der Hand sowie den gigantischen Energiedamm im Orbit zwischen Io und Jupiter und weitere Energieressourcen des Sonnensystems. Wir waren zumeist Techniker und ertrugen schließlich nicht mehr die Zerstörung unserer Projekte in diesen kleinlichen Kriegen. Als wir endlich beschlossen zu handeln, hatten wir mit Hilfe der zahlreichen Energiequellen in unserer Hand die Umbrathan innerhalb von zehn Jahren technisch und industriell überholt.«


  »Und dann?«


  Saphothere leerte das Glas und goss nach. Tacks Glas war noch voll, denn obwohl er den Alkoholrausch genoss, hatte er vergessen zu trinken, während er der Geschichte zuhörte.


  »Wer nicht entkam und sich nicht unserem solaren Imperium unterwarf, den haben wir vernichtet«, erklärte Saphothere.


  »Und wann tauchte die Zeitreise in der Gleichung auf?«


  »Während des geschilderten Krieges. Seit Jahrhunderten war schon bekannt, dass Zeitreisen möglich sind, dass man dafür jedoch Unmengen an Energie benötigt. Einer unserer Leute hat schließlich eine praktische Möglichkeit ausgetüftelt, und so haben wir diese Technik in begrenzter Weise als Waffe eingesetzt– Verschiebungen von gerade mal ein paar Stunden oder Tagen, denn wir wussten, was für eine gravierende Gefahr diese Technik für unsere schiere Existenz bedeuten konnte. Wären wir weit genug in die Vergangenheit gereist, um die Umbrathan zu der Zeit anzugreifen, als sie die Marsspiegel zerstörten, hätten wir uns damit selbst weit am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinabbefördert. Gegen Ende des Krieges verriet der Erfinder dieser Technik sie an die Umbrathan, und er und sie flüchteten in die Vergangenheit. Um sie zu verfolgen, benötigten wir größere Energieressourcen und stürzten uns in dieses gewaltige Projekt. Zweihundert Jahre nach der Zerstörung der Marsspiegel stellten wir die Sonnenzapfstelle fertig.«


  »Cowl– sprichst du von Cowl? Deshalb konntet ihr ihn nicht in seiner eigenen Vergangenheit umbringen, denn hättet ihr das getan, wäre damit die ganze Technik verloren gewesen, die auf ihn zurückging.«


  Saphothere musterte ihn. »Du bist also doch gar nicht so dumm. Vielleicht lockert dieser Whisky einige der Verspannungen in deinem Gehirn. Hast du inzwischen auch eine Vorstellung davon, wo der Ursprung sowohl der Umbrathan als auch der Heliothan liegt?«


  Tack antwortete: »Die Heliothan sind unmittelbare Nachkommen der Umbrathan– wenn nicht gar Umbrathan mit einem leicht abgewandelten Namen und anderen Zielen.«


  »Das ist richtig. Jetzt denke mal an die ursprünglichen Umbrathan, die tausend Jahre lang eine Technik zur zerebralen Programmierung eingesetzt haben. Verrate mir: Wie viele Exemplare deiner eigenen, gentechnisch erzeugten und programmierbaren Menschenform fand man zu deiner Zeit?«


  »Hunderte… aber nicht Tausende«, antwortete Tack, der allmählich eine Ahnung davon entwickelte, was Saphothere ihm zu erklären versuchte.


  »Vielleicht etwa zehn Jahre nach deiner Jagd auf dieses Mädchen haben sich eure Leute der Versklavung durch die U-Reg entzogen und waren dann fähig, sich ihre Programmierung selbst zu wählen. Sie entwickelten sich zu einer unabhängigen Organisation, die ihre Fähigkeiten in den nachfolgenden Kriegen an den Meistbietenden verkaufte– als Söldner. Die Umbrathan sind die Nachfahren von Leuten wie dir, Tack. Ich ebenfalls. Was auch der Grund war, warum wir in unserer eigenen Epoche so lange nicht wagten, an dich heranzugehen, obwohl wir wussten, dass du vom Kielwasser dieser Torusträgerin mitgezerrt wurdest. Inzwischen fürchten wir uns jedoch mehr vor dem, was Cowl tut.« Saphothere stand unvermittelt auf, trank das Glas leer und knallte es umgedreht auf den Tisch. »Jetzt muss ich schlafen und meine Kräfte für das aufbauen, was kommt. Ein einzelner langer Sprung wird uns nach Sauros bringen. Darauf folgt die einfache Reise durch den Tunnel, über all die kürzlich überbrückten Zeitalter hinweg nach Neulondon.«


  Während Saphothere es sich in einem der Betten bequem machte, trank Tack ein weiteres Glas Whisky und versuchte, all das zu verstehen, was er gerade erfahren hatte. Der Whisky half dabei jedoch nicht, also sprach er einen lautlosen Trinkspruch auf Sauros und Neulondon aus, in welcher Richtung auch immer sie lagen, und nahm selbst Kurs auf ein Bett.


  Thadus wusste, dass er und Elone für die Begriffe der hiesigen Menschen untypisch alt waren. Sein Haar wurde allmählich grau; allerdings sabberte er nicht und fiel auch nicht hin, und er lag nicht im Sterben. Was wohl der Grund war, wie er vermutete, warum der nackte Jüngling, der in der Eiche hinter ihnen hockte, nicht geflohen war und sie jetzt fasziniert betrachtete. Der Junge hatte wohl auch noch nie solche Kleidungsstücke oder Geräte gesehen, wie sie beide sie trugen, es sei denn auf Bildern aus den Ruinen weiter unten. Thadus hob das abmontierte Visier vors Auge und suchte die alte Stadt ab. Er entdeckte ein oder zwei Kochfeuer, was darauf hindeutete, dass ein Teil alten Wissens erhalten geblieben war, obwohl alle hier spätestens in den Zwanzigern zu Idioten wurden und keiner die Dreißiger überlebte.


  Elone klappte die Nickhäute zu und verspiegelte so ihre Augen. »Der Satellit schätzt die Bevölkerung auf etwa dreitausend.«


  »Keine Spur davon, dass irgend jemand Resistenz entwickelt?«, fragte Thadus.


  »Keine; tatsächlich eher das Gegenteil. Die Bevölkerung ist in den letzten dreißig Jahren kontinuierlich geschrumpft. Und was diese neue Enklave angeht, die über 150 Kilometer nördlich von hier entsteht…«


  Thadus schnaubte. Es war natürlich nur vernünftig, wenn sich die nicht vom Neurovirus infizierten Personen vor einer Infektion schützten– jene Umbrathanten, die einfach durch ihre größere Lebenserwartung allmählich zu Herrschern der Umbrathan wurden. Er sagte: »Ich habe mich gerade gefragt, ob man irgend jemand herausnehmen könnte, ehe wir die Stadt säubern.« Er deutete mit dem Daumen über die Schulter zu der Eiche. »Der Junge scheint eine ganz ordentliche Koordination zu haben.«


  Elone drehte sich um und blickte den Baum hinauf. »Er ist etwa zwölf Jahre alt, und der Ernährungsmangel verzögert schon die Pubertät.«


  »Also Alpha-Strang?«


  »Ja. Die in der Pubertät produzierten Hormone lösen das destruktivere Stadium des Virus aus. Derzeit ist erst ein Viertel seines Gehirns zerstört. Noch zehn Jahre, und er hat die Hälfte vom Rest verloren, ehe das Virus das autonome Nervensystem angreift und ihn umbringt.« Elone runzelte die Stirn. »Aber das weißt du doch alles.«


  Thadus drehte sich zu ihr um. »Und ich möchte es immer wieder hören. Du bist hier der Umbrathant am Boden, und falls du irgendwelche Zweifel hegst, möchte ich davon erfahren. Weißt du, wie viele solcher Stellen ich schon gesäubert habe?«


  »Du hast bislang an der Südküste gearbeitet.«


  »Verdammt richtig! Acht alte Städte mit Bevölkerungszahlen ähnlich der hiesigen– allesamt Alpha-Strang. Ich weiß, dass wir keine andere Möglichkeit haben, aber ich rieche nach wie vor die brennenden Leiber.«


  Wie er so über die Vergangenheit nachdachte, stellte Thadus fest, dass seine Erinnerungen undeutlicher geworden waren. Er kontrollierte den in die Unterarmmuskulatur eingelassenen Monitor und stellte fest, dass in fünf Tagen seine Verstandesschablone neu geladen werden musste, um Erinnerungen und Fähigkeiten aufzufrischen, die er ans Neurovirus verloren hatte– war er doch selbst infiziert. Dadurch und durch den Medikamentencocktail, der während des vergangenen Jahrhunderts entwickelt worden war, hielt er das zerstörerische Virus in Schach. Das Unvermeidliche wurde so aber nur hinausgezögert, und ihm blieben bestenfalls noch zwei Jahre. Andererseits war er müde und würde nach dieser letzten Ausrottungsaktion auch keine Beschäftigung mehr haben. Die Herrscher in ihren Enklaven hatten dann keine Verwendung mehr für ihn und würden ihm sicher nicht erlauben, in ihrer Mitte zu leben.


  »Was wirst du hier einsetzen?«, erkundigte sich Elone und warf einen verstohlenen Blick auf den eigenen Monitor.


  Thadus legte den Kopf schief, als er jetzt das Dröhnen der Motoren hören konnte. »Der Perimeter wird enger gezogen, und alle, die sich außerhalb der Ruinen aufhalten, werden nach Hause laufen– so reagieren sie gewöhnlich. Dann werfen wir Verbindung B ab und führen eine Untersuchung am Boden durch, während deine Leute die Proben sammeln. Aber wir können keine allzu große Verzögerung gebrauchen. Noch vor dem Abend werfen wir Brandbomben ab.« Er blickte an ihr vorbei und streckte den Finger aus. »Da.«


  Ein Stück rechts von ihnen auf dem Grat, der die Stadt überblickte, brachen zwei Personen aus ihrer Deckung hervor. Eine war nackt, die andere trug verfaulende Häute und führte einen primitiven Speer mit. Sie stürmten den Hang hinab in das niedrige Gebüsch am Rande der Häuser. Hinter ihnen stürzte krachend ein Baum um, und ein Panzerwagen kam aus dem Wald zum Vorschein. Diese ganze Aktivität wurde dem Jungen auf der Eiche hinter Thadus und Elone zu viel, und er kletterte herunter. Mit einer gewandten Bewegung setzte Thadus das Visier aufs Gewehr, legte an und erfasste den Jungen, als er vorbeihastete. Thadus senkte das Gewehr wieder.


  »Siehst du?«, fragte er. »Sie laufen nach Hause.«


  Unbewusst legte er jetzt einen Finger auf die Comverbindung in seinem Ohr. »Dolure musste eine Höhle ausbrennen, in der sich einige versteckt hatten, aber ansonsten haben wir alle. Der Bomber ist im Anflug.«


  Sowohl er als auch Elone lösten Masken von ihren Gürteln und setzten sie auf. Ringsherum traten die Soldaten der Einsatzgruppe für alte Städte und Elones Überwachungsteam aus dem Wald hervor, und weitere Panzerfahrzeuge kamen in Sicht. Jetzt ertönte ein anders klingendes Motorengeräusch, als der Trikopter-Bomber am Himmel vorbeibrummte und Position über der Stadt bezog. Dann verschüttete er seine Last wie einen leichten Regen aus Pfefferkörnern. Thadus nahm das Gewehrvisier wieder vors Auge und verfolgte, wie die Gasexplosionen erfolgten und sich der Dunstschleier aus Verbindung B zwischen den Häusern ausbreitete.


  Er blickte auf die Uhr, gab der Sache zehn Minuten. »Gehen wir«, schlug er vor.


  Und während er und Elone das taten, schloss sich auch der Umbrathan-Umfassungskreis enger um die Stadt. Nur Minuten später sahen sie erste Opfer des Giftgases: Familiengruppen an Lagerfeuern, manche der Menschen mit Fellen bekleidet, andere so weit im zerebralen Zusammenbruch, dass sie nicht mal mehr eine so primitive Kleidung hatten beibehalten können; Individuen, die fortgelaufen und vom Gas niedergestreckt worden waren; ältere Seuchenopfer, zusammengerollt in stinkenden Hohlräumen der eingestürzten Mauern, wo sie nur dann überlebt hatten, wenn ihre Familien nicht vergaßen, sie zu füttern; andere, die in diesen Hohlräumen schon verwesten. Während Thadus weiterging, das Gewehr mit dem Unterarm abgestützt, schloss sich Elone wieder ihren Mitarbeitern an– infizierte Umbrathan wie Thadus und seine Männer auch–, die jetzt ausschwärmten, um Gewebe- und Blutproben zu sammeln. Thadus’ Männer suchten derweil nach Überlebenden, gingen dabei aber nur halbherzig zu Werk– Thadus hatte in keiner der gesäuberten Städte jemals einen Überlebenden entdeckt.


  Dann sah er den Jungen.


  Im ersten Augenblick glaubte Thadus, er hätte einen Affen vor sich, der bei den Menschen in den Ruinen lebte. Scharen von Makaken, Schimpansen und Pavianen waren ihm schon oft begegnet– aus Zoos entkommen und seit Jahrhunderten wild lebend. Verbindung B war jedoch so ausgelegt, dass sie auch diese Tiere umbrachte, die ebenfalls Träger des Neurovirus waren. Thadus jagte jetzt der Gestalt hinterher, die im Zickzack durch die Ruinen rannte, und ihm wurde dabei klar, dass es der Junge war, der sich zuvor auf der Eiche versteckt gehabt hatte. Wie kam es, dass er noch lebte? Thadus musste ihn unbedingt zu Elone bringen, damit sie ihn untersuchen konnte. Er schnitt eine Grimasse, als ihm einfiel, dass das Gewehr den Jungen schon als Ziel gespeichert hatte. Elone brauchte ihn auch nicht lebend, um ihre Tests durchzuführen. Als er endlich freie Sicht hatte, blieb Thadus stehen und hob das Gewehr an die Schulter.


  »Thadus, der Trikopter kommt zurück«, meldete ihm Elone über Com.


  Er zögerte. Der Kopter wurde erst zum Abend zurückerwartet. Als er dann gerade schießen wollte, sah er zwei seiner Männer hinter einer zerbröckelnden, stark zugewachsenen Säule auf dem Weg des Jungen hervortreten.


  »Schnappt ihn!«, rief er. Und dieser Schrei schien Albträume zu entfesseln.


  Thadus blickte auf und sah den mächtigen Rumpf des Trikopters über den Ruinen; die Türen der Maschine gingen auf. Er verstand sofort, was vorging. Hier zeichnete sich eine saubere Lösung für die Enklavenbewohner ab: Sie brauchten nur lästige Elemente wie ihn, Elone, ihrer beider Mitarbeiter und die letzten Wilden auszurotten. Dann jedoch wandte er den Blick nach vorn und sah, dass hinter den beiden Männern die Luft schimmerte und sich verzerrte, während sie von einer Linie aus Hitzedunst senkrecht durchschnitten wurde. Als Nächstes falteten sich die Ränder dieses Schnitts nach außen und legten etwas Monströses frei.


  »Was zum Teufel?«


  Schreie ertönten jetzt in der Comverbindung– nicht von den beiden Männern, die hinter dem Jungen her waren, denn sie hatten das Grauen, das hinter ihnen aufragte, noch gar nicht gesehen. Auch nicht von Thadus’ Kollegen, die den Kopter entdeckt hatten; er wusste, dass sie deswegen nicht schreien würden. Er sondierte auf der rechten Seite und erblickte ein entsetzliches, vertikales Maul von drei Metern Höhe, dessen Inneres rotierte wie zahnbewehrte Förderbänder. Leichen und rennende Umbrathan wurden eingesaugt und die Lebenden und die Toten gleichermaßen in Fleischpulver verwandelt. Noch mehr Geschrei. Links von Thadus wurde ein ähnliches Maul von einem riesigen Tentakel die Straße entlanggeschoben, schloss sich krachend um vier Umbrathan und zog sich dann zurück, um in aller Gemütsruhe die verstreuten Leichen von Wilden aufzuschnappen. Ringsherum Tod. Über all dem purzelten aus dem Trikopter zylinderförmige Brandbomben. Vor Thadus wurden seine beiden Männer zerrissen und in eine organische Hölle gezerrt, die sich dann schloss und zugleich aus dieser Existenzform verschwand.


  Thadus starrte den Jungen an, der dort stand. Er war nackt und wurde von den Ereignissen vielleicht gar nicht sonderlich verwirrt, da er von der Welt ohnehin weniger erwartete. Etwas Seltsames hielt seinen rechten Unterarm umfasst: ein unheimliches dorniges Gewächs. Thadus hatte keine Ahnung, warum er eigentlich den Abzug bediente, denn sie waren beide ohnehin so gut wie tot. Der Junge schien sich von den Kugeln abzuwenden und einfach zu verschwinden. Dann erfolgten ringsherum Explosionen. Von hinter der jetzt verlassenen Position des Jungen stürzte eine Feuerwand auf Thadus ein. Er legte sich das Gewehr auf die Schulter, schloss die Augen, verbrannte.


  Kapitel 9


  Statusmeldung Modifikation:


  Die biostatische Energie, wie sie von komplexer molekularer Wechselwirkung erzeugt wird, ist invers mit dem Tachyonenverfall verwandt. Da dies eine Funktion ist, von der ich nur wenig weiß, schrecke ich davor zurück, das Genom noch komplizierter zu gestalten, aber es erscheint unvermeidlich, sodass eine weitere Erforschung dieser ›Energie‹ nötig wird. Durch Entfernung parasitärer DNA ist Platz für einige Zusätze entstanden: ein verstärktes Innenskelett, ein Außenskelett und erhöhte Muskeldichte, um beides zu stützen. Das reicht allerdings nicht. Die feindseligen Umweltparameter, die ich eingegeben habe, erfordern einen leistungsfähigeren Sinnesapparat und damit einhergehend mehr Nervengewebe; dann müssen noch die Gehirnmodifikationen erwähnt werden, die nötig sind, um all dies zu unterstützen. Somit ist eine Komplizierung des Genoms leider unvermeidlich, besonders wenn ich meinem Kind die Fähigkeit zu einem direkten Hirninterface mitgeben möchte. Ich hatte gehofft, mein Streben nach Vollkommenheit würde zu einer Vereinfachung des Bauplans führen. Ich hatte gehofft, mein Kind würde sich durch die schlichte Nützlichkeit eines Dolchs auszeichnen.


  Der Lärm setzte vor der Morgendämmerung ein und wurde immer lauter und hartnäckiger. Polly erwachte mit klarem Kopf und voller Energie– ganz wie sie sich ans morgendliche Aufwachen in den Tagen vor dem Alkohol und den Drogen erinnerte. Kaum hatte sie die Decken zurückgeschlagen, da betraten die beiden Sklavenmädchen vom Abend zuvor das Zelt und brachten eine Schüssel mit warmem Wasser und darin eingeweichten Bündeln Lavendel, einige Waschtücher, ein Kleid und Sandalen. Als sie anfingen, an Pollys Kleidung zu zupfen, scheuchte sie sie weg und zog sich selbst aus. Sie gafften die fremdartige Schuppe an ihrem Arm an, die auch in diesem Augenblick ein Spannungsnetz durch Pollys Körper zog. Sie ignorierte die beiden Mädchen jedoch und wusch sich von Kopf bis Fuß.


  Sobald sie ausreichend sauber war, zog Polly das Kleid und die Sandalen an und wandte den beiden Sklavinnen den Rücken zu, während sie sämtliche Gegenstände aus den Taschen des Überziehers in die Hüfttasche steckte. Diese band sie sich dann um die Taille. Dann fuhr sie sich mit dem Kamm durchs nasse Haar und band es mit einem Haargummi zum Pferdeschwanz. Anschließend verfolgten die beiden Mädchen fasziniert, wie Polly Lippenglanz und Eyeliner auftrug. Als sie sich so für die Begegnung mit der Welt gestärkt hatte, ging sie an den Mädchen vorbei ins harsche Tageslicht.


  Im Lager herrschte an diesem hellen Morgen Aufruhr. Ringsherum bauten Legionäre und Sklaven Zelte ab und verstauten Ausrüstungsgegenstände. Karren wurden beladen, Segeltuchtornister gepackt, Pferde gesattelt und Lagerfeuer gelöscht. Polly drehte sich um und ging zum Zelt des Kaisers hinüber, und zwei der Prätorianer, die während der ganzen Nacht ihr Zelt umringt hatten, folgten ihr. Ein weiterer Gardist klappte am Ziel die Zelttür für Polly auf, aber als sie sich hineinduckte, fand sie das Zelt leer vor. Sie drehte sich um und bedachte die Prätorianer mit fragender Miene. Einer verbeugte sich erst vor ihr, ehe er auf ein Pferd deutete, das von einem bärtigen alten Mann herbeigeführt wurde, der roch, als hätte er sich in Mist gewälzt. Es fiel Polly in dem langen Kleid schwer, aufs Pferd zu steigen, aber sie schaffte es mit einiger Würde. Der Alte führte das Pferd nun durchs Lager, flankiert von je einem Gardisten.


  Beim Anblick von all dem war Polly richtig glücklich. Dieser Morgen brachte für sie eine große Klarheit: Die Gerüche des Lagers und des Sommers waren so vollkommen wirklich für sie; die Kakofonie schien sie einzuschließen; und all die Farben waren so leuchtend und direkt! Als sie das Lager hinter sich gelassen hatten, ging es zwischen Reihen von Legionären weiter, die ordentlich in Reih und Glied standen. Bienen summten über der umliegenden Heidelandschaft, und der hohe klare Gesang von Feldlerchen gesellte sich hinzu. Schließlich traf die Gruppe vor einem Pavillon mit offenen Seiten ein. Polly stieg ab, trat ein und fand Claudius an einem kleinen Schreibtisch vor, umgeben von diversen ranghohen Offizieren.


  »Quid agis hodie, Furia?«, fragte er, während er eine Schreibfeder anspitzte. Alle Gespräche im Zelt brachen bei dieser Begrüßung ab.


  Ich denke, er hat sich entschieden, dass du ein Dämon bist. Er hat dich gerade gefragt, wie, es dir geht, oder irgendsowas. Wahrscheinlich möchte er nicht, dass du umkippst, ehe du den Opferaltar erreichst.


  »Du bist wirklich ein aufmunternder Mistkerl, was, Nandru?«, fragte Polly lächelnd.


  Alle Männer im Pavillon hörten ihr in höflicher Ratlosigkeit zu und drehten sich dann zu einer Gruppe Soldaten um, die vier Männer zum Kaiser führten. Das waren sicherlich keine Römer: Haar und Bärte trugen sie lang und zu Zöpfen geflochten; die Kleidung war in leuchtenden und nicht zueinander passenden Farben gehalten, und das, was sie an Rüstungsfragmenten trugen, war blau bekleckert. Sie hatten sich auch mit reichlich Goldschmuck zugehängt. Polly hielt sie zunächst für Gefangene, aber das konnte nicht sein, da sie allesamt Waffen und Schilde trugen. Zehn Meter vor dem Pavillon blieben sie stehen und legten die Waffen auf den Boden, ehe sie näher kamen. Als wirkte sie an einer historischen Interaktiven mit, bereitete sich Polly darauf vor, gut unterhalten zu werden.


  Möchten wohl Friedensbedingungen mit ihm aushandeln, vermute ich.


  »Ich denke mir, die Scheiterhaufen, die wir gestern gesehen haben, dienten zur Einäscherung der Soldaten, die in einer für die Römer siegreichen Schlacht gefallen sind«, murmelte Polly und verschränkte die Arme.


  Claudius blickte zu den vier Barbaren auf und bedachte sie mit einem süßsäuerlichen Lächeln. Mehrere seiner Soldaten traten zwischen die Männer und ihre Waffen, packten die vier, schleppten sie vor Claudius und drücken sie dort auf die Knie.


  Ich denke nicht, dass man hier schon von der Genfer Konvention gehört hat.


  Pollys Magen verkrampfte sich, und auf einmal fühlte sie sich sehr verletzlich. Das hier war real– sie durfte nie den Fehler machen, es als Unterhaltungsprogramm zu verstehen. Sie warf einen Blick zur Seite, dorthin, wo die Reste der gestrigen Totenfeuer nur noch schwarze Schmierflecken im niedergetrampelten Gras bildeten. Als sie sich wieder umdrehte, sah sie Claudius hinter dem Tisch aufstehen und vortreten. Er warf Polly einen Blick zu und winkte sie herbei. Polly trat an seine Seite, und ihr Magen fühlte sich bleischwer an.


  »Taedet me foederum, ruptorum«, sagte der Kaiser plötzlich, und führte eine Schnittbewegung mit der flachen Hand aus. Polly verfolgte das Geschehen und konnte dabei nichts anderes denken, als dass es einfach nicht wahr sein dürfte: So mühelos bahnte sich das Grauen den Weg in einen herrlichen Tag. Die Soldaten drückten die vier Männer mit den Gesichtern zu Boden, wobei Gefangene und Soldaten laut schrien. Kurzschwerter glitzerten im harten Sonnenlicht, während sie stiegen und fielen, und Rotes tropfte jetzt von ihnen herunter. Die zum Tode verurteilten brauchten lange, um zu sterben, ungeachtet des wiederholten Hackens. Polly stieg Galle in den Hals. Die Notwendigkeit zu fliehen straffte immer stärker dieses Spannungsgewebe in ihrem Körper, während sie zusah, wie sich eines der stöhnenden Opfer über das blutnasse Gras zog; sein Lederwams war am Rücken zerfetzt und gab den Blick frei auf zerhacktes Fleisch und zertrümmerte Knochen. Schließlich rührte sich der Mann nicht mehr, nachdem einer der Soldaten ihm mit einem Hieb die Schädeldecke gespalten hatte.


  Das Gladius ist eine Stichwaffe. Sie hätten sie schneller töten können…


  Und Polly konnte sich keine andere Frage stellen als die, warum die Feldlerchen immer noch sangen. Ohne sich um das zu kümmern, was der Kaiser jetzt verkündete, wandte sie sich ab und machte sich auf den Rückweg ins Hauptlager.


  Barbarische Zeiten: ein Imperium, das auf Sklaverei und Gemetzel beruht.


  »Hör mit dem beschissenen Moralisieren auf, Nandru! Ich bin nicht in der richtigen Stimmung.«


  Niemand versuchte sie aufzuhalten, obwohl ein verzweifeltes Geplapper sie auf ihrem Weg umringte. Als sie wieder vor ihrem Zelt eintraf, fand sie ihre Kleider draußen an einer Stange hängen, recht feucht, aber sauber. Sie zog sie herunter und nahm sie mit ins Zelt, wo sie die Sachen rasch anzog, um kurz darauf wieder in einen Morgen hinauszutreten, der jetzt vom Makel des Schlachthofs gezeichnet war.Claudius und seine Garde kamen auf sie zu, wobei der humpelnde Gang des Kaisers ihr Tempo bestimmte. Polly starrte die Männer einen Augenblick lang an, drehte sich dann um und entfernte sich von ihnen. Auf einmal hatten Gardisten sie auf allen Seiten umstellt und versperrten ihr den Weg. Walnussknacker gehörte zu ihnen und starrte Polly mit boshafter Zufriedenheit an. Auf einen gestotterten Befehl des Kaisers zogen die Männer den Ring enger. Im Gegensatz zu den anderen zog Walnussknacker verstohlen sein Schwert. Polly öffnete die Hüfttasche und suchte darin umher, und ihre Finger schlossen sich um den Griff der Automatikpistole, nicht den des Tasers.


  »Wie drücke ich aus: ›Ich muss in die Hölle zurückkehren?‹«


  Mihi redeundum in infernos.


  Der Kaiser sagte wieder etwas und humpelte näher. Walnussknacker warf einen kurzen Blick auf seinen kaiserlichen Herrn und drang auf Polly ein, offensichtlich erpicht, ein persönliches Ziel zu erreichen. Polly zielte rasch und schoss ihm einmal in die Brust. Der Aufprall warf ihn rückwärts auf mehrere seiner Kameraden, ehe er zu Boden krachte. Sämtliche Soldaten stockten dort, wo sie jeweils waren. Polly starrte auf den Toten.


  »Und wie drücke ich aus: ›Er ist tot?‹«


  Mortuus est… Polly.


  Sie drehte sich zu Claudius um und wiederholte beide Aussagen. Der Kaiser bemühte sich, eine Antwort hervorzubringen, schaffte es aber nicht. Polly wandte sich ab und ging direkt auf eine Wand aus Soldaten zu, die sich widerwillig öffnete, damit sie hindurchgehen konnte. Sie hatte schon ein gutes Stück Distanz zu den Soldaten, ehe diese wieder zur Besinnung kamen. Als die Stille hinter ihr einem Aufschrei wich, drehte sie sich kurz um und sah die Trupps von Männern auf sich zurennen. Sie steckte die Automatik in die Hüfttasche zurück und verschob sich erneut– faltete diese verdammte Welt weg.


  Saphotheres Gesicht war von der Erschöpfung gezeichnet, als er sich im Licht der prähistorischen Morgendämmerung Tack zuwandte. Er zog eine Hand aus dem Auge des Mantisals hervor und deutete durch die gläserne Konstruktion zum fernen Horizont. Tack brauchte einen Augenblick, um sich vom Anblick des Erdbodens gerade 20 Meter tiefer zu lösen– Saphothere hatte Dinosaurier versprochen, und Tack wollte verdammt sein, wenn er sich diesen Anblick entgehen ließ.


  Einen Moment lang überlegte Tack, dass die Sonne hier sehr merkwürdig aussah, bis ihm klarwurde, dass sie hinter ihm stand und er dort am Horizont eine riesenhafte eisengraue Kugel erblickte, verschleiert durch die schiere Entfernung.


  »Sauros?«, vermutete er.


  Saphothere nickte kurz und schob die Hand wieder ins Auge des Konstrukts. Das Mantisal nahm mit einem Ruck Fahrt auf und schwebte zum Horizont.


  »Verdammt!«, sagte Tack, als etwas, das er zunächst für einen flechtenbewachsenen Felsbrocken gehalten hatte, den gepanzerten, horngeschmückten Kopf hob, mit dem es in der niedrigen Bodenvegetation gegrast hatte, die durchsetzt war von sattroten Blumen. Das Tier blickte mit unbestimmter, rinderhafter Neugier empor, während es in seinem Schnabel genug Farne mampfte, um damit die Hütte eines Dschungelmenschen abzudecken.


  »Styracosaurus«, erklärte Saphothere nach einem Blick hinunter. »Sie kommen in solche Gegenden, die schon von den Entenschnabel-Saurier abgegrast wurden, und ernähren sich von der so entstandenen niedrigen Vegetation. Aber dies ist nicht die Epoche der Titanosaurier, sodass nicht jeder Baum, den man sieht, irgendwann umgetreten wird.« Er deutete auf die vielen seltsamen, baumartigen Pflanzen, die weithin über die Landschaft verstreut waren. Die Stämme waren am Fuß sehr dick und verjüngten sich nach oben zu vergleichsweise kleinen Laubkronen.


  »Was ist mit dem Tyrannosaurus Rex?«, fragte Tack.


  »Oja, der wird sich irgendwo herumtreiben.«


  Tack wandte sich wieder der Betrachtung des Erdbodens zu und bemerkte, dass das Mantisal nach der jüngsten, viel versprechenden Antwort Saphotheres in den Sinkflug überging.


  »Können Sie uns nicht direkt zur… Stadt bringen?«, fragte Tack.


  »Die natürliche Umwelt des Mantisals ist der Interraum. Mehr als zehn Minuten in der Atmosphäre bringen es um.«


  »Coptic und Meelan sind mit ihrem nach Pig City geflogen«, berichtete Tack. »Die Konstruktion hat sich erst eingetrübt und dann mit irgendwelchen schwarzen Adern durchzogen.«


  »Stickstoff-Absorption«, erklärte Saphothere. »In ausreichender Menge ist das tödlich für ein Mantisal, aber andererseits machen sich die Umbrathan nichts daraus– sie betrachten Mantisale eher als Maschinen und weniger als Lebewesen.«


  »Halten Sie das hier…«, und Tack deutete auf den glasartigen Käfig, der sie umschloss, »…für ein Lebewesen?«


  »Das tue ich. Es ist hergestellt und gezüchtet zugleich. Sein Genom liefert den Bauplan für den größten Teil der Konstruktion, aber daran sind noch viele weitere Prozesse beteiligt. Das Endprodukt ist eine lebendige Maschine mit ungefähr der Intelligenz eines Hundes– obwohl auch das nicht im strengen Sinne zutrifft, da der Hauptteil dieser Intelligenz mit Sinnen und Fähigkeiten befasst ist, über die kein Lebewesen der Erde jemals verfügt hat.«


  Tack streckte die Hand aus und fasste an die glasigartige Konstruktion. Sie fühlte sich hart an, zeichnete sich jedoch trotzdem durch eine gewisse Leichtheit aus. Tief in dem Material entdeckte er komplexe organische oder auch hoch entwickelte elektronische Strukturen.


  »Woraus besteht es?«, fragte er.


  Saphothere warf ihm einen Blick zu. »Die Hauptkonstruktion besteht aus einem Material, das schon lange vor deiner Zeit zum ersten Mal hergestellt wurde: Aerogel -- damals der leichteste existierende Feststoff überhaupt. Ursprünglich diente er als Isoliermaterial. Mit seiner ausgedehnten molekularen Matrix bietet er jedoch Raum für die submolekularen Komponenten, die du darin erkennst. Worauf gerade deine Hand liegt, das ist nur ein einzelnes der Produkte, die aus der Vereinigung der Wissenschaften entstanden sind– nenne es in diesem Fall Bioelektronik oder vielleicht Elektrobionik. Vielleicht ist es eine gute Illustration, wenn ich darauf hinweise, dass wir Heliothan technisch in der Lage sind, ein Gewehr, einen elektrischen Bohrer oder sogar einen Mikrowellenherd zu züchten.«


  »Oh«, sagte Tack, dem keine passendere Antwort einfiel. Er wandte sich wieder dem rasch näher kommenden Erdboden zu.


  Aus der Nähe stellte Tack fest, dass die roten Blüten das Produkt von Rankengewächsen waren, die sich wie eine Matte über der übrigen Bodenvegetation ausbreiteten und hier und da an Bäumen hinaufkletterten. Durchsetzt war diese Vegetation mit Farnpalmen, mit Baumfarnen, die aus breiten Stümpfen neben den verfaulenden, gestürzten Zylindern der ursprünglichen Stämme wuchsen, mit vertrauteren Büschen, jungen Riesenschachtelhalmen, die wie Speere in die Luft ragten, und mit dunkelgrünen Sträuchern, die an Lorbeer erinnerten, aber vereinzelt kleine gelbe Äpfel hervorbrachten. Als das Mantisal tief genug war, sprang Tack hinaus und war froh, dass er nicht weiter als bis zu den Knöcheln im Teppich der Rankengewächse versank. Neben ihm nahm Saphothere den Rucksack von der Schulter, während das Mantisal in seine natürliche und chemisch neutrale Umwelt entfloh.


  »Also gehen wir zu Fuß?«, erkundigte sich Tack, betastete seine Zielsucherpistole und betrachtete argwöhnisch die Umgebung.


  Saphothere warf ihm nur einen kurzen Blick zu, hockte sich dann hin und brachte aus dem Rucksack ein Gerät zum Vorschein. Es erinnerte an ein Mobiltelefon aus Plexiglas, das erhitzt und verformt worden war.


  »Deine Comverbindung?«, fragte Tack.


  »Nein, meine Comverbindung ist deiner sehr ähnlich, auch wenn sie in den Knochen hinter meinem Ohr implantiert wurde und über einen subvokalen Sender verfügt, der mit dem Temporallappen meines Gehirns verbunden ist.«


  Tack hob die Hand und fasste an den eigenen Ohrstecker. Seine Comverbindung lief mit Solarenergie und musste somit zwangsläufig außen am Körper angebracht sein. Sie funktionierte per Knocheninduktion, sodass nur er eingehende Funksprüche hörte. Aber jede Antwort musste von ihm laut ausgesprochen werden, damit sie empfangen werden konnte. Vermutlich sollte er dankbar sein, dass man ihm dieses Gerät nicht aus dem Ohrläppchen gerissen hatte, wenn er bedachte, was ihm in jüngster Zeit alles widerfahren war.


  Saphothere öffnete jetzt den telefonartigen Apparat und gab damit den Blick frei auf zwei verformte Bildschirme, von denen der untere anging und eine wechselnde Auswahl virtueller Steuerungstasten zeigte. Saphothere fuhr fort: »Die Abwehreinrichtungen von Sauros blockieren externe Comverbindungen, um einem Angriff mit Computerviren vorzubeugen. Das hier…«, er hielt den Apparat hoch, »…ist ein codierter Tachyonen-Sender, der auf mich geeicht ist. Sollte eine andere Person ihn zu bedienen versuchen, würde sie erleben, wie sie durch eine vorpale Singularität von innen nach außen gestülpt wird. Das Resultat sieht nicht hübsch aus.« Seine Finger wanderten über die virtuellen Tasten, und der obere Bildschirm leuchtete auf und zeigte ein Gesicht. Saphothere sprach dieses Gesicht in derselben Sprache an, die auch Coptic und Meelan benutzt hatten, und klappte den Apparat wieder zu.


  »Was jetzt?«, fragte Tack.


  »Jetzt warten wir, vorausgesetzt, unsere Freunde dort drüben ermöglichen uns das.«


  Saphothere deutete auf eine Stelle hinter Tack, ehe er den Tachyonen-Kommunikator in den Rucksack zurücksteckte. Tack wirbelte herum und sah drei Kreaturen durch die niedrige Vegetation näherkommen, derzeit noch etwa hundert Meter entfernt. Bei der Fortbewegung hielten diese schmal gebauten Dinosaurier Köpfe und Schwänze horizontal ausgestreckt und reichten einem Menschen gerade mal bis zur Taille. Aber hin und wieder stoppten sie, blickten sich forschend um und reckten die Köpfe dabei viel höher. Die präzisen Bewegungen erinnerten an schreitende Reiher, aber die langen Hinterbeine waren auf Schnelligkeit ausgelegt. Die vorderen Klauen dienten dazu, lebendes Fleisch zu zerreißen, und obwohl die Köpfe schmal und schlangenhaft wirkten, waren die Mäuler groß genug, um die Brocken zu verschlingen, die sie aus ihrer Beute rupften.


  »Sagen Sie es mir nicht«, sagte Tack, der sich an eine nicht enden wollende Filmserie über Dinosaurier erinnerte. »Velociraptoren?«


  »Falsch. Der Name für diese Kreaturen hier lautet zu deiner Zeit Troodon oder verletzender Zahn. Velociraptoren sind eher kleine, gefiederte Eierdiebe und würden uns aus dem Weg gehen. Hoffentlich tun diese Troodonten das auch, da sie normalerweise kleinere Beutetiere jagen.«


  »Und falls nicht?« Tack richtete die Zielsucherpistole auf eine der näher kommenden Kreaturen, aber die Pistole verweigerte die Zielerfassung– war sie doch nur auf die Erkennung von Menschen eingestellt. Tack senkte sie wieder und tippte den Code für eine offene Schablone ein. Er klappte den quadratischen Erfassungsmonitor auf und zielte auf die vorderste Kreatur. Ein kleines Gitter leuchtete auf und erstarrte auf dem Bild des Tiers, woraus Tack entnehmen konnte, dass die Schablone gespeichert und das Ziel erfasst war. Danach speicherte er die Zielerfassungsdaten der beiden übrigen Tiere ab. Saphothere sah ihm dabei mit väterlicher Erheiterung zu.


  »Ich habe deine Waffe nie untersucht«, räumte er ein. »Wie lenkt sich das Geschoss ins Ziel?«


  »Die Initialzündung feuert eine Hülsenkugel ab«, erklärte Tack. »Die Hülse wird abgeworfen, wenn das Geschoss kurz vor dem Ziel ist, und die Explosivkomponente entfaltet Tragflächen, die von Synthomuskeln angetrieben werden. Die Zielschablone wird in den Mikroprozessor der Kugel geladen, wodurch ein Programm startet, das die direkte Umschrift des Verstandes einer Wespe darstellt, die einen Menschen angreift.«


  »Interessant«, fand Saphothere, legte die eigene kleine Pistole an und zielte damit auf die Pflanzen zwischen ihnen beiden und den näher kommenden Troodonten. Die Waffe spie einen Mündungsblitz ähnlich dem eines Maschinengewehrs im Dunkeln hervor. Unwillkürlich stolperte Tack rückwärts und blinzelte die Nachbilder aus dem Blickfeld, während ein Streifen Vegetation von ein paar Metern Breite in Flammen aufging, als hätte man ihn vorher mit Öl übergossen. Schreiend und krächzend gaben die jagenden Dinosaurier Fersengeld.


  Saphothere steckte die Waffe rasch ins Halfter zurück und deutete mit dem Kopf auf Tacks Zielsucherpistole. »Wie du siehst, war solch chirurgische Präzision im Grunde nicht nötig.«


  Tack kam sich töricht vor, steckte die eigene Waffe auch wieder ins Halfter und entdeckte, als er dann Saphotheres Blickrichtung folgte, ein Objekt, das sich ihnen von Sauros aus mit hoher Geschwindigkeit näherte. Bald wurde es als eine Halbkugel aus grauem Metall erkennbar, deren Kuppelseite nach unten wies. Lautlos schwebte sie auf die beiden Männer zu und landete. An der Innenseite säumten Sitzplätze das Objekt, und im Zentrum ragte eine Säule auf, deren Spitze aus einer basketballgroßen Kugel bestand.


  »Hinein!«, kommandierte Saphothere, und Tack kletterte an Bord.


  Sobald Saphothere Platz genommen hatte, streckte er die Hand nach der Kugel aus, die sich wie eine Blüte öffnete und eine handförmige Vertiefung freilegte.


  »Falls die falsche Person die Hand hineinlegt, schließt sich die Kugel und trennt die Hand am Gelenk ab«, instruierte ihn Saphothere.


  Als sich die Halbkugel in die Luft erhob, deutete er mit der anderen Hand über die Bordwand. »Ein kleines Feuerchen hätte den da nicht abgeschreckt.«


  Als Tack hinsah, brauchte ihm niemand mehr zu erklären, dass er seinen ersten Tyrannosaurus erblickte. Während das Monster behutsam durch die Vegetation schritt und den gewaltigen Schädel mal zur einen, mal zur anderen Seite neigte, um die aufsteigende Rauchwolke zu betrachten, empfand Tack eine Woge der Freude, begleitet von einem Gefühl der Dankbarkeit, dass er nicht mehr auf dem Erdboden stand. Hier war eine Kreatur, vor der selbst der Andrewsarchus womöglich geflohen wäre.


  »Vorsicht Jabberwock, mein Sohn«, sagte Saphothere. »Die beißenden Kiefer, die zupackenden Klauen.«


  Tack warf ihm einen misstrauischen Blick zu.


  »Hüte dich vor dem Jubjubvogel, und meide«, fuhr der Reisende fort, »den wutschenden Streifenschnapper.« {*}


  Tack blickte forschend zur Erde hinunter und fragte sich, ob er womöglich solche Kreaturen zu Gesicht bekam.


  Nachdem sie erneut durch Luftmangel ohnmächtig geworden war, verspürte Polly ein schleichendes Grauen davor, dass ihr ein solches Erlebnis immer wieder aufs Neue bevorstand, bis jemand oder etwas sie schließlich umbrachte. Eine geradezu quälende Müdigkeit hatte sich ihrer bemächtigt, und das Fleisch fühlte sich an, als hinge es nur lose an den Knochen. Wie üblich erwies sich der Hunger jedoch als stärker, verglichen mit dem Erholungsbedürfnis. Sie richtete sich auf die Knie auf und sah sich um. Der Sumpf ringsherum war still und wirkte unheimlich, und obwohl die Sonne schien, war die Luft kalt und klamm.


  »Wo und zu welcher Zeit bin ich denn jetzt, verdammt?«, fragte sie mit rauer Stimme. »Und warum habe ich mir vor der Verschiebung nicht etwas zu essen geschnappt?«


  Falls du dir die Zeit dazu genommen hättest, dann vermute ich, hättest du eine Operation am offenen Herzen erlebt, ohne dabei den Vorteil einer Narkose zu genießen. Was die Frage nach der Epoche angeht: Ich vermute, dass jeder deiner Sprünge ein Vielfaches des vorherigen Sprunges umfasst, sodass du wahrscheinlich mehr als tausend Jahre vor der Zeit gelandet bist, als Claudius den Kanal überquerte, um die antiken Britannier niederzumetzeln.


  Inzwischen war ihr klar, dass es keine Rückfahrt in die Zukunft geben würde. Als sie diesmal eine Empfindung wie von einer enormen Beschleunigung erlebt hatte, konnte sie irgendwie die Richtung erspüren, die sie nehmen müsste, um wieder in die Zukunft zu reisen. Tief in sich hatte sie gewusst, dass die Schuppe sie auch in diese Richtung tragen konnte, aber jeder Versuch, sich in diese Richtung zu verschieben, war vereitelt worden– wie bei einem Schwimmer, der gegen Wellengang ankämpfte.


  Als Polly endlich die Kraft aufbrachte, um auf die Beine zu kommen, erschrak sie über eine Übelkeit erregende Schaukelbewegung. Endlich wurde ihr klar, dass sie auf einer Schilfmatte stand, die eine kleine Insel umringte. Während sie zum Inneren der Insel ging, um auf festen Grund zu gelangen, blickte sie von einer Seite zur anderen und entdeckte dabei nichts anderes als eine Wasserfläche, die von weiteren Inseln gesprenkelt war. Als sie an dem Wasser leckte, das in den Ärmel des Überziehers gesickert war, schmeckte sie Salz, sodass es den Anschein hatte, als gäbe es hier nicht nur keinerlei Aussicht auf Speisen, sondern auch nichts zu trinken.


  »Ich frage mich, ob ich mich von diesem Ding befreien könnte«, sagte sie und fuhr mit der Hand über die Schuppe, die sich inzwischen völlig glatt anfühlte.


  Warum? Möchtest du hier bleiben?


  Das Mindeste, was sie sich wünschte, war die Rückkehr in ihre eigene Zeit und Zugriff auf zivilisierten Komfort, aber sie wollte dabei einen so klaren Kopf behalten, wie sie jetzt hatte. Und ihr Ehrgeiz ging über dieses Minimalziel hinaus: Sie wollte auch die Vorteile behalten, die sie aus der ›Muse Nandru‹ bezog, und die Schuppe weiter benutzen, damit sie sich genau aussuchen konnte, welche Zeit sie jeweils ansteuerte.


  »Irgendwie muss ich lernen, sie zu steuern«, brummte sie.


  Unwahrscheinlich. Die Überwachung deiner Blutzuckerwerte bestätigt, dass sie eine Art Parasit ist und du für sie im Grund, nur eine Energiequelle darstellst, die ihre Zeitsprünge versorgt. Deshalb bist du auch jedes Mal so hungrig– sie verbrennt jede verfügbare Ressource deines Körpers. Auf der Habenseite steht natürlich, dass du nie Übergrößen benötigen wirst…


  »Ach Scheiße, wie witzig!«


  Ah-hah, da kommen die Eingeborenen!


  Mit einem Blick aus Pollys Augen hatte Nandru ihn zuerst entdeckt; auf einem der Salzwasserwege kam ein lederbespanntes Boot in Sicht. Als es näher heran war, stellte Polly fest, dass der Mann in dem Boot klein und untersetzt war und dunkles, öliges Haar und einen knorrigen Körper hatte. Er trug eine Art Hose aus Fellen, ein ärmelloses Hemd aus struppigem Pelz und ein Muschelhalsband. Als der Mann Polly erblickte, hörte er sofort auf zu paddeln und packte einen Speer mit langer Spitze, die aus einem Sägemesser von einem Knochen bestand. Polly starrte ihn an und fragte sich, ob sie womöglich in der Steinzeit war. Sie hatte einmal einen entsprechenden Eintrag auf einer Lexikondisk gefunden, den die Vorbesitzer im Apartment-PC zurückgelassen hatten. Polly hatte die Disk eine Zeit lang studiert, ehe ihr langweilig wurde und sie sie als Untersetzer benutzte.


  »Die Steinzeit?«, fragte sie.


  Wahrscheinlich, also sei vorsichtig! Dieser Bursche hat sicher noch nichts von der Emanzipation der Frau gehört.


  Sie sah, wie der Eindringling den Speer weglegte, dabei jedoch weiter ein Gesicht machte, das von grenzenlosem Misstrauen kündete, wie er dann das Paddel zur Hand nahm und näher heranfuhr. Polly fragte sich, ob es jetzt wohl klug wäre, einen weiteren Zeitsprung zu absolvieren. Sie prüfte das Netz, das sich durch ihren Körper spannte, erzielte dabei aber nur träge Reaktionen. Als der prähistorische Mann die Insel erreichte, nahm er aufs Neue den Speer zur Hand und sondierte die Schilfmatte mit dessen Spitze, ehe er ans Ufer stieg. Er plapperte etwas, aber Polly verstand kein einziges Wort.


  »Was hat er gesagt?«, fragte sie lautlos.


  Ich kann höchstens vermuten, dass es wohl so etwas war wie »Wer zum Teufel bist du?« Meine Übersetzungsprogramme geben hier keinerlei Hinweis.


  Der Mann wiederholte seine Worte lauter und nachdrücklicher und deutete mit dem Speer erst auf Polly und dann auf das Boot. Er musterte sie auf eine Art, die ihr wohl vertraut war und sie seltsamerweise beruhigte. Wenigstens waren seine Absichten nicht ganz feindselig. Sie schenkte ihm ein Lächeln, und nachdem er kurz die Stirn gerunzelt hatte, erwiderte er es. Sie wahrte ein leises Lächeln, kam näher, packte seinen Arm, um auf dem schwankenden Schilfteppich Halt zu finden, und stieg unsicher ins Boot. Der Primitive folgte ihr, und das Boot neigte sich beunruhigend, als er seinen Platz einnahm. Als er wieder etwas sagte, lächelte sie ihn nur an, aber jetzt schien es ihn zu ärgern. Er packte sie, riss sie heran, warf sie dann auf den Boden des Bootes und stellte dort besitzergreifend den schmutzigen Fuß auf sie.


  Die Heliothan waren alle schön, aber auf die gleiche Art wie Tiger– ausgestattet mit einer Anmut und Symmetrie, die man am besten aus sicherer Entfernung bewunderte. Auf einem der schmalen Flure, die nach außen zu den Aussichtsfenstern führten, begegnete Tack einer mehr als zwei Meter großen Göttin. Ihre Haut war von der Farbe des Bernsteins und zeichnete sich auch durch Ansätze einer Lichtdurchlässigkeit aus, wie sie dieser Edelstein besaß. Das gelbe Haar war zu komplexen Zöpfen geflochten, und die Augen sahen absolut seltsam aus– goldene Iris, hervorgehoben durch schwarze Lederhäute. Ihre Kleidung ähnelte stark der Saphotheres: lange Jacke aus schwarzem Leder, weite Hose, in Stiefel mit spitzen Zehen gestopft, Hemd aus grobem rotem Segeltuch. Was sie an Schmuck trug– in den Ohren, um den Hals und ins Haar geflochten– bestand aus polierten Knochen. Tack gaffte sie an und registrierte überhaupt nicht, dass er ihr den Weg versperrte, bis bei ihr Verärgerung aufblitzte, sie ihn an die Wand rammte und weiterging. Atemlos begab sich Tack zu den Fenstern, wie ihn Saphothere angewiesen hatte, und er fand dort zum Glück mehr Bewegungsspielraum.


  Als er die Aussicht in der Tiefe betrachtete, entdeckte er zunächst das ersterbende Feuer und dann den Tyrannosaurus. Die Steuerungselemente, die er tief in einer Ecke des Fensters fand, waren gar nicht so einfach, wie Saphothere angedeutet hatte. Bei dem Versuch, die beweglichen virtuellen Tasten zu erhaschen, stellte Tack das Fenster versehentlich auf Infrarot, was die Aussicht nur verschlechterte.


  »Was probierst du da?«


  Tack erstarrte. Bislang hatte niemand außer Saphothere ihn in seiner eigenen Sprache angeredet. Bislang hatte er es für klug gehalten, allen anderen Heliothan aus dem Weg zu gehen. Anscheinend hatte es einiger Überredungskunst seitens Saphotheres bedurft, nur um zu verhindern, dass einige dieser Leute Tack einfach den Arm abschnitten und irgendwo sicher verstauten. Langsam drehte er sich um.


  Während die meisten Heliothan, die Tack bislang gesehen hatte, hoch aufgeschossen waren, zeichnete sich dieser Mann durch eine eher normale Körpergröße aus. Das machte er jedoch in der Breite mehr als wett, denn seine Schultern mussten glatt einen Meter überspannen. Er trug ein weites Hemd sowie eine Hose aus einem Stoff, der an dicke weiße Baumwolle erinnerte. Im Gegensatz dazu waren seine Hautfarbe pechschwarz, die Züge negroid und die Augen von leichtem Braun. Tack bemerkte auch, dass ein großer Teil der freiliegenden Hautstellen von dünnen Narben überzogen war.


  »Ich versuche, den Tyrannosaurus da unten besser ins Bild zu bekommen«, antwortete Tack.


  Der Mann machte »hm« und streckte einen Arm aus, der so dick war wie ein Bein Tacks und in einer Hand auslief, mit der man Stein hätte zerquetschen können. Tack rechnete schon fast damit, einen Schlag zu erhalten, und wich ruckartig zurück, aber der Mann fuhr nur mit den Fingern über die virtuellen Tasten. Das Fenster zeigte nun den gewünschten Blick auf die Kreatur dort draußen und folgte ihr, während sie ihrer endlosen Suche nach Beute frönte, auf der sie herumkauen konnte.


  »Eine beeindruckende Kreatur, aber streng genommen hat sie sich für ein Leben innerhalb enger Parameter entwickelt.« Er sah Tack an. »Ist dir klar, dass sich die Menschen deiner Zeit irrten, als sie den Tyrannosaurus für einen reinen Aasfresser hielten? Das alles resultierte nur aus ihrer verweichlichenden Sicht des Lebens– einer politischen Korrektheit, aus der sich die Meinung entwickelte, alle Kreaturen wären im Kern gut. Tatsächlich hatten sie mit der ursprünglichen Theorie richtig gelegen: Der Tyrannosaurus ist ein bösartiges Raubtier, das alles zerfetzt, was sich bewegt, gewöhnlich, um es zu fressen, aber manchmal auch nur so zum Spaß.«


  Tack grunzte verstehend.


  »Auch ein Mythos war, dass die vorderen Klauen keinem Zweck dienten. Erkläre mal einer Kreatur mit solchen Zähnen, zwei praktische Zahnstocher wären nutzlos. Sie mögen ihr Fleisch gern frisch, nicht als verfaulende Speisereste im Maul.«


  Als sich Tack zu seinem Begleiter umdrehte, entdeckte er über die Schulter die große Frau, auf die er zuvor ›gestoßen‹ war und die jetzt diesen Raum betrat und auf sie zukam. Sie wirkte eindeutig gereizt. Der große Mann bemerkte, wohin Tack blickte, und drehte sich um. Die Frau blieb stehen und leckte sich nervös die Lippen, ehe sie etwas in der Heliothan-Sprache sagte.


  Der Mann unterbrach sie. »Tack hier versteht unsere Sprache nicht, Vetross, sodass es unhöflich ist, sie in seiner Gesellschaft zu verwenden.«


  Die Frau senkte den Kopf. »Ich bitte um Verzeihung, Techniker.«


  »Also erkläre mir: Was erfordert so dringend meine Aufmerksamkeit?«


  »Die räumliche Schnecke vergrößert sich… hat sich wird sich ausbreiten… dehnen…« Vetross brach ab und setzte dann hinzu: »Das ist keine für dieses Thema geeignete Sprache.«


  »Der Verstand benötigt Übung, genau wie der Körper«, entgegnete der Techniker. »Du benutzt diesmal nur andere Muskeln. Denke erst einen Augenblick lang nach und versuche es dann erneut.« Er wandte sich Tack zu. »Hast du dich an deinem Dinosaurier satt gesehen?«


  Tack nickte. Tatsächlich hätte er dem Tier stundenlang zusehen können, aber er dachte nicht, dass dem Techniker diese Antwort lieb gewesen wäre, und so entschied sich Tack gegen eine Auseinandersetzung.


  Der Techniker fuhr fort: »Wenn Vetross schließlich so weit ist, mir ihre Nachrichten zu überbringen, rechne ich damit, dass Saphotheres und deine Abreise zur Sprache gebracht wird. Weißt du, wo er sich derzeit aufhält?«


  »Auf der Genesungsstation.« Tack holte aus der Tasche seiner neuen Jacke den handtellergroßen Taschencomputer hervor, der aus Coptics Besitz stammte und den Saphothere speziell für ihn umprogrammiert hatte. Das Gerät bestand scheinbar aus zwei Scheiben Rauchglas, verbunden durch ein Scharnier und kaum hatte er es aufgeklappt, zeigt es einen Plan des Inneren von Sauros. In einer Ecke war das kleine Icon für die Steuerelemente eingeblendet, das, wenn man es anfasste, die Hälfte des Computers mit einer statischen virtuellen Tastatur ausfüllte. Mit deren Hilfe wiederum konnte Tack Saphotheres Aufenthaltsort bestätigen.


  »Ah, simpel gestrickt, aber ohne einige nützliche Informationen«, sagte Vetross unvermittelt.


  Sowohl Tack als auch der Techniker drehten sich zu ihr um.


  Sie fuhr fort: »Der Energiedamm in Neulondon läuft auf voller Kapazität, und alle Stützpfeiler sind feldstabil. Wir sind zur Verschiebung bereit. Jetzt muss nur noch entschieden werden, ob wir die Ein-Lichtjahr-Spannweite beibehalten oder die Ein-Drittel-Lichtjahr-Erweiterung zulassen.«


  »Siehst du, es war doch gar nicht so schwer. Ich schließe mich euch in Kürze an, um die Verschiebung einzuleiten.«


  Vetross nickte forsch und ging davon, ohne Tack eines Blickes zu würdigen. Der Techniker wandte sich ihm erneut zu. »Richte dem Reisenden Saphothere aus, dass ich ihn an Stützpfeiler drei benötige.«


  Tack riskierte es. »Worum ging es gerade eben?«


  Der Techniker lächelte. »Wir haben jetzt die Energie zur Verfügung, um Sauros hundert Millionen Jahre weiter in die Vergangenheit zu schieben. Und während wir diese Verschiebung durchführen, wird die Tunnelspannweite instabil, weshalb du jetzt auch gehen musst.«


  Der bullige Mann drehte sich um, schlenderte davon und bemerkte noch über die Schulter: »Sage Saphothere, er soll nicht trödeln. Eine Sonneneruption könnte Risse im Damm erzeugen, was das Projekt nach der Zeitrechnung von Neulondon um Monate zurückwerfen würde, falls die Stadt den Vorfall überhaupt übersteht.«


  Seiner Karte folgend, schritt Tack durch die Flure von Sauros und bewegte sich dabei auf Rampen und Wegen, deren Böden flüssig wie Quecksilber waren, aber irgendwie doch eine massive Oberfläche behielten. In den riesigen Innenräumen der Stadt erblickte er die massiven Mauern mit Balkonen verzierter Behausungen, umschwirrt von Transporthalbkugeln; riesige Maschinen, die an undurchschaubaren Aufgaben arbeiteten, dabei jedoch ein elektrisches Zupfen an Tacks Haut hervorriefen; sowie enorme Rohre und Leitungen und Räume, die von perlmuttartigen Energiefeldern abgeschirmt wurden. Alles bestand aus Metall, Plastik und sonstigen Industriematerialien, und alles diente einem bestimmten Zweck. Nirgendwo waren Statuen zu sehen und generell nichts, was einfach ästhetischer Natur gewesen wäre, auch keine Gärten, und doch zeichnete sich diese Anlage durch eine eindrucksvolle funktionelle Schönheit aus.


  Die Genesungsstation lag am hinteren Ende eines Wohnblocks, und ihre Panoramafenster gewährten Ausblick auf einen Schacht, auf dessen Grund eine Maschine stand. Sie bestand allem Anschein nach aus aufs Geratewohl geschnittenen konzentrischen Zahnrädern, die sich zueinander verschoben, als wären sie noch auf der Suche nach einer abschließenden Kombination. Jedes Mal, wenn sie sich verschoben, schien es, als wechselte selbst die Luft sämtliche Flussrichtungen und zupfte irgendeine Kraft an Tacks Innereien. Saphothere lag auf einer Metallplatte. Schläuche beförderten sein Blut durch einen Stöpsel seitlich in der Brust und führten es in eine Maschine auf Rädern neben ihm– die, wie er Tack zuvor erläutert hatte, es von Giften reinigte und gleich ebenso um Nährstoffe ergänzte wie um komplexe Enzyme, die die Heilung des Gewebes sowie das Wachstum von Fettzellen beschleunigten. Auf diese Weise wurde Saphothere innerhalb weniger Stunden eine Regeneration zuteil, die ansonsten mehrere Tage der Ruhe und Ernährung erfordert hätte. Sobald Tack das Zimmer betrat, öffnete Saphothere die Augen und funkelte ihn an.


  »Ich hatte dich angewiesen, dich fünf Stunden lang zu beschäftigen«, sagte er.


  Tack erzählte ihm von seiner Begegnung an den Aussichtsfenstern.


  »Der Techniker?« Saphothere setzte sich kerzengerade auf, beugte sich dann zur Seite und nahm eine Einstellung an der Revitalisierungsmaschine vor. Einen Augenblick später war sein Blut nicht mehr in den Schläuchen; dann füllte sich einer davon mit einer smaragdgrünen Flüssigkeit. Saphothere schnappte vor Schmerzen nach Luft, zog einen Bausch aus weißem Stoff aus einem eingebauten Spender, wartete, bis die smaragdgrüne Flüssigkeit verschwunden war, riss dann alle Schläuche aus der Brust und drückte rasch den Bausch auf die Stelle, um austretendes Blut aufzusaugen. Nichts davon überraschte Tack jetzt noch. Die Überraschung hatte er früher erlebt, als Saphothere ohne jede Hilfestellung das Hemd öffnete, den Stecker in die Brust führte und ihm mit knirschenden Zähnen erläuterte, wie sich die Schlauchköpfe durch den Körper arbeiteten und nach den Lungen- und Herzarterien suchten. Wie es schien, hatte Saphothere keine Zeit für eine Narkose oder die Fürsorge einer Krankenschwester, wäre überhaupt eine zu sehen gewesen.


  »Verstehe ich es richtig, dass er ein bedeutender Mann ist?«, fragte Tack.


  »Er ist der Techniker«, antwortete Saphothere, als wäre jede weitere Erklärung überflüssig. Er schwenkte die Beine von der Platte, beförderte die fahrbare Maschine mit einem Tritt davon, sodass sie zur Wand zurückrollte, verschloss das Hemd und stand auf. »Ich hätte gern mehr Zeit hier verbracht, aber wie es scheint, beginnt deine weitere Ausbildung früher als erwartet.«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Ich lenke das Mantisal nicht auf dem ganzen Weg nach Neulondon.«


  Sogar Ygrol, zähester und gefährlichster Angehöriger des Neandertalerstammes, war müde und wusste, dass er in einer verlorenen Schlacht kämpfte. Der Auerochse, den er zur Strecke gebracht hatte, würde die anderen noch eine Zeit lang mit Nahrung versorgen. Aber egal, wie viel Fleisch er ins Lager brachte, so blieben die Menschen doch schwach und inkontinent, geblendet von den Blasen auf den Augen und um diese herum, und sie starben weiterhin. Nur Ygrol blieb bislang körperlich unberührt von der schrecklichen Krankheit, obwohl sie ihn in vielerlei anderer Hinsicht schmerzte.


  In der Jurte wickelte er das tote Mädchen in gegerbtes Ziegenleder, um sie für die Reise warm zu halten, und machte sich daran, das Leder zuzunähen. Er tat es, weil man die Toten stets auf diese Weise ehren sollte, obwohl er das Mädchen nicht begraben würde, da das, was auf dem Berg hauste, die Leichen forderte. Nachdem er die Tote aus der Jurte gezerrt hatte, trat er zunächst ans Lagerfeuer und kontrollierte, ob der Eintopf in seinem Felltopf ausreichend Wasser enthielt, denn wenn nicht genug Wasser durch das Fell sickerte, verbrannte der Topf und floss der Inhalt ins Feuer. Aus den übrigen Jurten hörte er die Menschen stöhnen und nach Wasser und Nahrung verlangen, aber er kümmerte sich nicht darum– ihr Lärm zeigte, dass sie noch am Leben waren. Dann kehrte er zu dem toten Mädchen zurück, warf es sich über die Schulter und ging durch den Wald zurück zum Berg, wo es wartete.


  Nichts schien das Monster zufrieden zu stellen, und Ygrol hatte wirklich alles probiert, was in seinen Kräften stand. Das Untier hatte die Reste des Mammutfleisches aus der Lagerhöhle geholt und ihm zweimal das Beutetier geraubt, als er es auch nur einen Augenblick lang unbewacht ließ. Er glaubte, das Monster womöglich durch andere Opfer befriedigen zu können, und ging dazu über, die flachgesichtigen Fremden für das Monster zu töten und zum Berg zu schleppen. Aber das schien überhaupt keinen Unterschied zu machen. Jetzt sah es danach aus, als könnte er es seinen Leuten nur noch so bequem wie möglich machen, während sie starben, und dann ihre Leichen als Opfergaben zum Berg tragen. Aber was kam, wenn sie alle tot waren?


  Die Gabe lag noch auf dem Stein, wo der Stamm kleinere Tiere geschlachtet und Felle zum Auskratzen ausgebreitet hatte; und manchmal wog das Verlangen, hinzugehen und sie aufzuheben, beinahe schwerer als das Pflichtgefühl seinem Volk gegenüber. Er wusste jedoch, dass er seinen Leuten dadurch geraubt würde. Er wusste, dass die Kreatur auf dem Berg das von ihm wünschte. Er wagte allerdings nicht, den Stamm zu verlassen, ohne dass jemand zurückblieb, der für die Menschen sorgte.


  Ein dumpfer Aufprall erschütterte die Ziegenhaut mit dem toten Mädchen darin, und er dachte, dass sich ein Aasvogel gerade auf ihn gestürzt hatte. Er zog den Knochenprügel aus dem Gürtel und blickte sich zwischen den Bäumen um. Dann entdeckte er die beiden Flachgesichter, die auf ihn zurannten, und ein Blick zur Seite zeigte ihm den Pfeil, der sich in die traurige Last auf seiner Schulter gebohrt hatte.


  Ygrol überlegte, ob er fliehen sollte. Er hatte seinen Speer nicht dabei, und er wusste, wie tödlich die kläglich wirkenden Waffen dieser Leute waren. Um zu fliehen, hätte er jedoch das Mädchen zurücklassen müssen, und obwohl er unterwegs war, um sie dem Monster zu übergeben, war er nicht bereit, sie diesen armseligen Exemplaren der menschlichen Gattung zu überlassen. Er nahm die Tote ein Stück tiefer, sodass sie über seiner Brust lag, brüllte und griff an. Ein weiterer Pfeil grub sich in seine Last, durchschlug das Bein des Mädchens und drang mit der Spitze in seine Brust ein. Der Bogenschütze hatte sich auf ein Knie gesenkt und bemühte sich noch, einen weiteren Pfeil anzulegen, als Ygrol in ihn hineinkrachte und ihn mit einem Schlag des Knüppels zur Seite schleuderte, sodass der Schädel aufplatzte und das Gehirn fast ganz hinausspritzte. Ohne innezuhalten setzte Ygrol dem anderen Mann nach, der die Flucht ergriff. Er warf den schweren Knochenknüppel von hinten gegen die Beine des Mannes, um ihn zu Fall zubringen. Einen Augenblick später war er schon über ihm und setzte die Leiche des Mädchens nicht einmal ab, während er das Leben aus dem Emporkömmling von Cro-Magnon heraustrampelte. Auf dem Berg legte er dann seine zwei Opfer zu beiden Seiten des Mädchens nieder, damit sie sie auf ihrer Reise begleiteten, und ging wieder nach Hause. Unterwegs versuchte er daraus schlau zu werden, wie der erbeutete Bogen und die Pfeile zu bedienen waren.


  Als der Neandertaler wieder kurz vor dem Lager war, brauchte er nicht lange, um zu bemerken, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Als Erstes roch er verbranntes Fleisch, und als er dann auf die Lichtung trat, hörte er niemanden mehr stöhnen. Der Felltopf war zerrissen und der Eintopf verschüttet, und der Gestank rührte von den paar kleinen Fleischbrocken her, die im Feuer lagen. Auch die Jurten waren aufgerissen und entleert worden– nichts war darin mehr zu finden außer dem einen oder anderen blutigen Tierfell. Ygrol brüllte vor Wut, rannte zum Schlachtstein und sprang hinauf. Er verfluchte die Götter des Himmels, des Gesteins und der Erde und verdammte die Geister aller Ahnen, die von ihren Lagerfeuern am Nachthimmel herunterblickten. Und wie zur Antwort spaltete sich die Luft über dem Lager, und das Bergmonster tauchte auf, nur dass diesmal nichts von ihm verborgen blieb. Ygrol erblickte in diesem Augenblick den Geist jedes Tieres, das er für den Topf geschlachtet hatte, und wusste, dass die Abrechnung bevorstand. Er blickte zu der Gabe zwischen seinen Füßen hinab, überlegte, sie mit dem Knüppel zu zerschmettern, hob sie dann jedoch nur auf.


  Tief im Wald hörten die Cro-Magnon-Menschen einen Schrei des Trotzes und der Wut aus dem Lager der Neandertaler, das sie gerade umzingelten. Nie fanden sie jedoch denjenigen, der so viele aus ihrem Stamm umgebracht hatte. Nicht mal Knochen.


  Kapitel 10


  Statusmeldung Modifikation:


  Einige Ergänzungen des Sinnesapparats werden sich als Aerogel-Netz auf dem Außenskelett bilden, in der Funktionsweise ähnlich der Seitenlinie eines Fisches– seinem strömungsempfindlichen Sinnesorgan–, nur dass das Netz ein breites Strahlungsspektrum empfängt. Somit macht es Augen überflüssig, ein Glücksfall, denn die Schnittstellenorgane, die unbedingt dicht am Gehirn des Kindes liegen müssen, beanspruchen einen großen Teil des Gesichts und lassen dort nur wenig Platz für anderes. Die Position des Mundes habe ich beibehalten, aber ihn mit Modifikationen ausgestattet, die für eine effizientere Nahrungsaufnahme gebraucht werden. Nase und Augen fehlen jedoch. Auch wird ein beträchtlicher Schutz der Schnittstellenorgane nötig, da sie ausgesprochen empfindlich sind. Zum Glück habe ich etwas entdeckt: eine nur geringfügige Veränderung des Gens, das für das Wachstum des Außenskeletts zuständig ist (gemeinsam mit den Mundmodifikationen dem Genom eines Skarabäus-Käfers entnommen), führt zur Ausbildung von ›Deckflügeln‹ im Gesicht. Ich denke, ich weiß schon, wie ich mein Kind nennen werde.


  Er lag flach auf dem Boden seiner Hütte, die Augen nach oben verdreht und der Körper starr vor Ekstase. Es stank in der Hütte. Der Mann stank. Polly blickte mit einer Grimasse auf ihn herab, ging dann zu der über dem Feuer aufgespießten Ente und riss ein Bein ab. Die beiden Pflaster, die sie dem Mann auf die Brust geheftet hatte, während sie mit den Händen unter seinem stinkenden Fell herumfuhr, führten ihn an einen Ort, den er nie zuvor gesehen hatte. Sie fragte sich, warum sie diese Vorgehensweise gewählt und ihn nicht einfach mit dem Taser flachgelegt hatte. Vermutlich hatte sie angesichts seiner armseligen Lebensbedingungen etwas Mitgefühl mit ihm gehabt.


  Während sie dasaß und aß und jeden Mund voll mit bitteren Schlucken aus einem Weinschlauch hinunterspülte, hörte sie seine Frau immer noch wütend draußen herumstapfen. Zuvor hatte er sie angebrüllt, als sie protestierte, und die Frau blickte Polly daraufhin voller Hass und Angst zugleich an. Polly wurde jetzt klar, dass sie gehen musste, ehe der Mann wieder zur Besinnung kam und sich fragte, was zum Teufel mit ihm passiert war. Sie warf den Entenknochen ins Feuer und packte die restliche Ente, riss das faserige Fleisch mit den Zähnen heraus. Den Rest von zwei flachen, dreckigen Brotlaiben steckte sie sich in die Taschen und blickte sich dann um. Sie entdeckte jedoch nichts weiter, was sie hätte mitnehmen wollen– jedenfalls keine weiteren Lebensmittel. Nach einem letzten Blick auf den prähistorischen Mann, den sie ins Drogenkoma geschickt hatte, verließ Polly die Hütte. Die Frau blickte von der primitiven Handmühle auf, mit der sie eine Art Getreide mahlte. Sie plapperte etwas, was Polly nicht verstand. Polly schätzte sie nicht viel älter ein, als sie selbst war, aber die Frau wirkte schrecklich erschöpft, wie Marjae, als es mit ihr zu Ende ging. Hinter ihr zankten sich zwei nackte Bälger im Dreck. Polly ging an ihnen allen vorbei zu der Stelle, wo das Fellboot am Inselufer lag. Die Frau schrie protestierend, als Polly in das kleine Vehikel stieg und sich mit dem Paddel abstieß, ohne einen Blick zurückzuwerfen.


  Der Himmel war rot vom Sonnenuntergang, als Polly schließlich an einer anderen Insel landete und ans Ufer kroch. Sie machte sich aus dickem Schilf ein Bett und plumpste dankbar darauf. So kalt ihr auch war, sie schlief sofort ein. Die Nacht verging scheinbar in einem Augenblick, und als Polly wach wurde, geschah dies zum Morgenchor der Wasservögel und Frösche und dem drohenden Geschrei eines Mannes. Sie richtete sich auf, und er entdeckte sie sofort und fluchte und watete auf sie zu, so schnell er konnte. Es schien unzweifelhaft, was er mit seinem gezackten Speer zu tun gedachte. Polly drehte sich um, und das Netz in ihr reagierte auf den leisesten Anstoß. Allerdings musste sie mit dem Luftmangel rechnen.


  Probiere es mit Hyperventilation.


  »Was?«


  Atme schnell und tief– mehr als nötig–, bis dir schwindelig wird.


  Polly tat genau das. Bald spürte sie ein Summen in den Gliedern, und Schwindel machte sich bemerkbar. Als sie über die fernsten noch erinnerten Ahnen des schreienden Mannes hinaustrat, wurde der Sumpf dünn und löste sich auf wie Nebel, um eine Wirklichkeit aus grenzenlosem Grau über einem schwarzen Meer freizulegen. Eine entsetzliche Kälte bemächtigte sich Pollys, und es schien, als wollte der Druck dieser Kälte noch den letzten Atemzug aus ihr herausdrücken. Sie stürzte jetzt, raste durch diese graue Leere– und die Empfindung von Schnelligkeit war diesmal deutlicher als zuvor. Kurz sah sie eine silberne Linie an einem unmöglichen Horizont aufleuchten. Sicherlich war die Verschiebung bald vorüber. Aber als die Luft zunehmend aus den Lungen sickerte, geriet Polly langsam in Panik– die Schuppe würde sie erneut bis an ihre Grenzen zerren; Polly würde die Luft ausgehen. Ihr verzweifelter Wunsch, dem Einhalt zu gebieten, schien alles ringsherum zu verzerren, in die Form glasartiger Ebenen zu gießen, riesiger gekrümmter Flächen und Linien aus Licht. Was sie brauchte, das fand sie dort unten, und sie schwamm darauf zu. Nach Luft schnappend, aber grenzenlos erleichtert, stolperte sie über frostharten Boden in die volle Wucht eines Schneesturms hinein.


  Dann knurrte etwas hinter ihr.


  ›Stützpfeiler drei‹ ähnelte von der Form her einem riesigen, gekrümmten Daumen. Er überragte eine Ecke des dreieckigen Eingangs, der den Grund dieser gewaltigen Halle bildete. Tack hegte nicht den Wunsch, noch einmal in den Tunnel hinabzublicken, da ein Effekt der Perspektive scheinbar versuchte, ihm die Augen aus dem Schädel zu ziehen. In der Ferne sah er einen ähnlichen Stützpfeiler sich über jede der beiden übrigen Ecken neigen, und es war wirklich eine Ferne– in dem Nebel, der die Halle ausfüllte, standen die Pfeiler in Abständen von jeweils mindestens einem Kilometer. Tack wich vom Rand der Plattform zurück, die seitlich am Stützpfeiler montiert war und dem Techniker und diversen seiner Mitarbeiter gerade als Aussichtsposten diente, und wandte sich an Saphothere.


  »Er hat mir von der Verschiebung in die Vergangenheit erzählt, aber was hatten alle diese Worte über räumliche Elastizität und unnötige Energieverschwendung zu bedeuten?«


  Saphothere sah ihn kurz an. »Zurzeit ist der Tunnel intern ein Lichtjahr lang, und noch steht die Entscheidung aus, ob wir diese physikalische Länge beibehalten oder ausdehnen.«


  »Aber falls sie hundert Millionen Jahre weit in die Vergangenheit gehen, dann muss der Tunnel doch sicherlich gedehnt werden?«


  »Distanz«, antwortete Saphothere knapp, »ist, bezogen auf Zeitreisen durch den Interraum, nur eine Funktion der Energie, die man aufwenden muss. Je kürzer die tatsächliche Tunnellänge, desto mehr Energie wird benötigt, um ihn aufrecht zu erhalten. Falls man genug Energie verfügbar hätte, könnte man eine bloße Türöffnung direkt ins Präkambrium öffnen, obwohl man dazu wahrscheinlich die Sonne leer zapfen müsste. Die Einspeisung von null Energie bedeutete, einen solchen Tunnel bis in die Unendlichkeit zu dehnen und ihn bis in die Nichtexistenz abzuschwächen. Es ist im Grunde ganz einfach.«


  Tack schnaubte und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Techniker. Er und seine Mitarbeiter hatten inzwischen ihre Diskussion beendet und gesellten sich wieder zu ihnen beiden.


  »Die Entscheidung ist gefallen«, gab der Techniker bekannt. »Schicke dein Mantisal hindurch und informiere Maxell, dass wir den Tunnel bei einem Lichtjahr belassen. Ich habe das Gefühl, dass eine Dehnung zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht wäre und wir damit bis zur Verschiebung in die Trias warten sollten.«


  »Ja, Techniker«, antwortete Saphothere mit einer kurzen Verbeugung. Er drehte sich um, und fast sofort tauchte ihr Mantisal aus der heißen feuchten Luft auf, die über die Plattform wehte.


  »Und was dich angeht, Tack«, fuhr der Techniker fort, »so freue ich mich darauf, dich wiederzusehen, wenn du zurückkehrst, obwohl du dich stark verändert haben wirst.«


  Tack wusste nicht, wie er das verstehen sollte, also nickte er einfach und folgte Saphothere ins Mantisal. Bald schwebten sie über den Rand der Plattform hinaus in eine Position über dem dreieckigen Schacht mit seiner magenverdrehenden räumlichen Verzerrung. Dann stürzte das Mantisal wie ein Stein hinein.


  Die Empfindung des Fallens hielt an, bis sich das Mantisal drehte und sie nicht mehr stürzten, wie es in einem richtigen Schacht der Fall wäre, sondern horizontal durch einen riesigen dreieckigen Tunnel fuhren. Das war jedoch nur ein Wechsel der Perspektive, da die Empfindung des Fallens und der Schwerelosigkeit bestehen blieb. Es reichte allerdings für Tack als Orientierungshilfe und als Stütze, damit er nicht den Mageninhalt verlor. Außerdem spürte er im weiteren Verlauf der Fahrt eine Beschleunigung und hatte den Eindruck, Makel in den silbergrauen Tunnelwänden zu entdecken, die immer schneller vorbeibrausten. All das machte ihn richtig benommen, und durch das schiere Miterleben versank Tack in einer Fuge der Müdigkeit. Er döste ein und war weg, bis Saphothere ihn erneut anredete. Ein Blick auf die Uhr zeigte Tack, dass nur Minuten vergangen waren.


  »Komm her.«


  Tack stieß sich von der Wand des Mantisals ab, schwebte auf Saphothere zu und packte eine Strebe. Dann zog er sich in eine aufrechte Haltung neben dem Reisenden. Saphothere nahm die linke Hand aus einer der beiden Kugeln.


  »Stecke deine Hand hinein«, wies er Tack an.


  Tack legte die Handfläche auf die Kugel, die sich wie Glas anfühlte, bis er stärker zudrückte. Daraufhin gab sie nach und umschloss seine Hand wie kaltes Gelee. Sofort spürte Tack ein kribbelndes Stechen, als würden zahlreiche Nadeln in sein Fleisch eindringen. Ein Kältegefühl lief ihm den Arm hinauf und über den Rücken, bis es über den Hals in den Kopf hinaufsprang. Das Mantisal wirkte sofort noch durchsichtiger als sonst, und der Tunnel selbst veränderte sich. Jetzt hingen sie in der Wolke eines Edelsteins, wo sie ihre Position unter einem Wasserfall aus Licht hielten. Und dahinter wurde aufs Neue der Interraum sichtbar– grenzenloses Grau über den schwarzen Wogen jenes seltsamen Meeres.


  »Was macht es?«


  »Stellt die Verbindung her… und frisst auch.«


  »Es frisst?«, wiederholte Tack steif.


  »Mantisale beziehen Energie aus Quellen, die wir im Interraum für sie bereithalten, aber für eine stoffliche Kreatur reicht das nicht. Sie spalten Kohlenstoff aus der Luft ab, die wir ausatmen, und auf diese Art…«, er deutete mit dem Kopf auf Tacks Hand, »…absorbieren sie direkt weitere lebenswichtige Chemikalien. Spürst du jetzt die Verbindung?«


  Sobald er sich bemüht hatte, den Gedanken zu verbannen, dass er irgendwie verspeist wurde, spürte Tack tatsächlich etwas. Das Mantisal war müde und wollte sich ausruhen. Es fühlte sich beengt durch die Verzerrung des Interraums, die es einhüllte, und es nahm diese Verzerrung auf eine Art und Weise wahr, die Tack über das Mantisal instinktiv zu verstehen versuchte– vergebens jedoch. Die Strömung aus Licht ließ inzwischen nach, und das Mantisal glitt zum Rand der Wolke hin.


  »Achte darauf, dass es nicht anhält. Du musst es weiterhin antreiben.«


  Tack versuchte, Druck auf das Konstrukt auszuüben, wusste aber einfach nicht, wie er das tun sollte. Als er seine Gedanken verwirrt zurückzog, spürte er, wie das fremdartige Bewusstsein an ihnen kleben blieb, in ihn hineinsickerte, zu einem Bestandteil von ihm wurde. Die Müdigkeit des Mantisals war jetzt seine eigene Müdigkeit; das Ruhebedürfnis wurde zu seinem eigenen. Dann wusste er es einfach, und aus jenem Winkel seiner Persönlichkeit, der ihm half, selbst eine besonders anstrengende Lektion der Kampfausbildung durchzuhalten, bezog er jetzt den Willen, das Mantisal weiter anzutreiben. Es zog sich langsam ins Zentrum der Wolke zurück, und die Lichtströmung verstärkte sich von neuem.


  »Deine andere Hand«, drängte ihn jetzt Saphothere, der für Tack jetzt nur noch ein in Schatten gehülltes Skelett neben ihm war– ähnlich einem Röntgenbild. Tack verfolgte, wie der Reisende seine Hand gerade so weit zurückzog, dass nur noch die Fingerspitzen im Auge steckten, und schob die eigene Hand an deren Stelle. Als er das tat, spürte er eine seltsame Art von Rückkopplung aus dem Torusfragment im Gelenk dieser zweiten Hand, sah es unter dem Armband aufleuchten und wie eine massive Goldmünze glänzen. Ein Widerstand ging davon aus wie von einem grenzenlosen elastischen Band, das in die ferne Vergangenheit reichte. Erst dieses Gefühl öffnete ihm die Augen dafür, dass er Zeit inzwischen mit Distanz gleichsetzte und noch weitere Aspekte der Wahrnehmung des Mantisals für ihn verständlich wurden. Er erinnerte sich an einen einfachen Wahrnehmungstest, den er einmal absolviert hatte und in dessen Rahmen er die Strichzeichnung eines Würfels im Kopf hatte drehen müssen, damit die hintere Fläche für ihn zur vorderen wurde und umgekehrt. Als er mit dem, was er jetzt sah, das Gleiche tat, holte er den Tunnel für sich in die Existenz zurück, während er zugleich weiterhin spürte, wie das Mantisal ihn wahrnahm… und noch vieles mehr.


  Während die komprimierten Zeitalter vorbeiflogen, wurde Tack klar, dass sich die Wolke aus dem Gravitationsschacht der Erde erhob, der seinerseits einen Graben bildete, der sich um den Graben der Sonne zog und durch ihn hindurch. Und er spürte, dass sie auf die Sonne zufielen, denn ihr Zielort lag nicht auf der Erde. Die Muster der Wirklichkeit, die sich rings um ihn ausbreiteten, bildeten jetzt vollkommene Flächen, in unmögliche Richtungen verdreht, Sphären und Linien aus Energie, leeres Licht und massive Schwärze, alles auf einem endlosen Abhang in die Unendlichkeit multipliziert. Als er einen Blick auf Saphothere warf, der sich inzwischen von ihm entfernt hatte, sah er nur ein menschenförmiges Loch in der Mitternachtsschwärze– aber der Reisende bildete außerdem eine Kugel und eine Röhre, endlich und unendlich zugleich. Tack bemühte sich zu verstehen, und etwas in seinem Kopf drohte zu reißen.


  »Zieh dich jetzt langsam zurück, andernfalls findest du nie mehr hinaus.«


  Saphothere war erneut neben ihm: ein Skelett, Grauen erregend, die Fingerspitzen wieder im Auge des Mantisals.


  Tack wich zurück, und die vollkommenen Flächen glitten an Ort und Stelle zurück, um die Tunnelwände zu bilden. Formen krümmten sich ins Nichts davon, und bald nahm Tack die Umgebung wieder in simplen drei Dimensionen wahr.


  »Zieh jetzt die rechte Hand heraus.«


  »Aber… ich schaffe das!«


  »Du hast vorläufig genug getan. Du stehst hier seit zwei Stunden und seit fünfzig Millionen Jahren.«


  Tack zog eine Hand zurück, und Saphothere schob sofort die eigene an deren Stelle. Nachdem Tack auch die andere Hand befreit hatte, blickte er auf die Uhr und konnte bestätigen, dass tatsächlich zwei Stunden vergangen waren. Er schob sich durch den Hohlraum des Mantisals zurück und spürte, wie die Müdigkeit über ihm zusammenschlug wie eine einstürzende Mauer.


  »Aber ein Lichtjahr?«, fragte er, während er seine gewohnte Position im Mantisal einnahm.


  »Zeit und Entfernung, Tack. Entfernung und Zeit. Du kennst die Antwort inzwischen: Um das Mantisal zu steuern, musstest du den Bauplan der Logik in den eigenen Gedanken entwickeln.«


  Das stimmte. Tack stellte fest, dass er eine völlig neue Sichtweise auf… einfach alles gefunden hatte. Er dachte an den Tunnel und sagte: »Er komprimiert das Kontinuum und multipliziert um ganze Größenordnungen die Entfernung, die das Mantisal normalerweise zurücklegen kann. Und wie es auch für den Tunnel gilt: Je mehr Energie das Mantisal verbraucht, desto kürzer die Reise. In wie kurzer Zeit, nach unseren Begriffen, könnte es diesen Tunnel durchqueren?«


  »In weniger als einer Stunde, mit einer persönlichen Distanz von nur noch wenigen hundert Kilometern«, antwortete Saphothere. »Es würde dabei jedoch sich selbst und seine Fahrgäste umbringen.«


  Tack nickte, zu müde, um weitere Fragen zu stellen. Er verschränkte die Arme, senkte den Kopf, schloss die Augen und versank in einer Traumwelt, in der sich Klein’sche Flaschen endlos von allein nachfüllten und hohle Menschen Häuser aus vierdimensionalen Würfeln bauten.


  Als Interface-Technikerin flößte Silleck vielen Menschen Respekt ein und einigen Misstrauen und Entsetzen. Während sie sich auf dem Laufband dem Aufzug näherte, der sie hinauf in die Steuerzentrale von Sauros bringen sollte, sah sie, wie andere Heliothan verstohlen ihren rasierten Schädel betrachteten und die Narben an der Kopfhaut, die vom Eindringen der Vorpalknoten herrührten. Sie war derlei Aufmerksamkeit jedoch gewöhnt und kümmerte sich nicht weiter darum, während sie über die bevorstehende Verschiebung der Stadt nachdachte. Goron hatte sie vorzeitig gerufen, denn von allen Interface-Technikern traute er ihr am meisten. Somit hatte sie eine Stunde lang oder noch länger Zeit, um die Daten der verschiedenen Vorpalsensoren zu sichten, die in der Zeit und auf verschiedenen Alternativlinien verstreut waren. Das war vielleicht der schönste Teil ihrer Arbeit– dieser Voyeurismus.


  Sobald sie den Aufzugsschacht erreicht hatte, betrat sie die Plattform, und während diese sie nach oben trug, fuhr sie sich mit der Hand über die Kopfhaut. Sie hatte leichte Kopfschmerzen, wie heutzutage fast immer, denn es blieb nie genug Zeit für die vollständige Ausheilung der Schäden, die von den eindringenden Glasfasern der Knoten verursacht wurden. Als sie von der Plattform stieg, bemerkte sie, dass Goron noch nicht aus der Halle der Stützpfeiler zurückgekehrt war. Sie nickte Palleque zu– der anscheinend immer hier war–, nahm Kurs auf die Interface-Wand und sah, dass sich einer der übrigen Techniker bereits eingeklinkt hatte.


  Der Mann stand dort, Kopf und Schultern von der Vorpalsphäre umschlossen, die außerdem randvoll war von durchscheinenden und durchsichtigen Mechanismen. Durch die entsprechende Sichtverzerrung gewann man albtraumhafte Eindrücke vom offenen Schädel, von glasartigen Röhren und Stangen, die unmittelbar mit rohem, freiliegendem Hirn verbunden waren. Aus der Rückseite der Sphäre lief eine Masse aus gerippten Glasleitungen am Rücken hinab und erinnerte dabei an eine Zweitwirbelsäule; am unteren Ende mündete sie in einen von Lichtflecken durchsetzten Sockel und von dort aus im Fußboden. Von dieser Zweitwirbelsäule aus breiteten sich Vorpalstreben aus wie die Flügelknochen eines Rochens und mündeten in diversen Mechanismen an den Wänden ringsherum, an Decke, Fußboden und angrenzender Connectware. So hatte es den Anschein, als schwebte der Mann im Zentrum eines seltsamen Mandalas– die menschliche Wolke in fremdartiger, glasartiger Perfektion.


  Silleck nahm Kurs auf die mittlere der drei Sphären an der Wand, direkt neben dem Mann, und duckte sich, um den Kopf von unten ins gallertartige Material zu schieben. Als sie den Rücken an die stützende Glaswirbelsäule drückte, spürte sie sofort, wie Kopf und Gesicht taub wurden. Gesicht und Gehör verblassten. Schmerzen spürte sie nicht, wohl aber das Zupfen, als automatische Anlagen ihre Kopfhaut öffneten, die Halteschrauben des falschen Schädeldachs lösten und Knoten aus Vorpalglas hineintrieben. Als sich das Sehvermögen zurückmeldete wie das Bild eines defekten Monitors, wusste sie, dass sich die Fasern von den Knoten ausbreiteten, und sie hörte einen Dinosaurier brüllen. Bald sah sie das Bild aus der Grundeinstellung ihrer Ausrüstung: ein Bild von außerhalb von Sauros.


  Die Verbindung festigte sich jetzt, und dieses Bild fächerte durch die Zeit aus, sodass Silleck Sauros über einen Zeitraum von Stunden in Vergangenheit und Zukunft sah und begriff. Und als wäre das nicht genug, blickte sie auch das Wahrscheinlichkeitsgefälle hinauf und hinab und sah mögliche Städte, eine Landschaft des Vielleichts sowie Dinosaurier, die womöglich existiert hätten. Ohne die Connectware und die technischen Puffer, die sie einhüllten, hätten solche Einblicke sie in den Wahnsinn getrieben.


  Schließlich hatte Silleck ihre Verbindung stabilisiert und konzentrierte sich auf Spezifisches, da eine solch umfassende Perspektive derzeit noch keinen Sinn machte– das war erst während einer Stadtverschiebung oder eines Angriffs der Fall. Als sie die Gegenwart und nahe Zukunft sondierte, fand sie nichts, was sie interessiert hätte, und so machte sie sich daran, sich auf die Tachyonenfrequenzen der näher gelegenen Vorpalsensoren einzuschwingen.


  Aus einem dieser Sensoren empfing sie das Bild eines Jungen, der von ein paar frühen Cro-Magnon-Frauen verfolgt wurde. Das hatte Silleck jedoch schon alles gesehen, und daher wusste sie, dass er mit dem gebratenen Eichhörnchen, das er vom Lagerfeuer der Frauen gestohlen hatte, entkommen würde. Dann würde er unter einem Dornenbusch schlafen und von seinem Torus weiter in die Vergangenheit gezogen werden, zu irgendeinem Zeitpunkt jenseits der verfügbaren Sensoren. Solche Individuen waren ohnehin nie interessant gewesen, denn der Junge stammte eindeutig aus der Zeit des Neurovirus und würde nicht mehr viele Zeitsprünge überleben. Nein, das Bild aus dem nächsten Sensor war es, was Silleck am meisten interessierte.


  Das Mädchen faszinierte sie, und Silleck hatte noch nicht genug Freizeit gehabt, um sich alles anzusehen, was dem Mädchen auf dem jüngsten kurzen Sprung widerfahren war. Schon der eigentliche Sprung war interessant, denn beide Enden lagen in der zehntausend Jahre umfassenden Lebensspanne dieses speziellen Sensors. Silleck konzentrierte ihre Wahrnehmung, verband sich mit dem Sensor zum Ende seiner Lebenserwartung hin und folgte ihm dann in die Vergangenheit, bis sie gefunden hatte, was sie suchte.


  Das Mädchen Polly drehte sich gerade um und kramte in ihrem Mantel nach der Automatikpistole, mit der sie, wie Silleck gesehen hatte, ein paar hunderttausend Jahre in der Zukunft auf einen Gaukler geschossen hatte. Die Kälte drang schon unter die unzulängliche Kleidung vor, und die Hand des Mädchens zitterte, als sie mit der Waffe in den Schleier des Schneesturms zielte. Silleck stellte den Sensor um und betrachtete das Tier da draußen mit Infrarot. Sie hörte das gedämpfte Tapsen der schweren Tatzen, gefolgt von leisem Knurren. Das Mädchen drückte ab, fluchte dann über sich selbst und tastete mit zitternden Fingern nach dem Sicherungshebel. Aus dem Schneetreiben ragte eine riesige, zottige Gestalt mit gewaltigen, unrealistisch wirkenden Zähnen auf. Polly feuerte einen Schuss ab, und in dem Dämmerlicht überlagerte der Mündungsblitz einen Augenblick lang das Bild, das Silleck empfing, sodass die Technikerin den knurrenden Rückzug des Tieres nicht miterlebte.


  Polly blickte hinter sich und bemerkte vielleicht zum ersten Mal, dass sie am Rand einer Klippe stand, über die der Sturm hinwegfegte. Tief unten breitete sich eine Eissteppe aus, über die eine Herde Wollmammuts wanderte. Polly drehte sich um, hörte zweifellos, wie sich das Tier, das Silleck deutlich sehen konnte, heimlich heranpirschte. Die Kreatur war riesig, und der Schuss hatte sie nur richtig wütend gemacht, wie die Technikerin bemerkte.


  »Wirklich, und dabei hatte ich mir nur überlegt, wo ich eine Skihütte finde«, sagte Polly laut.


  Dieser scheinbar verrückte Monolog war es, der Sillecks Aufmerksamkeit ursprünglich geweckt hatte, damals im Wald, wo das Mädchen dem Gaukler begegnete. Erst nach weiterer Sondierung stellte die Technikerin fest, dass Polly eine Art KI mitführte, die einen ziemlich fortgeschrittenen Eindruck machte für die Zeit, aus der das Mädchen stammte.


  Polly schloss jetzt die Augen, und Silleck bemerkte, wie das temporale Netz auf den Willen des Mädchens reagierte und sie in den Interraum zog. Sie verschwand nur Augenblicke, ehe das Tier, ein riesiger Bär, aus dem Sturm hervorsprang, an der Klippe rutschend zum Halten kam und sich verwirrt umblickte. So weit war Silleck auch schon zuletzt gekommen, als sie durch diesen Sensor blickte. Jetzt zog sie sich entlang seiner Zeitlinie zu seiner Ankunft zurück, nachdem er von Neulondon aus in die Vergangenheit geschossen worden war, und folgte dann der Linie zeitaufwärts zur temporalen Signatur von Pollys Eintreffen etwa fünftausend Jahre später.


  Das Mädchen tauchte mitten in der Luft auf, denn der Torus war bei dem kurzen, erzwungenen Sprung nicht fähig gewesen, sich auf Bodenhöhe anzupassen. Sie fiel zu Boden, rollte sich ab und suchte verzweifelt nach der Waffe, die sie gerade fallen gelassen hatte. Die Pistole lag auf einer Eisfläche, unter der sich träge Wasserpflanzen und kleine Fische bewegten. Sobald Polly die Pistole wieder gepackt hatte, sah sie sich um.


  Sie stand auf derselben Klippe wie zuvor, aber diesmal gab es weder einen Schneesturm noch ein großes Tier, nur Gestein und Erde und das nackte Skelett eines Baums, den ein ständiger Eiswind seiner Rinde beraubt hatte– all das unter einem blassen Himmel. Polly knöpfte ihren Mantel zu und entfernte sich von der Kante. Sie fror immer noch, wie Silleck feststellte– das Mädchen hatte es fertig gebracht, eine kurze Periode zwischen zwei Eiszeiten zu verfehlen.


  »Yeah, yeah, du und meine Mutter auch«, sagte Polly laut.


  Die Sonde war technisch nicht so ausgereift, dass sie auch den Gesprächspartner Pollys hätte hören können. Silleck beherrschte jedoch ihren Ärger und sah weiter zu, während sich Polly von der Klippe entfernte. Wenig später erreichte das Mädchen einen Geröllhang, der zu einem Fluss abfiel. Der Fluss bestand zum größten Teil aus Eis, aber ein wenig Wasser floss trotzdem noch. Polly bückte sich und bildete mit den Händen eine Schale, um vom Wasser zu kosten. Als sie dann dem Flusslauf folgte, holte sie Brot aus der Tasche und aß.


  Langweilig, dachte Silleck und spulte rasch vor, während das Mädchen dem Fluss zu einem größeren Strom folgte, der über einige Wasserfälle an der Gebirgsflanke hinabstürzte– wobei fließendes Wasser nur einen Teil bildete, während der Rest zu merkwürdigen glasartigen Skulpturen gefroren war, die an Zähne erinnerten oder auch an vielfingrige Hände, die nach den Felsen griffen. Bald gelangte Polly in Sichtweite der tiefer gelegenen Ebene, wo der Strom in einem breiten Tümpel mündete. Ein Bär hatte dort das Eis aufgebrochen, und Polly sah zu, wie er ins Wasser sprang und sich wieder daraus zurückzog, ohne dass ihm die Mühe etwas eingetragen hatte.


  »Ist das die Kreatur, die ich vorher schon getroffen habe?«


  Ungehört antwortete Silleck: Nein, aber möglicherweise ein ferner Ahne.


  Polly hockte sich hin und betrachtete weiter das hungrige Tier. Sie wartete vorsichtig ab, bis sich der Bär verzogen hatte und ein gutes Stück außer Sicht war, ehe sie sich einen Weg zum Tümpel hinab suchte. Silleck stellte die Sonde auf Röntgenmodus um und sah Lachsskelette unter dem Eis schwimmen. Das Mädchen hatte sicher fürchterlichen Hunger durch den parasitären Torus, aber Silleck erblickte keine Möglichkeit für sie, an eine Mahlzeit zu gelangen. Polly hatte auf einmal eine Eingebung, kramte in ihrer Tasche, holte einen Apparat hervor und schoss damit ins Wasser. Silleck verband sich mit den Datenspeichern von Sauros, um den Apparat als frühe Ausführung eines Tasers zur Selbstverteidigung zu identifizieren, und sah sich dann trocken die Auswirkung des Schusses an. Zwei große Lachse trieben heftig zuckend an die Oberfläche. Ohne sich die Mühe zu machen und die Stiefel auszuziehen, watete das Mädchen ins Wasser und holte die Fische ans Ufer.


  Gut gemacht, lobte Silleck sie. Wirklich gut gemacht.


  »Klar doch«, sagte Polly zu ihrem KI-Gefährten und zog ein Messer. »Jemals von Sushi gehört?«


  Während das Mädchen rohen Lachs schmauste, hörte Silleck Goron sagen: »Wir sind zur Verschiebung bereit. Geht alle online.« Und sie zog sich widerstrebend aus jener fernen Zeit zurück.


  Der Ausgang aus dem Zeittunnel entsprach weit gehend dem Eingang: eine dreieckige Verzerrung, die schmerzhaft anzusehen war, und riesige Stützpfeiler über den drei Ecken. Das Mantisal stieg neben einem tornadoähnlichen Hitzeschleier in allen Farben des Regenbogens auf, der bis ins Zentrum des Dreiecks reichte, und gelangte in einen sich weiß verfärbenden Raum. Erst als sie sich weiter vom Zentrum entfernten, erblickte Tack ferne Wände und stellte fest, dass sie sich in einer riesigen Halle befanden. Als sie schließlich eine Wand erreichten, gelangten sie in einen Durchgang und tauchten in eine horizontale Stadt ein, die entweder aus Häusern oder Maschinen bestand; schließlich drangen sie in einen langen, gebogenen Tunnel vor.


  Tack entschied, dass er sich eindeutig nicht in Kansas aufhielt. Sie stiegen zu etwas auf, was der Weltraum zu sein schien, und erreichten zwischen den Riesenbauwerken eines ausgedehnten Stadtkomplexes die grelle Nähe der Sonne. Während das Mantisal an Höhe gewann, sah Tack, dass diese Stadt auf der Oberfläche einer gigantischen Scheibe lag.


  »Wie kommt es, dass wir atmen können?«, fragte er, sobald ihm einfiel, genau das wieder zu tun.


  »Das Mantisal erzeugt Sauerstoff als Abfallprodukt, nachdem es den Kohlenstoff aus dem von uns ausgeatmeten Kohlendioxid absorbiert hat.«


  Das beantwortete in gewisser Weise Tacks Frage, aber andererseits tat es das nicht so ganz.


  »Ich meine… wie kommt es, dass die Luft nicht nach draußen entweicht?« Er deutete in den Raum zwischen den Streben.


  »Einfach formuliert: Ein überall im Mantisal erzeugtes Kraftfeld hält sie fest– obwohl es treffender wäre, von einem temporalen Interface zu sprechen.«


  »Oh, alles klar.«


  Saphothere bedachte ihn mit einem warnenden Blick, auf den Tack mit einem Achselzucken reagierte, ehe er sich wieder der fantastischen Aussicht zuwandte.


  Hier sah man Türme von solch gewaltigen Ausmaßen, dass jeder davon die Gesamtbevölkerung einer Großstadt aus Tacks Zeit hätte aufnehmen können; riesenhafte Maschinen, deren Zweck ihm nicht erkennbar war; und enorme Kuppeln über dichten Wäldern und Parks und in einem Fall einem Meer, in dem Leviathane schwammen und auf dessen Wogen Schiffe fuhren. Ein Gestrüpp aus überdachten Gängen und Transportröhren verknüpfte diese Bauten, und diverse Verkehrsmittel, einige davon Mantisale, schwärmten um sie herum. Über dieser Stadt, wo sie womöglich Fracht entluden, schwebten gigantische Raumschiffe, aus Kugeln konstruiert, die verbunden wurden von quadratischen, verästelten Formen. Das Zentrum der Stadtscheibe war leer, abgesehen von einer einzelnen gewaltigen Schüssel, und darüber bewegte sich nichts, denn der Raum dort wurde verzerrt von der Durchleitung tödlicher Energien.


  »Neulondon«, verkündete Saphothere.


  Tack fiel keine sinnvolle Äußerung dazu ein.


  Das Mantisal nahm jetzt Kurs auf den Rand der Scheibe. Anscheinend war diese Umgebung für das Konstrukt nicht schädlich, denn Saphothere schien es nicht eilig zu haben, irgendein Ziel zu erreichen. Unter ihnen entfaltete sich die Stadt in immer deutlicheren Details und hörte gar nicht mehr damit auf. Tack blickte zur Sonne hinauf, die erstaunlich matt wirkte. Es hätte nicht möglich sein dürfen, sie so direkt anzublicken.


  »Erkennst du die Sonnenzapfstelle?«, fragte Saphothere.


  Sonnenzapfstelle? Der Mann hatte schon wiederholt davon gesprochen, aber Tack hatte sich nie gefragt, was er wohl damit meinte. In Umrissen sah er vor der Sonnenscheibe eine gradlinige Form, winzig im Vergleich, aber vor der Sonne galt das andererseits selbst für die Erde.


  »Wie geht das?« Tack konnte es sich nicht erklären.


  »Sie sitzt in der Chromosphäre und benutzt mehr als die Hälfte der Energie, die sie erzeugt, für die Antischwerkraftmotoren, die sie an Ort und Stelle halten. Sobald Sonnenstrahlung in diese Antischwerkraftfelder eindringt, wird sie beschleunigt und zu einem Mikrowellenstrahl gebündelt, mit dem man die Erde innerhalb einer halben Sekunde rösten könnte.« Er deutete mit dem Kopf auf die Verzerrung über der Schüssel. »Ein Bruchteil dieses Strahls trifft Aufspaltstationen, ehe er hier eintrifft, und wird zu Umwandlungsstationen im ganzen Sonnensystem umgelenkt, die ihrerseits die Energie für unsere Zivilisation liefern.«


  »Umwandlungsstationen?«, fragte Tack.


  »Eine solche Station über dem Mars wandelt Mikrowellenenergie in das volle Lichtspektrum um– von Infrarot bis Ultraviolett–, was unser Ersatz für die von den Umbrathan zerstörten Sonnenspiegel ist. Aus diesem Grund ist dieser Planet auch nicht mehr zur Gänze rot.«


  Tack dachte darüber nach. »Du hast von einem Bruchteil gesprochen.«


  »Der größte Teil des Strahls, der diese Schüssel hier trifft, liefert die Energie für das Wurmloch– den Zeittunnel. Du musst wissen, dass wir die Zapfstelle ursprünglich für genau diesen Zweck gebaut haben und dass die Begrünung des Mars nur eine Nebenwirkung darstellt. Zapfstelle und Wurmloch sind unauflöslich miteinander verbunden, und einmal geschaffen, kann keins von beiden mehr abgeschaltet werden. Tatsächlich existiert keine physikalische Möglichkeit, die Sonnenzapfstelle abzuschalten, da die Antischwerkraftfelder, die sie in Position halten, auch den Strahl bündeln– wie ich schon erklärt habe. Aber falls es trotzdem gelänge, käme es zu einem katastrophalen Kollaps des Wurmlochs und würde die Rückkopplung Sauros vernichten. Falls das Wurmloch eigenständig kollabierte, würde die Energiewoge Neulondon verdampfen. Das Projekt bedeutet somit eine totale Festlegung.«


  Sie wurden jetzt im Innern des Mantisals schwerelos, als dieses über den Rand von Neulondon fiel, und Tack konnte bald feststellen, dass die Stadt zwei Seiten hatte wie eine Münze. Als das Konstrukt auf die andere Seite zuschwenkte, spürte Tack, wie sein Magen kippte, und schluckte eine Woge der Übelkeit herunter. Dann erlebte er den Zug der Schwerkraft von der anderen Seite, und sie sanken zu einem Bauwerk direkt am Rand der Stadt hinab, dessen Ausläufer sich über die gesamte Unterseite der Scheibe erstreckten. Dieses Bauwerk war geformt wie die hintere Hälfte eines Luxusliners, aber auf dem Ende stehend, sodass das Heck in den Weltraum aufragte. Nur wäre das ein Luxusliner gewesen, neben dem die Titanic wie ein Rettungsboot gewirkt hätte. Das Mantisal flog eine Kurve zum ›Deck‹ des Gebäudes, wo weitere Bauten in rechten Winkeln hervorstanden. Tack sah, dass Tausende von Mantisalen wie silberner Schaum an diesen Vorsprüngen hingen. Endlich waren sie mitten dazwischen und landeten auf einer Plattform, die an eine merkwürdige Verschmelzung einer riesigen Austernschale mit einem Hubschrauberlandeplatz erinnerte.


  Saphothere zog die Hände aus den Augen des Mantisals und sagte: »Erinnerst du dich an die Maske in deinem Rucksack? Du wirst sie brauchen, um den Eingang zu erreichen, da wir uns hier oben im Vakuum befinden.« Er deutete auf eine ovale Tür an der Verbindungsstelle der Landeplattform mit dem Hauptgebäude. »Du wirst allerdings rennen müssen.«


  Tack öffnete den Rucksack und holte die Maske hervor. Als Saphothere ihm ursprünglich erklärt hatte, wie sie funktionierte, hatte Tack gehofft, er würde sie nie benutzen müssen. Sie wirkte organisch, wie das abgeschnittene Gesicht einer riesigen grünen Grille, und die Innenseite glänzte feucht. Als er sich die Maske aufs Gesicht setzte, umfloss das weiche Innere seine Züge und verschmolz damit. Einen Augenblick lang konnte er nichts sehen; dann schaltete sich ein Monitor ein, der am unteren Rand von komplementären Displays gesäumt war. Das Atmen war nur einen Hauch anstrengender als sonst. Anscheinend speicherte die Maske reinen Sauerstoff– den sie aus der Umgebung aufgesaugt hatte– und gab ihn frei, sobald jemand sie aufsetzte.


  »Jetzt mach schon!«, drängte ihn Saphothere, der sich die eigene Maske aufsetzte und hinaussprang. Tack folgte ihm und lief auf die Tür zu. Anfänglich hatte er das Gefühl, seine Haut wäre gefroren, dann brannte sie auf einmal. Er sah Dampf von seiner Kleidung aufsteigen und sich zerstreuen. Saphothere, der neben ihm hertrabte, schien in dieser Umgebung völlig entspannt. Als sie vor der ovalen Tür eintrafen, warf Tack einen Blick zurück und sah das Mantisal zur Seite des Landeplatzes hinüberschweben, wo schon andere seiner Art versammelt waren. Saphothere packte den vorstehenden Türgriff, zog die Tür auf und betrat als Erster eine Luftschleuse von der Form einer abgeflachten Kugel. Sobald die Tür geschlossen war, spritzte Luft in die Schleuse, und schon einen Augenblick später konnten die Männer ihre Masken absetzen.


  »Was jetzt?«, fragte Tack.


  Saphothere ging nun voraus durch die nächste Tür und damit in ein Chaos aus Klang und Farbe. Tack konnte das kaum alles verdauen: eine Riesenhalle mit Behausungen in allen Formen und Größen, aufgehängt in glänzenden rechtwinkligen Gerüsten; Gärten und Parks, manche davon senkrecht stehend; Laufwege, die sich wie Bänder durch die Luft zogen; Verkehrsmittel jeder Art, die überall herumsausten; und überall Heliothan, Tausende und Abertausende von ihnen. Tack blickte zu Saphothere hinüber und sah, dass der Mann gerade seinen Taschencomputer bediente.


  »Du bist zu langsam und zu schwach und würdest hier drin…«, Saphothere deutete auf das Chaos ringsherum, »…innerhalb von Minuten ums Leben kommen, wahrscheinlich durch einen Unfall. Noch ist das nichts für dich.« Mit diesen Worten drückte Saphothere irgendein Steuerungselement an seinem Computer. Tack erlebte das nur allzu vertraute Gefühl, wie die Neuprogrammierungsleitung ansprang. Alles wurde grau um ihn, und als Letztes spürte er, wie Saphothere ihn auffing, als er stürzte.


  Regen hämmerte wie ein herabstürzendes Meer auf sie, und Polly rutschte im Schlamm aus und fiel auf die Nase. Die Nasenlöcher füllten sich mit dem Gestank verfaulender Vegetation, und in der Dunkelheit hörte sie allerlei Dinge rufen und schreien.


  »Ja, ich weiß– hier sollte man sich lieber nicht herumtreiben«, sagte sie. Dann wünschte sie sich schon, sie hätte nichts gesagt, denn die Tierlaute verstummten.


  Sie stemmte sich hoch, blickte sich in der Dunkelheit um und sah riesige Bäume hinter dem Vorhang aus Regen aufragen.


  »Hast du nichts zu sagen?«, wandte sie sich nervös an Nandru, erschrocken von der Vorstellung, womöglich wirklich allein zu sein.


  Oh, zu sagen habe ich immer etwas. Zurzeit jedoch versuche ich, mit Hilfe eines der militärischen Logistikprogramme von Muse deine Zeitbeschleunigung zu errechnen.


  »Kannst du dann vorhersagen, in welcher Epoche ich als Nächstes lande?«, fragte Polly lautlos, überzeugt davon, bedrohliche Bewegungen da draußen zu spüren.


  Na ja, ich habe einige Zeitangaben zur Verfügung, mit denen ich arbeiten kann… innerhalb vager Grenzen. Bislang hat es den Anschein, als erfolgte deine Beschleunigung exponentiell, obwohl der genaue Exponent nur schwer zu bestimmen ist. Mit Bestimmtheit weiß ich nur, dass du beim derzeitigen Zuwachs an Beschleunigung nach ein paar Sprüngen jeweils Millionen Jahre weiter in die Vergangenheit gelangst.


  »Das meinst du doch nicht ernst?«


  O doch, aber wie ich schon sagte: Die Parameter sind vage. Falls du der Kurve folgst, die ich derzeit zu errechnen versuche, landest du schließlich außerhalb des Darstellungsbereichs– nachdem du einen Sprung in die Unendlichkeit ausgeführt hast. Aber andererseits habe ich bislang vielleicht nur einen Teil der Kurve im Blick, und wer möchte schon sagen, ob du überhaupt einer Kurve folgst? Die Sache ist die: Du lernst inzwischen, die Verschiebungen zu steuern, und Gott weiß, welche Faktoren sonst noch ins Spiel kommen. Der nächste Sprung könnte ebenso leicht ein Jahr überbrücken wie eine Million Jahre.


  »Ach, zum Teufel damit!«, sagte Polly laut und tastete sich nach innen, um dieses Netz zu fassen und ihrem Willen zu beugen. Diesmal erfolgte kein Transit über das schwarze Meer wie zuvor, und sie fand sich augenblicklich in jenem euklidischen Raum wieder, den sie manipulieren konnte, wenn auch nur wenig. Sie gab der Sache nur ein paar Sekunden, holte sich heraus und kippte rücklings in eine Schicht aus weichen Blättern in einem taghellen Wald voller lärmender Bewohner. Sie schnappte eine Lunge voll kalter Morgenluft.


  Natürlich verpfuschst du jedes Mal, wenn du das tust, meine Berechnungen noch mehr.


  Polly wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.


  Cheng-yi bahnte sich einen Weg unter dem Leichenberg hervor und sah sich ungläubig um. Die Angriffseinheit der Volksarmee hatte die Überlebenden und die verletzten Ponys mit Bajonetten aufgespießt und anschließend die Leichen geplündert. Von der größten Räuberbande im Bezirk Miyi blieben nicht mehr als die im Tal verstreuten Leichen der Niedergemetzelten. Dass keiner der Angreifer Cheng-yi hervorgezerrt und durchsucht hatte, das schob er auf das Blut, mit dem er durchtränkt war, und die reichhaltige Verfügbarkeit an Beute ringsherum. Cheng rappelte sich unsicher auf und musterte sich von Kopf bis Fuß. Nichts von dem Blut schien sein eigenes zu sein, was schon als Wunder gelten musste, wenn er bedachte, dass er neben Lao geritten war, als das Maschinengewehr loslegte– und von Lao war nicht mehr viel übrig, was man hätte identifizieren können. Cheng tanzte ein wenig herum und schüttelte die Fäuste zum Himmel. Dann sah er sich um und wusste überhaupt nicht, was er tun sollte.


  Das bisschen Drogen- und Waffenschmuggel durch den Himalaya, das seit Maos Revolution noch möglich gewesen war, konnte er nicht allein übernehmen. Und seit dieser Revolution konnte man auch kaum noch schnelles Geld in der Region Xiang machen– denn Parteibonzen schöpften längst den Rahm ab. Cheng wollte verdammt sein, wenn er sich wieder in Chinas aktuelle Gesellschaft eingliederte: Plackerei ohne Dank und graue und langweilige Kleidung boten ihm keinen Reiz. Nur ein Weg stand somit offen. Er würde Kurs auf die Küste nehmen, Richtung Kowloon und Hongkong, und dort sehen, wie es ihm erging. Keinen Augenblick lang empfand er Trauer, während er seine Kleider gegen das Beste auswechselte, was die Leichen zu bieten hatten, und während er diese Leichen nach Dingen durchstöberte, die die Soldaten übersehen hatten. Es war kein schlechter Haufen gewesen, aber keiner der anderen hatte Chengs Qualitäten wirklich gewürdigt, und Chengs Gefühlsspektrum enthielt ohnehin nur Entsetzen und Lust. Das Erstgenannte meldete sich auch gleich zurück, als er gerade losgehen wollte und das Monster kam.


  Das riesige, grauenhafte Ding nährte sich an den Toten. Er sah, wie es sich über ein totes Pony beugte und es mit mahlendem Schluck verschlang. Die Menschenleichen boten ihm noch weniger Schwierigkeiten. Hinter einen Felsbrocken gekauert, schluchzte Cheng vor Grauen, während er dem makabren Schmaus zuhörte, und als die Geräusche aufhörten, unterdrückte er das Weinen und hielt die Luft an. Vielleicht war das Ding wieder weg? Vielleicht war es gar nicht da gewesen…


  Cheng-yi blickte direkt in das Maul der Hölle, das sich über ihn breitete, und schrie. Das Maul wandte sich ab, und von der Rückseite des Monsters fiel eine Schuppe herunter und landete mit dumpfem Schlag neben dem Chinesen im Staub. Er verfolgte, wie sich die zuerst blattähnliche Schuppe zu einem Zylinder zusammenrollte, als stürbe sie rasch dahin. Lust war Chengs nächstes Gefühl, und er zögerte nicht, sich das Ding zu greifen und über den Unterarm zu ziehen. Als das Monster dann verschwunden war, fragte er sich, welche Art Wahnsinn ihm zu solch monströsen Visionen verhalf. Aber es war nicht seine letzte.


  Kapitel 11


  Techniker Goron:


  Ein Mitarbeiter Maxells kam auf die Idee, einen Torusträger abzufangen und zerebral zu programmieren. Sir Alex schien dafür die beste Wahl, denn er war von Geburt an für den Kampf ausgebildet worden. Unserem Team standen 18 Stunden für die Arbeit mit ihm zur Verfügung, ehe seine nächste Verschiebung anstand. Alles lief scheinbar gut: Die Programmierung fasste Fuß, und es blieb sogar genug Zeit, um ihn körperlich zu verbessern und ihm einen Download der Waffeninstruktionen des Pädagogen zu verpassen. Offenkundig akzeptierte Sir Alex unsere Waffen, aber er weigerte sich rundweg, seine Rüstung abzulegen. Und selbst mit seiner Rüstung und den Waffen und neuen Fähigkeiten muss er versagt haben. Unser Team blieb an der Stelle zurück, wo es Sir Alex ursprünglich abgefangen hatte; es wollte erst die Mantisale mit Hilfe eines tragbaren Fusions-/Verschiebungsgenerators neu aufladen. Dort wurde es von dem Ungeheuer angegriffen, nur Minuten nach Sir Alex’ kollidierender Ankunft jenseits des Nodus. Also bleibt uns nur zu vermuten, dass Cowl den Mann umbrachte und wütend genug war, um direkt Vergeltung zu üben.


  Der Pädagoge war eine unsichtbare Präsenz, die ihm direkt Informationen in den Verstand übertrug und mit der Brutalität eines Chirurgen die geistigen Strukturen in Form brachte, welche diese Informationen nutzen konnten. Aber das verstand er nicht.


  Die Reise sollte noch fünf Stunden dauern. Tack wusste, dass drei Ramscoop-Fusionsmotoren an Auslegern des zylinderförmigen Schiffsrumpfs weiße Flammenklingen hervorrülpsten. Der Merkur bildete eine verkohlte Kugel zur Linken, bedeckt von ausufernden, hellsilbernen Installationen, die einen Irrgarten über der rußigen Flanke des Planeten bildeten, und umgeben von zigarrenförmigen Raumstationen im Orbit. Tack stand scheinbar vor einem der dreieckigen Bildschirme, die sich rings um die Brückenkugel zogen– in früheren Lebensstadien des Schiffes die einzige Stelle, wo Menschen überleben konnten. Heute war das ganze Fahrzeug in tödlichem Ausmaß verstrahlt. Wie es unter diesen Bedingungen funktionieren konnte, das verwirrte Tack einen Augenblick lang, aber dann wurde ihm fast lässig bewusst, was Heliothan-Materialien und -Feldtechniken zu leisten vermochten.


  Direkt voraus breitete sich die gewaltige Scheibe der Sonne aus– wie ein Loch im Weltraum, das den Blick in einen Höllenofen eröffnete. Davor zeichneten sich die Umrisse der Zapfstelle ab. Das Ding war riesig und erinnerte an einen gewaltigen Tanker, der ein Meer aus Feuer befuhr.


  »Warum…?« Er sprach die Frage eigentlich nicht aus– sie war einfach da.


  Hättest du es lieber…


  Sofort fand sich Tack in einer viskosen, klaren Flüssigkeit wieder und zugleich in einer Welt aus Schmerzen. Er war nicht in der Lage zu schreien, da die Flüssigkeit Mund und Lungen füllte, und als er zu zappeln begann, stellte er fest, dass sich optische Kabel aus seinem Hinterkopf schlängelten. Er blickte an sich herab, fand sich gehäutet vor, das rote Muskelfleisch freigelegt, Schläuche und Drähte auf ganzer Körperlänge mit ihm verbunden. Metallfesseln spannten sich um die Hand- und Fußgelenke, und der abgedeckte Kopf eines Operationsroboters damit beschäftigt, ihm seitlich die Brust zu öffnen. Dann war die grauenhafte Vision auch schon vorüber, und er stand wieder schwer atmend an Bord des Sonnenschiffs, wo er sich zitternd die Brust abtastete. Aber die Schmerzen vergingen, und die Erinnerung daran verschwamm rasch.


  »Sobald wir dich neu aufgebaut haben, bist du deiner Aufgabe besser gewachsen.«


  Die körperlosen Worte bedeuteten in sämtlichen der vielen Sprachen, die er inzwischen beherrschte, das Gleiche, und der Pädagoge sprach auch in jeder Sprache zu ihm, die er verstand. Tack dachte an Heliothan-Waffen und wurde sich der Tatsache bewusst, dass er jetzt einen Vielzweckkarabiner auseinander nehmen und neu zusammenbauen konnte, und er verstand sich auf die Programmierung von Molekularkatalysatoren. Und das war nur die Spitze eines Eisbergs aus Kenntnissen, die sich in seinem Verstand ausbreiteten.


  »Ich habe Fragen…«


  »Und ich habe Antworten«, erklärte ihm der Pädagoge rundweg.


  Tack streckte die Hand aus, berührte den Bildschirm, spürte richtig, wie warm dieser war. »Cowl muss die temporale Trägheit von vier Milliarden Jahren überwinden, um Erfolg zu haben.« Er legte den Kopf schief. »Ich verstehe, eine Milliarde.« Jetzt wusste er, dass der Nodus, hinter den Cowl um ein paar Jahrhunderte zurückgegangen war, direkt vor der präkambrischen Explosion lag– dem Zeitpunkt, an dem komplexe Lebensform wirklich Fuß gefasst hatten. »Diese Trägheit– um sie zu überwinden, muss Cowl etwas… Kataklysmisches anrichten. Und selbst wenn er Erfolg hat, wird er lediglich sich und seine neue Weltgeschichte bis an den Fuß des Wahrscheinlichkeitsgefälles hinabschieben.«


  »Kataklysmisch… Nodus. Wodurch werden die relativen Positionen der Alternativlinien am Gefälle aufrechterhalten? Warum begrenzt man sich, wenn man den eigenen Vater umbringt, auf die neue Zeitlinie, die aus dieser Tat weiter unten am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hervorging, statt sie gleich zur Hauptlinie zu machen?«


  »Ursache und Wirkung. Das Paradox ist es, was dich am Gefälle hinunterschiebt.«


  »Korrekt. Aber dieses Paradox entsteht nur, weil du etwas erzeugst, was im Widerspruch zu dem steht, was vorher bestand. Du wirkst dem temporalen Impuls entgegen. Vor dem Nodus existiert praktisch kein Impuls und somit keine Möglichkeit eines Widerspruchs.«


  Jetzt erkannte Tack es. Er sah das Bild der Zeit wie eine Decke auf einem Tisch. Auf dem Tisch befand sich unter der Decke eine lange Stange. Die Anhebung des Tischtuchs durch die Stange bildete die Hauptlinie. Die Stange stand auch schräg zur Tischkante, sodass das Gefälle des Tischtuchs ständig anwuchs, je weiter man sich von der Tischkante entfernte. Die Tischkante bildete den Nodus, und die Stange ragte dort aus einer Hand vor, die sie, ausreichend Druck vorausgesetzt, schwenken und somit die Position des Spitzenpunktes und der Abhänge auf beiden Seiten verändern konnte. Diese Hand war die Hand Cowls. Tack schluckte trocken und sah ein, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als zu glauben, was ihm erklärt wurde: Falls jemand die Hand auf dem Zündschalter einer Atombombe hat, zögerst du nicht, diese Person zu erschießen, falls sich dir eine Gelegenheit bietet. Du fragst nicht erst, welche Absichten sie hegt.


  »Ich muss noch mehr erfahren.«


  »Ja…«


  Er spürte jetzt eine Woge aus Informationen im Kopf, direkt am Rand der Wahrnehmung erstarrt und bereit, über ihm zusammenzuschlagen. Vor seinen Augen wurden die dreieckigen Bildschirme eine Sekunde lang schwarz, ehe sie wieder aufleuchteten und ganz andere Bilder zeigten. Er trat vor, fand sich für einen Augenblick wieder in viskoser Flüssigkeit untergetaucht und erhielt den kurzen Eindruck des eigenen angehobenen Arms, auf dem sich, weißem Schleim gleich, die Haut neu bildete, während das Material des Torus auf die Größe der Handfläche angewachsen war. Kurz war er in Schmerzen getaucht; dann stand er auf einem Laufweg neben einer gläsernen Aquariumswand, hinter der sich etwas bewegte. Ein Albtraum wandte sich ihm zu.


  Na, sieh dir jetzt mal diese hübschen Pferde an!


  Zunächst hatte es hier idyllisch ausgesehen: warmer wohltuender Sonnenschein, wilde Pflaumen, verstreut unter den Bäumen des Waldrandes und verspeist von kleinen Lemuren, die das leicht vergammelte Obst womöglich wegen seiner berauschenden Wirkung schätzten– das alles inmitten saftigen grünen Grases, durchsetzt mit Riesengänseblümchen und genug trockenem Holz, um damit ein Feuer für die kommende Nacht anzufachen. Aber ehe Polly Gelegenheit fand, etwas Holz zu sammeln, kam eine Herde Minipferde ins Blickfeld galoppiert und jagte die Lemuren in Panik davon. Polly kniete sich in den Schatten eines Baums, um die Pflaumen zu verspeisen, die sie gesammelt hatte, während sie sich die Kapriolen der niedlichen Tiere ansah. Dann tauchte es auf, und jetzt hockte sie hinter demselben Baum, den Taser in der linken Hand und die Automatikpistole in der rechten.


  Du bist wirklich tief in der Vergangenheit. Ungeheuer wie das da sind vor etwa vierzig Millionen Jahren ausgestorben.


  Das Monster stürzte sich in die idyllische Szene, mit einem Schrei, der an eine Hupe erinnerte. Es schwenkte den Papageienschnabel, klapperte damit, riss einem der kleinen Pferde die Eingeweide heraus, biss einem anderen den Kopf ab und trampelte ein drittes mit den Krallenfüßen nieder, während die restliche Herde floh. Dann machte es sich daran, das fest gehaltene Tier zu fressen, zerriss es in zwei Hälften, legte den Kopf in den Nacken und schlang das zuckende Hinterteil herunter. Innerhalb weniger Augenblicke war es mit dem ersten Pferd fertig, schritt dann zu einem weiteren und pickte unterwegs den abgebissenen Kopf auf. Ehe es sein drittes Opfer verspeiste, legte es eine Pause ein und schoss einen Sprühregen weißer Exkremente hervor.


  Ich denke, es wird langsam satt.


  So schien es, denn der Monstervogel pickte, nachdem er Kopf und Vorderbeine des dritten Pferdes gefressen hatte, in einer Art und Weise am Rest herum, die halbherzig wirkte. Einen Augenblick später gab er ganz auf, kratzte wie ein Huhn am Boden und stieß wieder diesen hupenden Schrei aus, ehe er sich entfernte.


  Und das war nur ein kleiner!


  Polly war entsetzt, denn die grauenhafte Kreatur hatte sie überragt und verfügte über einen Killerschnabel von den Ausmaßen eines Eimers.


  Man nennt ihn Gasturnis, erklärte Nandru.


  Als der Vogel einige hundert Meter entfernt war, traf Polly Anstalten, aus der Deckung hervorzutreten.


  Wäre es nicht klüger, hinter den Bäumen zu bleiben?


  Ohne auf seinen Rat zu achten, blickte sie sich in allen Richtungen um, ob nicht weitere unerfreuliche Überraschungen drohten. Dann lief sie hinüber zu der Stelle, wo der Vogel gefressen hatte.


  Bist du wahnsinnig?


  Polly bückte sich, packte einen blutigen Brocken vom letzten kleinen Pferd und rannte wieder in Deckung.


  »Spare in der Zeit, dann hast du in der Not, wie meine Mutter immer sagte«, sang sie und lief noch tiefer in den Wald.


  Später, als sie den Bauch mit Pferdebraten gefüllt hatte, blickte sie sich in der Umgebung ihres Lagers um und bemerkte, dass sich der Feuerschein da draußen in Augen spiegelte. Nachdem sie einen Knochen danach geworfen hatte, hörte sie, wie es im Dunkeln darum Gezänk gab. Wenigstens klang es nach kleinen Dingen.


  Der Albtraum hatte die Gestalt eines Mannes, aber eines großen, langgliedrigen Mannes, bei dem die hoch aufgeschossene Gestalt der Heliothan ins Extrem getrieben war. Er hatte kein Gesicht– der Kopf war ein mit der Andeutung eines Schnabels bewehrtes Ei ohne jeden individuellen Zug und von derselben glänzenden, käferschwarzen Erscheinungsweise wie der größte Teil des nackten Körpers. Aber als wäre das noch nicht merkwürdig genug gewesen, zeigte der schwarze Panzer ein Netz aus glasartigen Adern und Rippen, sodass die Gestalt, wenn sie das Licht einfing, den Anschein vermittelte, als stünde dort etwas entsetzlich Skeletthaftes.


  »Eine Frau hat ein halbintelligentes prognostisches Programm gefahren, um die künftige Entwicklung der menschlichen DNA vorherzusagen. Auf dieser Grundlage leitete sie Rekombinationsexperimente an ihren Kindern ein. Nach ihren Begriffen war das erste Experiment ein Fehlschlag, obwohl das Kind überlebte. Cowl war kein Fehlschlag, sodass viele Spekulationen darüber angestellt werden, welches eigentlich ihre Begriffe waren.«


  Tack zuckte zusammen, als Cowl auf ihn zugehen wollte, aber das dunkle Wesen erstarrte dann doch im Lauf, als der Pädagoge seinen Vortrag fortsetzte.


  »Wir wissen nicht, welcher Entwicklungsdruck von außen hineingetragen wurde, denn die DNA dient keinerlei Zweck, abgesehen davon, zu überleben und sich fortzupflanzen, sodass Intelligenz oder Körperkraft also nur dann zunehmen, wenn sie sich direkt auf diese Zielsetzung auswirken. Sollte das Überleben der menschlichen DNA nötig machen, dass ihr das Großhirn verliert und fortan Nährstoffe aus dem Erdboden filtert, dann würdet ihr alle zu Würmern werden. Man kann nur vermuten, dass das Programm dieser Frau eine Zukunft postulierte, in der Höchstwerte an Intelligenz, Unbarmherzigkeit, Schnelligkeit und Kraft benötigt werden. Cowl brachte die eigene Mutter schon um, als sie noch mit ihm schwanger war, und entfloh durch einen von innen ausgeführten Kaiserschnitt, ganz ähnlich einem Küken, das sich mit dem Schnabelsporn aus dem Ei befreit.«


  »Aber er wurde zu einem Mitglied der Heliothan-Gemeinschaft«, stellte Tack fest. Die Information war jetzt einfach in ihm vorhanden. Er sah, wie Cowls Überleben ursprünglich von den Heliothan abhängig gewesen war, wie er sich mit Absicht zu einem sehr wertvollen Mitglied ihrer Gesellschaft entwickelte. Es war gar nicht so schwierig– Unbarmherzigkeit und Intelligenz erfreuten sich großer Bewunderung. Diese Fehleinschätzung kostete viele das Leben. Eines der Opfer war eine Spitzenwissenschaftlerin namens Astolere– Saphotheres Schwester.


  »Ich verstehe«, sagte Tack steif.


  Und er verstand wirklich. Er sah, wie der Jupitermond Callisto explodierte, wobei der Explosionsdruck von einer unsichtbaren Barriere festgehalten wurde und der Mond einfach verschwand. Vierhundert Millionen Heliothan waren in weniger Zeit dahingegangen, als man für einen Atemzug brauchte.


  »Nachdem Cowl sein Bündnis mit den Umbrathan geschlossen und viele seiner Forschungsergebnisse an sie weitergegeben hatte, führte er eine temporale Anomalie auf Callisto herbei, wo seine Forschungsanlage stand. Dabei brachte er eine um eine Pikosekunde in der Zukunft liegende Zweitausgabe des Mondes an dieselbe Stelle wie das Original. Die physikalische Erscheinung der beiden Monde musste sich, wie kurz auch immer, denselben Platz teilen und erzeugte so eine Fusionsexplosion. Die dadurch entstehende Energie speiste die Flucht Cowls und der Umbrathan-Flotte in die Vergangenheit.«


  »Und ich soll diese… Kreatur töten?«


  »Ja, das ist deine Aufgabe.«


  Zurück an Bord des virtuellen Schiffes, sah sich Tack in helles Licht getaucht. Die Bildschirme lieferten jetzt eine Seitenansicht der Sonnenzapfstelle: Sie war ein gigantischer Hobel, der über die feurige Oberfläche der Sonne strich. An beiden Enden erinnerte er an ein Floß, während die Mitte bucklig war. Die Bildschirme filterten natürlich das Licht, andernfalls wäre Tack eingeäschert worden. Dann blickte er unvermittelt eine gewaltige Klippe hinauf, bei der es sich nur um die Flanke der Sonnenzapfstelle handelte. Aus dieser Nähe schien sie sich in allen Richtungen ins Unendliche zu erstrecken, über planetare Maßstäbe hinaus, gigantisch über jeden Begriff. Tack blinzelte und riss sich von diesem Anblick los, um die nähere Umgebung ins Auge zu fassen. Das Schiffsinnere war zu einem Hochofen geworden: Plastik ging in Rauch auf, Beschichtungen schälten sich von metallischer Unterlage, rot glühende Flecken breiteten sich auf nacktem Metall aus und qualmverhangene Luft wurde durch Entlüftungsschlitze abgesaugt. So fand die unwirkliche Welt, die der Pädagoge erzeugt hatte, ihr Ende. Als die Schutzschirme des Schiffs zusammenbrachen, löschte aktinisches Licht alles aus, und Tack wurde langsam wach.


  Allmählich ging ihr die Luft aus, aber mit ihrer Willenskraft lenkte sie die Schuppe in eine andere Richtung. Sie fand sich seitlich in jene Dimension zurückgezogen, die aus einem schwarzen Meer unter grauer Leere bestand, aber dabei nahm sie einen Teil der vorherigen Umwelt mit. Von der Schuppe breiteten sich kaum sichtbare Lichtlinien aus, die dann alle in präzise dem gleichen Abstand zur Schuppe Schleifen bildeten, sodass Polly im Zentrum einer riesigen, leuchtenden Pusteblume zu hängen schien. Dann entwickelte dieser Sphäroid ein glasartiges Aussehen. Das Licht sickerte hinaus, und die Außenfläche spaltete sich und verdickte sich zu Adern und Rippen, als strömte Wasser auf eine fettige Substanz. Eingefasst in diesen Kokon, stürzte Polly, schluckte inmitten der Finsternis, ohne dass da etwas war, und allmählich schwanden ihr die Sinne. Trotzdem war ihr ein Stück Willenskraft verblieben, mit dessen Hilfe sie sich einen Weg in die eigene Wirklichkeit zu bahnen versuchte. Rings um sie stieg das schwarze Meer empor, und Schwerkraft griff nach Polly und knallte sie heftig auf einen Boden aus glasigen Knochen. Sie schnappte nach der frostigen Luft, dankbar für jeden Atemzug. Sie drehte sich in eine aufrechte Haltung und fand sich nach wie vor in der Sphäre wieder, die jetzt über eisstarrem Grund schwebte. Über ihr breitete sich ein dunkelgrauer Himmel; seltsame gefrorene Bäume ragten rechts von ihr auf, und eine schneebedeckte Ebene breitete sich zur Linken aus. Voller Angst, dass sie wieder aus der atembaren Luft herausgerissen werden könnte, suchte Polly nach einer Lücke in der Käfigwand, aber kaum hatte sie eine gefunden und war hindurchgefallen, da faltete sich der Käfig auch schon aus dieser Welt heraus und kehrte in die andere Dimension zurück.


  »Was zum Henker war das denn?«, brachte Polly hervor und kam allmählich wieder zu Atem, als sie mit dem Rücken auf dem unnachgiebigen Boden gelandet war.


  Na ja, ich bin vielleicht so ziemlich das, was hier einem Zeitreise-Experten am nächsten kommt. Trotzdem muss ich sagen, dass ich keinen Schimmer habe.


  Polly sah sich um und schlang die Arme um sich. »Ich dachte, nach deiner Expertenmeinung müsste es vor dieser letzten Eiszeit wärmer sein.«


  Tut mir Leid, aber es gab nun mal mehrere davon. Ein paar liegen innerhalb des Pleistozäns, aber ich dachte, du wärst schon darüber hinaus. Dann gab es noch welche im Karbon… Hoffen wir nur, dass du noch nicht so weit zurück bist. Hier haben wir es wohl nur mit einer Art Schluckauf zu tun: einem schlimmen Winter, vielleicht einem schlimmen Jahrtausend. Du hast schließlich Jahrmillionen zurückgelegt, vergiss das nicht.


  Polly bemühte sich, nicht zu viel darüber nachzudenken. Geistesabwesend schlug sie den Mantel auf, holte ein übrig gebliebenes Stück Eohippus-Fleisch aus der Hüfttasche und machte sich methodisch daran, es zu verspeisen.


  »Hast du überhaupt eine Ahnung, in welcher Epoche wir sind?«, fragte sie.


  Nicht die Geringste. Das Ding, das sich rings um dich manifestiert hat, hat womöglich die Bedingungen verändert, und deine vorangegangenen Zeitsprünge waren zu chaotisch für mich, um eine Kurve zu errechnen. Ich vermute allerdings, dass du der Zeit der Dinosaurier allmählich recht nahe kommst.


  Polly grunzte bestätigend und aß weiter, während sie sich umsah. »Vielleicht bin ich hier in der Arktis– du hast gesagt, meine Position im Raum schiene sich auch zu verändern.«


  Ich glaube, nicht, dass es damals eine Arktis gab, wie wir sie kennen. Ich weiß es zwar nicht genau, aber ich glaube, zu den Zeiten, in die wir inzwischen vordringen müssten, waren selbst die Pole nicht gefroren.


  Polly nickte und machte sich auf den Weg zu einigen Bäumen in der Nähe, da sie dort womöglich Schutz vor der Kälte fand und vielleicht gar ein Feuer in Gang bekam. Vom Waldrand an kam sie nur noch schwer voran, da sich an Felsbrocken und Bäumen dichte Schneeverwehungen gebildet hatten. Schließlich erreichte sie eine Lichtung und nahm die Vegetation ringsherum in Augenschein.


  Das da drüben sieht nach Bambus aus. Wie merkwürdig!


  Polly sah sofort, wovon Nandru gesprochen hatte: die segmentierten Bäume ragten auf wie Telegrafenmasten. Darunter entdeckte sie Haufen aus trockenen Ranken– leicht wie Balsaholz und nur fingerdick, segmentiert wie die Baumstämme, von denen sie heruntergefallen waren. Diese Ranken ließen sich leicht anzünden und verbreiteten, als sie brannten, den Geruch von Kiefern. Polly hatte rasch ein großes Feuer in Gang, da jeder Baum hier erkennbar tot war und das Holz gefriergetrocknet. Der Übergang vom Lagerfeuer zum großen Festfeuer erfolgte rasch: Tosend stiegen die Flammen aus dem reichhaltigen Brennstoff auf. Polly saß auf einem Baumstumpf daneben und saugte die Wärme auf. Mit mehreren Hand voll schmelzenden Schnees stillte sie ihren Durst. Dann fiel ihr an dem Baumstumpf eine seltsame Regelmäßigkeit auf, und sie stand abrupt auf und trat davon zurück. Das Feuer schmolz weiter den Schnee und legte so frei, was darunter verborgen gewesen war.


  Rasch wurde es als Kopf und Vordergliedmaßen einer riesigen Kreatur erkennbar. Den spitzen Kopf deckte ein großer Knochenschild, der mit drei tödlich aussehenden Hörnern geschmückt war.


  Triceratops. Polly hatte genug Filme gesehen, um ihn zu erkennen.


  »Ich wette, Dinosaurierfleisch schmeckt wie Hühnchen«, sagte sie in dem Versuch, etwas Ungezwungenheit zu mobilisieren und so die wachsende Panik niederzuhalten.


  Fünfundsechzig Millionen Jahre.


  Polly war entsetzt. Fast instinktiv bemühte sie sich um eine weitere Verschiebung, und erneut materialisierte dieser Glaskäfig um sie herum. Die Verschiebung war diesmal kurz, und das Grau wurde plötzlich durch den unterschwelligen Eindruck eines brennenden Dschungels ersetzt, hochofenrot, erstickender Rauch und heiße Asche unter einem blausüchtigen Himmel. Gewaltige Hitze spülte über Polly hinweg; Flammen krallten sich durch die Glaskonstruktion, ehe sie eine erneute Verschiebung einleitete, nur um am Leben zu bleiben. Und wieder ein Dschungel: Farnpalmen und Baumfarne und Kängurubäume, riesige seltsam geformte Bäume, die überwiegend nur aus ihrem Stamm bestanden und eine minimale grüne Krone aufwiesen. Als der Käfig verschwand, verstreute sich Rauch um Polly– den sie von vorhin mitgenommen hatte. Sie fiel auf die Knie und hustete verzweifelt.


  Die Kugel bringt die Atmosphäre vom zuvor besuchten Ort mit. Fast hat man den Eindruck, die Schuppe wäre auf deine Bedürfnisse eingegangen, damit sie ihre Reise fortsetzen kann, ohne dass du sie mit Versuchen störst, sie zu steuern.


  Das war derzeit nicht Pollys dringlichste Sorge.


  Weißt du, ich glaube, dass du gerade die Vernichtung der Dinosaurier miterlebt hast.


  Polly wusste das. Ihre Sorge drehte sich darum, dass sie sich auf jener Seite dieses Ereignisses befand, die sie lieber vermieden hätte.


  Durch die Entdeckung des gefrorenen Triceratops in Panik geraten, verschob sich das Mädchen aus dem Erfassungsbereich des Vorpalsensors, und Silleck wusste nicht, ob das Mädchen den Aufschlag des Meteors und den Feuersturm überlebt hatte, die jenem mörderischen Winter vorausgingen und einen Punkt hinter die Äonen der Dinosaurier setzten– der Gnadentod für die kranken und sterbenden Populationen der großen Tiere. Das war, wie Silleck wusste, das Ende für einen weiteren dieser lang gezogenen evolutionären Kriege zwischen den großen Tieren der Erde und ihren ewigen Mörderviren. Nur Menschen hatten einen solchen Konflikt mit knapper Not überlebt.


  Silleck bewegte sich jetzt durch die Äonen bis zu dem Punkt, an dem sich Sauros in die weiche Erde des Jura gesenkt hatte. Das Skelett der Stadt knarrte noch, und die Innenkugel hatte sich noch nicht gedreht, um die Etagen wieder in eine ebene Ausrichtung zu bringen, aber der Techniker Goron hatte bereits seine Station verlassen, um die gewohnte Position an den Aussichtsfenstern einzunehmen. Die Interface-Techniker blieben jedoch, wo sie waren: Sauros, das nach dieser Reise langsam den Energievorrat wieder auffrischte, war nach wie vor durch einen Angriff verwundbar.


  Silleck sondierte den nahe gelegenen Abschnitt des Gefälles, wo sich die Stadt in allen ihren Inkarnationen in die Unendlichkeit vervielfacht abbildete, als säße man zwischen zwei einander zugewandten Spiegeln. Die Interface-Technikerin sondierte die Zeit vorwärts und rückwärts, so weit sie konnte, ohne Sensoren zu benutzen, die in anderen Zeitaltern ausgesetzt worden waren. Es schien jedoch nirgendwo eine Gefahr zu bestehen. Dann schob sie ihre Wahrnehmung die Zeit hinab zu einem Vorpalsensor, den ihre Technikerkollegen häufig besuchten, in eine kurze Periode am Ende der Trias und ein Stück weiter unten am Gefälle– jenen Ort, den diese Kollegen als ›den Friedhof‹ bezeichnet hatten.


  Hier existierte eine Falte in der Zeit, die viele Torusträger verfehlten. Für viele andere erwies sie sich jedoch als Falle, die ihnen den Bewegungsimpuls raubte, falls sie hineintappten. So saßen sie viele Tage lang fest und wurden ohne Nahrung zum Futter für die eigenen parasitären Tori. Viele waren schon halb verhungert und fast tot, wenn sie eintrafen, und fanden keinerlei Hilfe an diesem öden Ort. Silleck blickte auf die heiße, trockene Landschaft hinab, wo Menschenknochen von den Totengräberkäfern und kleinen listigen Pterosauriern abgenagt worden waren. Sie suchte sich einen Haufen dieser Knochen aus und spürte ihm langsam durch die Zeit nach. Sie sah, wie sie sich neu zusammenfügten, mit Fleisch überzogen und mit Feuchtigkeit aufquollen, und sie erlebte den kurzen Augenblick, als der Torus wieder als Ring um den Arm auftauchte, den er später abgerissen hatte, um damit zu verschwinden.


  Der Mann, der Turban und Sarong trug, war viele Tage lang einer kaum erkannten Gestalt nachgelaufen, ehe er einfach aufgab und sich hinsetzte, um zu sterben. Die Gestalt war, wie Silleck herausfand, ein australischer Ureinwohner, der in dieser trockenen Hölle überlebte und gedieh, ehe ihn sein Torus wegführte. Noch weitere verstreute Knochen lagen herum und weitere vertrocknete Leichen. Das alles sah jedoch einfach zu schlimm aus, und die Interface-Technikerin zog sich zu einem der entlegensten Sensoren in der Zeit des Perms zurück, wo, wie sie wusste, ein weiterer Torusträger entdeckt worden war. Aber noch während ihre Wahrnehmung an diesem Sensor eintraf, spürte sie erste Ausläufer einer Störung im Interraum, die durch die Zeit und am Gefälle aufwärts lief, und sie wusste, dass etwas im Anzug war.


  Während er über die Wellen blickte, hinüber zu den sich paarenden Plesiosauriern– die sich im Meer wälzten, mit den riesigen Fluken Wasserfontänen aufpeitschten, mit den langen Hälsen aufs Wasser schlugen, um sich dann daraus zu erheben und umeinander zu schlingen–, stellte Tack fest, dass er über viele Dinge eine tiefe und fest verankerte Gewissheit erworben hatte. Zuvorderst kam die Überzeugung, dass Cowl ganz ohne Frage sterben musste, und ebenso jeder verflixte Umbrathan, der Tack dabei in die Quere kam. Er hob den Blick zu der Kuppel, die den Aquapark umschloss, und zum unnachgiebigen Sternenlicht darüber, und er war ungeduldig, wollte endlich aufbrechen. Als er hörte, wie jemand das Aussichtsdeck hinter ihm betrat, warf er sich peitschenschnell herum.


  »Immer mit der Ruhe, Reisender Tack«, sagte Maxell.


  Sie ähnelte sehr der Frau, die ihn in Sauros an eine Flurwand gerammt hatte. Maxells Haut wies die gleiche bernsteinfarben durchscheinende Qualität auf, obwohl sie blaue Augen hatte und Haare, die einen glatten weißen Wasserfall bildeten. Im Gegensatz zu jener Frau würde Maxell ihn allerdings an keinerlei Wände rammen– denn seit er vom Pädagogen offline gegangen und aus dem Wachstumstank gestiegen war, hatte Tack schnell herausgefunden, dass er vielen Heliothan inzwischen körperlich ebenbürtig war und sehr vielen weiteren gar überlegen. Seine Muskulatur war verstärkt, seine Kampffertigkeiten waren kräftig gesteigert und der Umfang der Kenntnisse, über die er inzwischen verfügte, enorm. Trotzdem stellte er fest, dass viele dieser Leute ihm nach wie vor mit heimlicher Verachtung begegneten, denn um seine neuen Fähigkeiten zu erlangen, hatte sein Körper demontiert und von Grund auf neu zusammengesetzt werden müssen, von der größeren Knochendichte bis hin zu zerebralen Erweiterungen. Er war sogar mit Transplantaten ausgestattet worden, die für die Heliothan ein Gräuel darstellten. Sie frönten der pragmatischen Haltung: falls ein Mensch nicht stark oder klug genug war, um mit Hilfe seiner angeborenen Gaben zu überleben, dann starb er halt– schlicht und einfach.


  »Was für Plesiosaurier sind das?«, fragte ihn Maxell und deutete mit dem Kopf auf die spielenden Kreaturen.


  »Elasmosaurus«, antwortete Tack rasch und benutzte die Bezeichnung aus dem 22. Jahrhundert, auch wenn Maxell die Frage in der Heliothansprache gestellt hatte und er Zugriff auf über 300 weitere Sprachen nehmen konnte.


  Maxell reagierte mit finsterer Miene darauf. »Immer noch bei den alten Gewohnheiten, wie ich sehe«, sagte sie und schaltete auf die gleiche Sprache um. »Wie es scheint, konnten wir nicht jede deiner Wurzeln ausreißen.«


  Tack hob den linken Arm und zeigte den Torus, der inzwischen ganz ausgewachsen war. »Kommt es denn darauf an? Ich weiß, was ich jetzt zu tun habe, und ihr wisst, dass ihr mich nicht weiter aufbessern könnt. Dieses Ding an meinem Arm traf Anstalten, sich abzustoßen, sobald ihr eine genetische Rekombination probiert habt. Und niemand sonst kann es tragen.«


  Man hatte ihm berichtet, dass man zunächst versucht hatte, die parasitäre Schuppe zu entfernen und auf jemand anderen zu übertragen, dass dieser Versuch jedoch gescheitert war. Er wusste auch: Wäre der Versuch erfolgreich verlaufen, hätte man ihn wie jeden anderen Abfall entsorgt, und eine Spur Groll verblieb deswegen in ihm. Allerdings war für ihn rätselhaft, warum man ihm diese Erinnerung gelassen hatte.


  »Wir kennen schon den Grund für diese Abstoßung. Cowl benutzt die Tori, um Proben der Zukunft zu nehmen, sodass eine Rekombination dem ursprünglichen Zweck des Torus widersprochen hätte. Er hat im Augenblick der Anheftung deinen genetischen Code gelesen.«


  Sie trat dicht an ihn heran und deutete in das Meer, wo ein riesiger Hai gerade vorbeischwamm, zweifellos angelockt vom Plantschen der Plesiosaurier. Die Plattform war nicht von einem Schutzgeländer gesäumt, aber das überraschte Tack nicht bei Menschen, die mit nacktem Gesicht durchs Vakuum spazierten. Die Heliothan verhätschelten sich nicht mit ihrer Technik. Das fehlende Geländer war nur ein weiteres Symbol für ihre Einstellung dem Leben gegenüber– falls du dumm genug bist, ins Wasser zu fallen, dann hast du es nicht besser verdient, als gefressen zu werden.


  »Haie findest du in der Zeit, die du als nächstes aufsuchen wirst, allerdings keine Elasmosaurier– sie traten meist in der späten Kreidezeit auf.« Sie sah ihn an. »Ich kann spüren, dass du schon ungeduldig bist und dich fragst, warum wir die Sache verzögern. Die Antwort lautet einfach, dass die Verschiebung des Technikers Goron zurück in die Jura nicht ganz ohne Schwierigkeiten verlaufen ist. Noch hat sich der Tunnel nicht wieder stabilisiert, aber unsere Prognose lautet, dass die Bedingungen für deinen Transit in achtzig Stunden bestehen werden.«


  Tack hob erneut den torusumfassten Arm und fragte: »Soll mich dieses Ding von Sauros aus weiterführen?« Ein Implantat hielt den Torus in Schach, aber trotzdem spürte er das temporale Feldnetz, das sich von dort aus durch seinen Körper zog.


  »Nein, denn deine Vorräte sind durch deine Tragfähigkeit begrenzt, und obwohl du auf einem Großteil der Reise Nahrung findest, wirst du trotzdem auf einer langen Etappe nicht so leicht welche auftreiben. Saphothere bringt dich mit einem Mantisal so weit wie er nur kann.«


  Tack war froh, das zu erfahren– so weit man hier überhaupt von so etwas sprechen konnte, hielt er diesen Mann für seinen Freund. Saphothere zeigte ihm gegenüber keine Verachtung mehr, sondern Respekt. Aber andererseits waren diejenigen, die den Titel ›Reisender‹ tragen durften, in ihrem Denken weniger provinziell als die übrigen Heliothan.


  »Danach setze ich den Weg aus eigener Kraft fort– und zerreiße Cowl die Kehle«, sagte Tack brutal.


  »O ja, ganz gewiss.« Maxell lächelte.


  Tacitus starrte durch die Gischt auf die Ruderer und verfluchte sich selbst für das Mitgefühl, das er so unvermittelt für sie empfand: Sie waren Kriegsbeute, Sklaven und das Eigentum Roms, keine Bürger. Jedenfalls würden sie, selbst von den Ketten befreit, kein anderes Ende finden als alle Übrigen an Bord dieser Galeere, falls sie sank. In diesem Seegang würden sie alle ertrinken. Er blickte zu den unheimlichen Lichtern auf, die nach wie vor um den Mast und das gereffte Segel spielten, bat um Mithras’ Segen und bahnte sich seinen Weg bugwärts.


  Sein durchnässter Mantel flatterte im Sturm, und er hielt sich krampfhaft an den Sicherungstauen fest, während er sich die Rampe über den Ruderern entlangtastete. In diesem Augenblick inmitten der heulenden Nacht schlug der Blitz in den Mast ein und sprang zum Bug des Schiffes herunter, begleitet von einem Krachen, als würde ein Berg bersten. Tacitus fiel auf die Knie und glaubte schon, dass sein Ende gekommen war. Hinter sich hörte er einige seiner Männer Gebete in den Sturm rufen. Als er wieder nach vorn blickte, blinzelte er kräftig, um klar sehen zu können, denn sicherlich hatte er dort etwas erblickt, was in der Nacht aufragte, aber jetzt konnte er nichts weiter erkennen als schwelende Planken und Flammensylphen. Er kämpfte sich weiter nach vorn, bis er auf dem Vorderdeck Trümmer und die Leichen zweier seiner Männer entdeckte, deren Rüstung rauchte und deren Haut geschwärzt war. Diese Reise lag unter einem Fluch, das wusste er jetzt. Dann fiel sein Blick auf den seltsamen Gegenstand, der wie eine Klette an der Reling klebte.


  Es handelte sich um eine Armschiene, das wusste er sofort. Es war eine Gabe von Mithras für eine noch bevorstehende Schlacht. Er griff danach und schrie, als sich ihm die dornige Oberfläche in die Hand bohrte. Ein Wellenbrecher schwappte über die Flanke der Galeere, und die übergossenen Galeerensklaven schrien und strampelten. Tacitus stürzte, hielt dabei aber den Gegenstand fest, der sich von der Reling löste. Ohne zu zögern, schob er den Arm hinein. Agonie packte ihn, begleitet von einem tiefen, nagenden Vergnügen von beinaher sexueller Natur. Blut strömte aus dem Arm, und die Armschiene schloss sich darum und verband sich mit ihm. Innerhalb weniger Minuten hatte sie sich fest angeheftet, und das Meer und der Regen spülten sein Blut hinweg. Er hob den Arm und grüßte seine Männer am Heck mit geballter Faust. Dann hetzte der eifersüchtige Gott Neptun eines seiner Monster auf das Schiff.


  Die Riesenschlange stieg aus dem Meer auf. Die gewaltige Schleife ihres Körpers zog sich durch die verschleierte Nacht, dann drehte sie den augenlosen Kopf und das entsetzliche senkrechte Maul und rammte damit die Schiffswand. Tacitus wurde erneut von den Beinen gerissen. Als er sich aufgerappelt hatte und zu einem Haltetau weiter im Innern gestolpert war, blickte er hinab und sah, dass das Monster die Schiffsflanke aufgebrochen hatte und jetzt die Sklaven verschlang. Das Innenleben des Mauls drehte sich wie ein Mühlstein und zog die schreienden Sklaven an ihren Ketten hinein. Es bestand kein Zweifel daran, dass die Galeere sinken würde, also war dies vielleicht die Schlacht, zu der Tacitus aufgerufen war. Er zog sein Gladius und sprang hinunter ins Chaos. Er schlug die Sklaven zur Seite, die ihn in ihrem Pidgin-Latein anbettelten, er möge sie freigeben, und verzweifelt nach ihm griffen, und bahnte sich den Weg zu dem Grauen, das die Galeere zerkaute. Er hob die Waffe und rammte sie in die Wand aus Fleisch. Einmal, zweimal, aber scheinbar ohne Wirkung. Dann peitschte ein Tentakel neben ihm aus der Dunkelheit hervor und schleuderte ihn an der rotierenden Hölle aus Zähnen vorbei in den Sturm hinaus. Er prallte auf eine schuppige Flanke, die ihm die Beine aufriss, als er daran hinabrutschte, und dann war er auch schon im Wasser und hielt dabei immer noch das Gladius fest. Er konnte nicht schwimmen und bereitete sich auf den Tod vor, entspannte sich dafür. Und etwas holte ihn aus dem Sturm heraus, beförderte ihn in eine Unterwelthölle und von dort in helles Sonnenlicht hinaus.


  Tacitus fiel mit dem Gesicht voran auf eine weiche Fläche, hustete und schnappte nach Luft, stemmte sich hoch und drehte sich um, bereit, die Gestalten anzugreifen, die über ihm aufragten. Dann sank er in Gegenwart von Göttern auf die Knie, und sein Blut sickerte in salzigen Sand.


  »Das ist also der Torusträger«, sagte die große goldene Frau in der seltsamen weißen Kleidung. Tacitus verstand zu diesem Zeitpunkt noch nicht, was sie sagte, aber mit der Zeit würde er es tun.


  Der Mann, der Apollo sein musste, sagte bitter: »Die Galeere ist untergegangen– so steht es von jeher in den historischen Unterlagen. Das Untier konnte alle an Bord fressen, ohne ein Paradoxon zu erzeugen, mit dem es nicht fertig werden konnte.«


  Der Mann bückte sich jetzt, packte Tacitus an den Schultern und zerrte ihn mit grenzenloser Leichtigkeit auf die Beine. In der lateinischen Muttersprache des Römers sagte er: »Du wirst uns helfen, das Ding an deinem Arm besser zu verstehen, ehe es dich von hier wegführt.«


  »Danke, Herr… dass Ihr mich gerettet habt«, antwortete Tacitus und senkte das Haupt.


  »Kann gut sein, dass du dir noch wünschen wirst, es wäre anders gekommen«, setzte ihm die Frau auseinander.


  Das wünschte sich Tacitus in der Tat, als diese schönen, gewalttätigen Leute alles in Erfahrung brachten, was er nur an Informationen zu bieten hatte, indem sie ihre seltsamen Fragen stellten und ihre noch seltsameren Maschinen einsetzten; und als sie ihn dann paralysierten und sondierten und versuchten, ihm die göttliche Armschiene abzunehmen. Als dieses Unterfangen schließlich scheiterte, gaben sie ihn frei, reichten ihm das Schwert zurück und sagten ihm, er solle seine Reise in die Hölle genießen. Das war eine Reise, wie er sie sich zuvor nie hätte ausmalen können– wobei die Zeitspanne in Gesellschaft dieser Leute als vergleichsweise harmloses Zwischenspiel abschnitt–, und auf dieser Fahrt lernte er begreifen, was die Frau wirklich gemeint hatte.


  Kapitel 12


  Zwei Heliothan auf Station 17:


  »Der Techniker erlaubt mir nicht, die Aufnahmen des internen Sicherheitssystems anzusehen– alles, was wir noch senden konnten, ehe eine Art temporaler Barriere jede Kommunikation mit der Anlage unterbunden hat.«


  »Bruder, ich möchte es erfahren!«


  »Goron war anderweitig beschäftigt, hat sein Projekt voranzutreiben versucht, also konnte ich das System knacken …«


  »Was ist passiert?«


  »Cowls Kreatur hat Astolere umgebracht.«


  »Das kann nicht sein… der Fruchtwassertank sollte einen Auslass auf die Oberfläche von Callisto haben, wo das Tier umgekommen wäre.«


  »Das ist nicht geschehen.«


  »Dann muss die Kreatur vernichtet werden!«


  »Da ist noch mehr zu vermelden.«


  »Zeige es mir«


  …


  »Was ist das?«


  »Eine Art Maul zum Fressen, das sich aus dem Zentralrumpf hervorschieben kann. Es war vorher nicht da.«


  »Dieses Glas hätte jeder Kraftanstrengung standhalten müssen, zu der die Kreatur fähig ist.«


  »Yeah, aber gilt das auch für die zeitliche Verschiebung von Teilen der eigenen Molekularstruktur, sodass diese Teile nicht mal mehr an der gleichen Stelle sind?«


  »Zeigen das die Scanner?«


  »Da hast du verdammt Recht!«


  »Cowl versucht nicht, ihr zu helfen.«


  »Nein, er lässt einfach zu, dass es unsere Schwester verschlingt. Sie war die Klügste und Beste von uns allen, und obwohl sie dort war, um die Schließung zu beaufsichtigen, war sie vielleicht Cowls größte Befürworterin– mal abgesehen von seiner missglückten Schwester.«


  »Dann muss Cowl sterben.«


  Techniker Goron betrachtete liebevoll den Jura, wo Riesen gerade einen Wald verwüsteten, um sich die riesigen, immer hungrigen Mägen zu füllen. Obwohl die Dämpfungsfelder von Sauros in Betrieb waren, konnte man die Vibrationen des titanenhaften Voranschreitens spüren– das, was Paläontologen aus Tacks Zeit mit dem geschraubten Begriff ›Dinostörung‹ bedacht hatten. Diese Herde von Camarosauriern war eindrucksvoll, aber gar nichts im Vergleich zu dem, was zu sehen Goron noch eine gute Chance hatte: Er hatte es eigens so arrangiert, dass Sauros an diesem speziellen Standort auftauchte, an dem Brachiosaurier umherstreiften. Er hätte auch einen Zeitpunkt zwanzig Millionen Jahre später ansteuern können, die Epoche des Seismosauriers, aber die Bedingungen waren halt für diese Zeit und diesen Ort optimal gewesen, und er bezweifelte, dass er ein solches Anliegen bei Vetross durchbekommen hätte. Goron hoffte auch, dass sich nach Tacks Rückkehr eine Chance für den Primitiven aus dem 22. Jahrhundert bot, sich diese Kreaturen in Gorons Gesellschaft anzuschauen; schließlich verfügte Tack– dessen Torheit sich auf Bahnen bewegte, die sich Goron nicht mal vorstellen konnte– anscheinend über eine anerkennende Ehrfurcht diesen Giganten gegenüber, die Gorons Zeitgenossen fremd war.


  »Was gibt es, Vetross?« Er entdeckte sie, während sie sich ihm behutsam näherte. »Weitere Berechnungen, die ich überprüfen soll? Mehr Energiewerte, die ich bewilligen soll? Ich habe dich aus gutem Grund zu meiner Stellvertreterin ernannt, weißt du?«


  »Es kommt«, entgegnete Vetross.


  Goron drehte sich zu ihr um und entdeckte die Angst in ihrem Gesicht. Dieser Augenblick war unausweichlich, seit sie die Annäherung begonnen hatten. Cowl würde nicht hinnehmen, dass sie zu ihm vordrangen, ohne sie anzugreifen. Und ein Angriff konnte nur eins bedeuten.


  »In unserer Zeit?«


  »Zehn Stunden. Es drängt am Gefälle aufwärts in Richtung auf unser Karbon, weil es sonst nicht die nötige Energie behielte, um sich ausreichend zur Geltung zu bringen. Wir haben Reisende hinter uns in Abständen von jeweils fünfzig Millionen Jahren postiert. Canolus hat das Monster mit einem Neutronengefechtskopf gebremst, ein Viertelgefälle relativ zu unserem Silur, aber obwohl er Boden gutmachen konnte, hat es ihn im Transit erwischt.«


  »Canolus besaß von jeher die Neigung, voreilig zu handeln. Was ist mit Thote?«


  »Im mittleren Devon. Hat mit einer Verschiebungssphäre einen kleinen Teil der Masse des Monsters zerstört. Dabei wurde jedoch sein Mantisal beschädigt, und wir finden ihn nicht mehr.«


  Auf einmal war Goron sehr müde, aber das konnte nicht überraschen, wenn man bedachte, dass er seit drei Jahrhunderten nonstop arbeitete. »Nimm jede Waffe online, die du schaffst, und schicke alles nicht unbedingt benötigte Personal durch den Tunnel zurück. Ich möchte, dass Feldwälle in allen Richtungen auf einem Kilometer Abstand projiziert werden, und Verschiebungsgeneratoren mit Annäherungszünder sollen zufällig im Bereich dazwischen verstreut werden. Und falls ich irgendetwas übersehen habe, dann möchte ich, dass du daran denkst.«


  »In allen Richtungen?«, fragte Vetross.


  »Verdammt richtig! Das Gestein unter uns wird das Monster nicht aufhalten– es braucht nur entweder körperlich oder zeitlich außer Phase zu gehen.«


  Vetross betrachtete ihn zögernd.


  »Habe ich etwas übersehen?«


  »Ich denke nicht.«


  »Warum bist du dann noch hier?«


  »Weil du jetzt gebraucht wirst, Techniker Goron. Die Menschen haben Angst.«


  Goron drehte sich wieder zum Fenster um, legte die Hände auf den Werkzeuggürtel, seufzte und starrte auf das Bild hinaus, das, wie er wusste, bald eingeäschert werden würde.


  »Eindrucksvolle Vorbereitungen, aber alles ist nur eine Frage der potenziellen Energie.« Der Tonfall war völlig sachlich.


  Goron wandte sich um. »Als ob ich das von dir hören…« Die Worte erstarben ihm im Mund. Vetross starrte entsetzt zur Seite, und Goron erkannte rasch den Grund für ihre Gefühle.


  Cowl stand sprungbereit wie eine auf der Spitze balancierende Achsenfeder und ragte noch höher auf als Vetross. Hier war ein Albtraum, an dem sie alle schon ihr Leben lang litten: ein Übermensch aus Dunkelheit und Glas, völlig erbarmungslos, völlig den eigenen Zielen gewidmet. Kein Zweifel konnte bestehen, dass diese Begegnung zu Todesfällen führen würde. Cowl öffnete jetzt die Kapuze über seinem Gesicht, um den Albtraum darunter freizulegen.


  »Los!«


  Vetross versetzte Goron einen Schubs und zog gleichzeitig eine Waffe aus der Jacke. Goron stieß sich von der Wand ab, duckte sich und rollte sich ab und nahm die eigenen Gerätschaften vom Gürtel ab. Er blickte zurück und warf einen Interface-Generator hinter sich. Er stellte Vetross’ Opfer nicht in Frage, denn sowohl er als auch sie hatten sich sofort ausgerechnet: wollte auch nur einer von ihnen dieses Zusammentreffen überleben, dann musste einer sterben und der andere gleichzeitig extrem viel Glück haben. Er ließ einen weiteren Generator fallen, sah Feuer über eine Wand streichen und Vetross’ Waffe auf einer Spiralbahn davonfliegen. Cowl hatte die Hand auf ihrer Brust und scharfe Finger zwischen ihre Rippen gestoßen; dann rammte er sie mit der Geschwindigkeit eines Pistolenschusses an ein Fenster, dass das Panzerglas Risse bekam und sich eine Korona aus Blut darauf bildete.


  Cowl war fast schon bei Gorons erstem Interface-Generator, als dieser zündete und eine Energiewand vor dem finsteren Eindringling hochschleuderte, aber irgendwo konnte sich Cowl einen Weg hindurch bahnen. Der zweite Generator zündete, als Goron im Rennen ein codiertes Signal sendete. Er warf eine Hand voll Zielsucherminen hinter sich– die wie Kugellagerkugeln durch den Flur hüpften. Ein weiteres Fenster barst, und dann stürmte Cowl wie eine Spinne an der Außenwand des Gebäudes entlang. Goron bog in einen Zugangskorridor ab. Erneutes Bersten, und Cowl war nur noch eine Sekunde hinter ihm. Goron riss die Abdeckung einer Wartungsluke ab und warf sie auf einer flachen Flugbahn nach Cowls Hals, duckte sich durch die Luke und verstreute dabei weitere Minen. Explosionen erfolgten, und die Abdeckung kam zurückgeflogen und durchschnitt ihm einen Wadenmuskel. Eine scharfe Hand griff nach ihm, gerade als das vorher eingestellte Verschiebungsfeld startete. Die Wartungskammer ging einfach aus, und Goron rollte sich in die Steuerzentrale von Sauros ab– zehn Sekunden, ehe er die Wartungskammer verließ.


  »Sofort die Abwehrfrequenzen ändern!«, brüllte er im Aufspringen und nahm Kurs auf die Steuersäule. Sein Befehl wurde unverzüglich ausgeführt. Dann rief er mit Hilfe der virtuellen Steuertasten das zeitgleiche Bild von der Aussichtsgalerie ab und sah erst sich selbst laufen und dann eine Verzerrung unvermittelt auftauchen.


  »Anomale Verwerfung– das ist unmöglich!«, sagte jemand.


  Fünf Sekunden später zerstreute sich die Verzerrung, und Vetross war immer noch tot. Cowl war verschwunden.


  »Das ist unmöglich«, wiederholte jemand.


  Goron starrte auf die Blutlache, in der er stand, und brachte nicht die Willenskraft auf, sich über eine solch alberne Äußerung zu ärgern. Alles war möglich– alles nur eine Frage der Energie, und darüber verfügte Cowl offenkundig.


  Es war riesig, ein so gewaltiges Tier, dass der Hals jedes Mal im Nebel über dem Dschungel verschwand, wenn es den Kopf hob und auf der Vegetation kaute, die es von den niedrigen Farnpalmen gerupft hatte. Blätterfragmente regneten dabei durch den Nebel, aber es waren Fragmente mit den Ausmaßen von Autotüren. Die Exkremente hätten Cheng-yi vollständig begraben, und das Tier konnte ihn mit den elefantenartigen Beinen zerstampfen, ohne es zu bemerken. In seinem Delirium betrachtete er das fressende Tier einfach nur ehrfürchtig und fragte sich, wie viele Tonnen Vegetation es wohl im Verlauf eines einzigen Tages verdrückte. Als es wie ein Sturm furzte, konnte er nicht umhin, ein irres Gelächter auszustoßen. Der Spaß verging ihm jedoch, als sich der lange Hals nach unten bog und ihn das Tier mit Schweinsaugen musterte.


  Cheng-yi wich rasch zurück. Der Dinosaurier tat jedoch einen Schritt auf ihn zu und stieß dabei Bäume um, die hoch wie Häuser waren. Cheng blickte auf die geraubte Muskete hinab, die ihm gute Dienste geleistet hatte, als die Welt noch mit dem Verstand zu erfassen gewesen war. Dann drehte er sich um und rannte los. Er duckte sich in einen dichten Bestand aus Farnpalmen und hockte sich dort in den Schatten, und der Schweiß sickerte ihm vom Haarzopf und durchnässte auch die schmutzige Kleidung.


  Das Monster widmete sich bald wieder dem Fressen, aber der Albtraum des Chinesen begann gerade erst. Er starrte nicht mehr auf den Dinosaurier. Er gaffte entsetzt den Riesenskorpion an, der die Deckung mit ihm teilte. Das schwarze und gelbe Tier war breit wie ein Spaten, und er verfolgte entsetzt, wie es sich trippelnd zu ihm umwandte und wie dabei der bösartige Schwanz über den Kopf hinausragte. Cheng zog sich weiter ins Unterholz zurück. Da er sich jetzt jedoch der Tatsache bewusst war, dass die hiesigen Schreckenskreaturen nicht alle reptilischer Natur waren, fielen ihm weitere Rieseninsekten auf: eine hellblaue Libelle hockte auf dem Stamm eines Riesenschachtelhalms, der gepanzerte Kopf so groß wie Chengs Faust und der Rumpf so lang wie sein Arm, die Flügel Laken aus gebrochenem Glas; ein Tausendfüßler von der Länge einer Pythonschlange und der Farbe alten Bluts schlängelte sich gerade aus einem Loch in einem verfaulten Baumstamm; Käfer von den Ausmaßen von Rugbybällen gruben sich in riesige Scheißhaufen; und irgendwelche grauenhaften klappernden Verwandten des Moskitos versuchten hartnäckig, auf Cheng zu landen, und drohten mit Rüsseln, die an Subkutannadeln erinnerten.


  »Weg mit euch!«, schrie er, und im Dschungel ringsherum wurde es plötzlich still. In dieser Stille geschah es, dass Chengs Überlebensinstinkt die Oberhand über den entstehenden Wahnsinn gewann und ihm einfiel, dass die Muskete nicht geladen war– hatte er sie doch mitten ins Gesicht eines grauhaarigen Waldmonsters abgefeuert, als die Monster noch mit Haaren bedeckt gewesen waren. Er hämmerte mit dem Kolben auf einem verfaulenden Baumstamm herum, um sicherzustellen, dass nichts darin hauste, setzte sich und lud die Waffe mit schwitzenden, zitternden Händen. Als er sich dann etwas ruhiger fühlte, setzte er seinen Weg fort.


  Voraus schien es heller zu sein, und Cheng-yi trabte in diese Richtung, stimuliert von der Hoffnung, die Walddüsternis verlassen zu können. Was er dann erreichte, war eine Schneise der Verwüstung quer durch den Dschungel. Baumstämme lagen überall darauf verstreut, ihres Laubs beraubt. Ein forschender Blick nach rechts zeigte Cheng, dass drei weitere Brontosaurier in der Ferne aufragten und einander zubrüllten, während sie ihr Rodungsprojekt fortsetzten. Sie stiegen auf die Hinterbeine, um die obersten Blätter zu erreichen, und stützten sich mit den Vorderbeinen an den Bäumen ab, bis diese einfach nachgaben und umkippten. Hinter diesen Riesen graste eine Herde kleinerer Dinosaurier am Abfall des Brontosaurier-Vormarsches, und diesen wiederum folgten, in viel größerer Nähe zu Cheng-yi, Carnosaurier, die nicht höher aufragten als bis zu seiner Taille und sich an der Goldader aus aufgestöberten Insekten ergötzten.


  Cheng-yi wusste sofort, dass diese kleineren Kreaturen ihn keinesfalls zu Gesicht bekommen durften. Er zog sich in den Schatten der Bäume zurück und ging weiter. Bald plagten ihn keine Moskitos mehr, und das Getöse der Entwaldung verklang in der Ferne. Er blieb stehen, suchte vorsichtshalber erst mal nach weiteren Rieseninsekten und setzte sich erneut auf einen umgestürzten Baumstamm. Er lehnte die Muskete bequem neben sich an den Stamm und zog die Jacke aus, um etwas Erleichterung von der enormen Hitze zu finden. Mit geschlossenen Augen lauschte er dem Geräusch des Windes, der seufzend durchs Laub fuhr. Cheng war so müde, dass er weder die Augen wieder öffnen noch sich bewegen wollte. Dann wurde ein lautes Summen vernehmbar. Er schlug die Augen gerade noch rechtzeitig auf, um einem Insekt zuvorzukommen, das einer geflügelten grauen Chilischote glich und auf seinem Arm zu landen versuchte. Er schlug es zu Boden, und ein hühnergroßer Carnosaurier schoss unter dem Stamm hervor, schnappte sich das Insekt und kaute darauf, während er mit seinen Falkenaugen Cheng betrachtete. Vorsichtig griff der Chinese nach der Muskete.


  Die Kleidung war der Inbegriff schierer Funktionalität, aber Tack hatte sich noch nie so wohl gefühlt. Die Jacke schloss dicht mit dem Bund der Drillichhose ab, wie diese wiederum mit den leichten Stiefeln. Alle Taschen verfügten über den gleichen undurchlässigen Verschluss, und ihrer gab es viele. Die Sachen waren außen wasserdicht. Die Handschuhe steckten in Spezialtaschen an den Ärmeln, und man konnte eine Kapuze aus dem Kragenstück am Genick ziehen und vorne mit einem Filmvisier vereinen, das an der Vorderseite hervorgeholt werden konnte. Das alles war ebenfalls solide abzudichten. Miniaturpumpen in den Ärmeln, dem kreisrunden Kragen und den Stiefeln sorgten für Luftzirkulation, um die Temperatur innerhalb der Kleidung zu regulieren. Die Energie stammte aus Batterien in den Fersen der Stiefel, die wiederum konstant von der fotovoltaischen Außenschicht der Kleidung aufgeladen wurden. Außerdem diente die Isolierschicht aus prallabsorbierendem Schaumverbundmaterial gleichzeitig als Schutzpanzer. Der Anzug schützte durch ein supraleitendes Maschengewebe in dem Verbundstoff vor Hitzewaffen. Tack fühlte sich unverwundbar, besonders wenn er liebevoll den Rucksack betrachtete, den er gerade sicher im Mantisal verstaut hatte. Die tödlichen Spielsachen darin waren zu zahlreich, um sie alle zu nennen.


  »Noch eine Stunde«, sagte Saphothere schließlich. »Wir halten kurz in Sauros, damit ich meine Ressourcen auffrischen kann.«


  Wie Tack vermutete, bedeutete das wohl, dass der Reisende erneut dem spartanischen Krankenhaus einen Besuch abstatten würde, um dort gewartet zu werden wie ein Auto, das einen Ölwechsel und neue Filter benötigte. Der Gedanke an die Verzögerung frustrierte Tack. Im Mantisal waren genügend Vorräte für eine lange Reise festgezurrt. Letztlich hing diese Form des Reisens jedoch von der körperlichen Fitness des Mantisalführers ab, und Saphothere war eindeutig wieder erschöpft, hatte er sie doch durch die gesamte Tunnellänge gesteuert. Auch konnte Tack das Mantisal ganz offenkundig nicht mehr selbst steuern, da sein voll ausgewachsener Torus damit in Konflikt geraten wäre. Eine Zeit lang musste er sich noch mit der Rolle des Passagiers begnügen, obwohl die Versuchung, das Implantat offline zu nehmen und dem Torus die volle Steuerung zu übertragen, mitunter unerträglich wurde. Er wollte sich endlich an die Erfüllung der ihm übertragenen Aufgabe machen; er sehnte sich verzweifelt danach, die neu erworbenen Fähigkeiten und Stärken auszuspielen.


  Die abschließende Stunde schleppte sich wie auf bleiernen Füßen dahin. Dann tauchte vor ihnen unvermittelt der dreieckige Ausgang auf und wuchs zu riesenhaften Dimensionen an, während sich der Zeittunnel wie ein Trichter vergrößerte. Dann trat diese Empfindung einer starken Abbremsung auf, ohne dass jedoch die Insassen des Mantisals nach vorn geschleudert wurden. Endlich kamen sie aus dem Dreiecksdurchgang zum Vorschein, stiegen über die Stützpfeiler in die Ausgangshalle von Sauros auf– und mitten ins Chaos.


  Eine Hitzewoge rammte das Mantisal von der Seite, dass es durch die Luft purzelte. Tack verlor den Halt, aber die beschleunigten Reflexe ermöglichten ihm, sich in der Mitte des Innenraums zu drehen und mit beiden Beinen sicher auf zwei Streben zu landen, ehe ihn der Bewegungsimpuls des Mantisals zur Seite schleuderte, wo er sich erneut fing. Er sah kurz einen der fernen Stützpfeiler, aus dem eine Feuerwolke quoll wie aus einem Schornstein. In der Tiefe wälzten sich irisierende Verzerrungswellen über das Tunnel-Interface und brachen sich in Magnesiumlicht an dessen Kanten.


  »Es greift an!«, schrie Saphothere, brachte das Mantisal unter Kontrolle und hämmerte es auf die Hallenwand zu.


  Als sich die Luft verzerrte, drehte sich eine Klaue der Angst in Tacks Bauch. Eine senkrechte Hitzesäule entstand zwischen Decke und Boden und verdickte sich im Zentrum. In der Schwellung bildete sich eine Wolke und platzte, sodass riesige Walzen aus lebendem Gewebe erkennbar wurden, die unaufhörlich gegenläufig rotierten. Dann brauste aus unendlicher Ferne das Grauen heran– ein Maul, auf Saphothere und Tack zugetrieben von einem Monstertentakel, der aus dem sich windenden Fleisch hervorschnellte. Das Maul wirkte vaginal, besetzt mit glänzenden Zähnen, die einen Tunnel in die Dunkelheit bildeten, und die Lippen waren die reinsten Knochenmesser.


  »Fistik!«, fauchte Saphothere, der schmale Augen machte und die Zähne zusammenpresste.


  Tack wusste, dass sie beide sterben würden. Nicht mal sein Anzug konnte das verhindern, und er hatte keine Zeit mehr, nach seinen Waffen zu greifen. In diesem Augenblick rammte ein graues Floß von oben den näher kommenden Schrecken, spaltete ihn wie einen Kopf, der unter eine Presse geraten war; Knochenstücke, Messerzähne und blutiger Speichel spritzten in alle Richtungen. Eine kardanisch aufgehängte Zwillings-Gatlingkanone rotierte an Deck des Floßes– der Heliothan-Kanonier war dahinter angeschnallt. Das Floß neigte sich jetzt der Wolke in der Schwellung zu, und die Zwillingskanone kreischte los, versprühte verdrehte Linien aus Feuer, die den sich abspulenden Tentakel zu einem Bogen hämmerten, ehe sie einen ganzen Abschnitt aus ihm herausrissen. Gleichzeitig jagten zwei Raketen unter dem Floß hervor, das beim Abschuss heftig bockte. Eine drang in die lebendige Landschaft aus Fleisch ein und explodierte, zerriss alles dort drin zu Weiß und Schwarz. Die zweite Rakete jagte weiter, als die Wolke zuknallte, und torkelte aus der Luft, ohne zu explodieren. Tack blickte nach unten. Der abgetrennte Tentakel und die Grauen erregenden Maulreste kreisten im Tunneleingang wie in einem tiefen Teich und zogen eine nebelhafte Spur aus Blut nach.


  »Es hat rotes Blut?«, brachte er hervor.


  »Yeah«, antwortete Saphothere. »Haben wir das nicht alle?«


  Polly mied den Fluss, nachdem sie bemerkt hatte, dass eine Insel von scheinbar derselben Gesteinsart wie das Ufer, in Wirklichkeit ein Krokodil von solchen Ausmaßen war, dass es die Gesamtbevölkerung Britanniens mit Handtaschen hätte versorgen können. Nachdem sie am Ufer einige Zeit in Gegenrichtung gegangen war, erreichte sie einen Fluss, in dem Gelbrandkäfer die größten Raubtiere darstellten. Jeder von ihnen war so groß wie eine Packung Spielkarten, und glücklicherweise konzentrierten sie ihren Eifer auf den Grund der tieferen Gewässerabschnitte. Polly trank sich hier satt, zog sich Bluse und Büstenhalter aus und wusch sie, so gut es ging. Dann setzte sie sich zufrieden ans Ufer, spritzte zuzeiten etwas kühlendes Wasser auf sich, bekam aber unvermeidlicherweise bald wieder Hunger. Als sie dann einen kleinen Carnosaurier entdeckte, der an der Gezeitenlinie irgendwas fraß, zog sie sich die feuchten Sachen wieder an und ging hinüber, um sich das einmal anzusehen.


  Zwischen Gesteinssockeln hatte sich ein kleiner Strand aus Kieselsteinen gebildet. Kaum war Polly vom Klippenrand gesprungen, da fiel auch schon Verwesungsgestank über sie her. Der Carnosaurier zischte sie an und entfernte sich, wobei seine Gangart auf Grund des aufgeblähten Bauches ein wenig watschelnd ausfiel. Polly näherte sich einer Anhäufung von durchscheinendem Weiß und stellte fest, dass sie aus Tausenden rundlicher kleiner Tintenfische bestand.


  Sie hob eines der toten Tiere auf und überlegte, ob sie in einen der Tentakel beißen sollte. Dann bemerkte sie, dass sich in der Brandung noch weitere dieser Kreaturen träge bewegten. Die waren wenigstens noch frisch. Sie watete durch die leicht schlagenden Wellen, schnappte sich einen Tintenfisch, sah, wie dieser sie aus seinen Schafsaugen betrachtete, während er zugleich Blasen aus dem Schnabel hervorstieß, drehte ihn um und nahm einen Bissen.


  Als würde man auf einer Schnecke kauen, oder?


  »Köstlich«, fand Polly. Der Geschmack erinnerte sie an die Austern, die sie in Gesellschaft von Claudius verspeist hatte, aber dieses Fleisch hier war fest und zäh. Für den zweiten Bissen zog sie das Messer und schaffte es, durch Versuch und Fehlschlag, die Innereien und den patronenförmigen Knochen hervorzuholen.


  Belemniten! Das sind sie! Belemniten! Ich habe als Kind immer mal ihre Fossilien an der Ostküste gefunden.


  Polly kümmerte sich nicht um ihn und aß weiter, wobei sie die Umgebung im Auge behielt. Ihr fielen noch diverse Dinge an der Gezeitenlinie auf: große flache Schneckendinger mit gerippten Häusern und vorstehenden Tintenfischtentakeln; große Meerasseln, die über dieses reichhaltige Angebot hinwegtrippelten; ein einzelner Fisch mit gepanzertem Schädel und durchscheinendem Rumpf, aus dem ein Brocken herausgebissen worden war; verklumpte Algenhaufen und ein schwarzer Wassermolch mit großem Kopf, den Polly zunächst für tot hielt, bis er mit ruckartigem Stroboskopeffekt in die Brandung zurückkehrte. Aber als sie schon dachte, dass sie allmählich die Umstände zu akzeptieren und zu begreifen lernte, dass einfach das Duo aus ihr und Nandru mit einer feindseligen prähistorischen Welt konfrontiert war, da entdeckte sie den Behälter.


  »O Jesus!«, keuchte sie völlig verwirrt, watete zu dem Gegenstand hinüber und hob ihn auf. Er war zylinderförmig mit zehn Zentimetern Durchmesser und zwanzig Zentimetern Länge und bestand entweder aus Plastik oder Metall– sie konnte es nicht bestimmen. Als sie einen vertieften Schalter an der Seite drückte, sprang der Scharnierdeckel an einem Ende auf. In dem Behälter befand sich jedoch nichts.


  »Naja, denn äußere dich mal«, sagte sie.


  Ich bin genauso verwirrt wie du. Das ist eindeutig ein künstliches Produkt, dabei wird doch– soweit ich es beurteilen kann– für mehr als die nächsten hundertvierzig Millionen Jahre noch gar nichts künstlich hergestellt werden.


  »Ist es vielleicht außerirdisch?«, fragte Polly.


  Hättest du mir diese Frage gestellt, ehe dieser Platzregen aus Scheiße losging, dann hätte ich dir ins Gesicht gelacht. Jetzt weiß ich es einfach nicht mehr.


  Polly stand da und starrte übers Meer hinaus, und sie sah in der Ferne fliegende Kreaturen, bei denen sie bezweifelte, dass es sich um Möwen handelte. Sie warf den Behälter dorthin, wo sie den Überzieher liegen gelassen hatte, und entschied, dieses Rätsel vorläufig auf sich beruhen zu lassen, bis sie ihr Magenknurren besänftigt hatte. Sie machte sich über rohen Tintenfisch her. Als die kleinen Kreaturen nicht mehr gar so appetitanregend wirkten, kehrte sie zurück, hob den Mantel und den rätselhaften Behälter auf und stieg wieder zum felsigen Rand des Strandes hinauf. Dort blieb sie stehen und schüttelte den Überzieher gründlich aus, um die Meerasseln hinauszuschütteln, die hineingekrochen waren. Schließlich schweifte ihr Blick zum Fluss zurück.


  Das Monster ragte über zwei Meter hoch auf, neigte sich jedoch nach vorn, sodass die hakenförmigen Vorderklauen beinahe den Boden berührten. Während es so reglos dastand, verschmolz der grün und schwarz gestreifte Körper fast mit der Vegetation dahinter, aber die zahlreichen hellweißen Zähne sah man nur zu deutlich– wie auch die gelben, katzenhaften Augen. Polly duckte sich instinktiv und zog sowohl die Automatikpistole, die inzwischen ein bisschen rostig wurde, als auch den Taser. Sie kauerte sich so dicht an die Felsflanke, wie sie nur konnte, zog den Überzieher über sich und muckste sich nicht.


  Ich denke nicht, dass die Automatikpistole hier reichen wird, Polly. Aber ich denke auch nicht, dass der Konstrukteur bei seiner Arbeit an einen Allosaurier gedacht hat. Ich schlage eine sofortige, Zeitverschiebung vor!


  Polly konzentrierte sich, versuchte die Schuppe unter ihren Willen zu zwingen, aber das Netz in ihr wirkte schlaff und träge– so erschöpft, wie Polly sich selbst auch fühlte.


  »Ich kann nicht– es funktioniert nicht«, antwortete sie lautlos.


  Nandru schwieg eine Zeit lang, und als er sich wieder zu Wort meldete, hatte er nichts Beruhigendes zu vermelden.


  Also– es hat Spaß gemacht.


  Polly spürte eine Vibration im Gestein, als der Allosaurier näher kam. Auf einmal ragte er über ihr auf, und dann krachte er auf den Strand hinunter und verspritzte dabei Kieselsteine in alle Richtungen. Die Spitze des gewaltigen Schwanzes peitschte an ihrem Gesicht vorbei, als er seinen Weg den Strand hinunter zur Gezeitenlinie fortsetzte, wo er an dem Haufen von Tintenfischen schnupperte, sie für gut befand und sich über sie hermachte. Starr vor Schrecken sah Polly ihm beim Schmaus zu. Vielleicht hätte sie versuchen sollen zu fliehen, während er abgelenkt war, aber sie war so entsetzt, dass sie kein wirkliches Zutrauen in die eigene Fähigkeit hatte, auf die Beine zu kommen. Sobald die Kreatur die Gezeitenlinie von Tintenfischen gesäubert hatte, schwenkte sie den Kopf in die Richtung zurück, aus der sie gekommen war– und kam direkt auf Polly zu.


  Der Allosaurier wollte gerade wieder auf die kleine Klippe hinter Polly springen, da stutzte er und legte den Kopf erst auf die eine, dann auf die andere Seite, als wollte er sich die Sache nacheinander mit jedem Auge ansehen. Er war jetzt dichter heran, die Nase nur noch einen Meter vor Pollys Nase, und sein fischiger Atem umpaffte sie warm; und er atmete schnuppernd tief ein.


  Der vor Erschöpfung schwer atmende Saphothere ging voraus zu einer Rolltreppe aus diesem seltsamen, fließenden Metall und dann weiter zu einem offen stehenden, zylindrischen Aufzugsschacht, in dem eine runde Plattform einen Schritt über dem Boden bereitstand. Sobald sie hinaufgestiegen waren, beschleunigte die Plattform nach oben, bis sie schließlich auf Bodenhöhe eines Kuppelsaals stoppte, der, wie Tack vermutete, wohl die Spitze von Sauros bildete. Kaum waren sie von der Plattform gestiegen, da sackte diese nach unten weg und ließ einen offenen Schacht zurück.


  Zum ersten Mal überhaupt schien Saphothere nicht zu wissen, was er als Nächstes tun sollte. Er stand einfach nur da, ballte die Fäuste und öffnete sie wieder und sah sich um.


  Goron stand neben einer dicken Säule aus verdrehtem Vorpalglas. An ihr sprossen durchsichtige Kugeln, die viele Bilder vom Inneren und Äußeren von Sauros zeigten, aber auch komplexe Formen: dreidimensionale Flussdiagramme und durchs Bild laufende Formeln, in denen Tack inzwischen Wiedergaben der zehndimensionalen Heliothan-Technik erkannte. Die rechte Hand des Technikers steckte in einer dieser Kugeln, während er mit der Linken eine virtuelle Steuertafel bediente. Tack bemerkte sofort, dass Gorons Hosenbein blutdurchtränkt war und er blutige Fußabdrücke rings um die Säule hinterlassen hatte. Weitere Personen waren gerade damit beschäftigt, Konsolen zu manipulieren, während wiederum andere in bizarren Konstrukten aus Vorpalglas steckten und so am Rand des Saals aufragten wie die Götter einer Zivilisation von Glasspinnen. Saphothere warf Tack einen Blick zu und deutete mit dem Kopf zur Seite. Sie gingen zu den Fenstern hinüber, die sich um den Saal zogen.


  »Wie hat Cowl das geschafft?«, fragte jemand neben ihnen.


  »Nur eine Erklärung ist möglich«, antwortete Goron. »Irgendwie hat er unsere Feldfrequenzen in Erfahrung gebracht. Das reicht zwar nicht für einen umfassenden Angriff, wohl aber für Mordanschläge. Und so ist er einfach auf dem Torusbiest hier hereingeritten.« Goron warf allen im Saal einen bedeutsamen Blick zu, ehe er sich wieder der Steuerung zuwandte. Ein anderer Mann schüttelte angewidert virtuelle Handschuhe von den Fingern und gesellte sich zu Tack und Saphothere.


  »Palleque«, begrüßte Saphothere ihn.


  Tack musterte den Neuen, der groß war und weißhaarig und einen zähen Eindruck machte. Obwohl dieser Mann echsenhafte gelbe Augen und einen verzogenen Mund hatte, hätte er Saphotheres Bruder sein können.


  Der Mann wandte sich an Saphothere. »Es scheint, als erhielte Cowl irgendwie aus unseren Reihen Informationen. Er ist eingedrungen und hat Vetross umgebracht– und beinahe auch Goron erwischt.«


  Saphothere nickte stumm, schien zu müde für eine Antwort. Palleque warf Tack einen verächtlichen Blick zu und schien kurz davor, eine Bemerkung von sich zu geben.


  »Inkursion! Eins-siebzig, zwei-zehn und lateral.« Tack vermutete, dass die Stimme zu einer der Personen gehörte, die ganz von Vorpaltech umschlossen waren.


  Palleque verzog das Gesicht. »Drei Stunden früher, und Cowl hätte uns wirklich fertig gemacht. Aber das Torusbiest kann jetzt, wo unsere Energievorräte aufgefrischt sind, nicht mehr durchbrechen.«


  »Der Schub?«, fragte Saphothere.


  »Yeah. Als ritte man auf einer Fontäne, und alles würde durcheinander gebracht. Man kann die konstante Energiezufuhr nicht ausschalten, also müssen die Kondensatoren erst vollständig entladen werden, ehe wir wieder abschalten und stabilisieren können. Wir haben diesmal eine Stunde gebraucht, bis wir auch nur die Abwehrschirme wieder hochfahren konnten.«


  »Ich denke nicht, dass ich mir noch mehr davon anhören muss«, sagte Saphothere. Tack erkannte, dass der Mann verärgert war und Palleque mit argwöhnischer Miene musterte. Palleque warf Tack erneut einen verächtlichen Blick zu, ehe er an die Konsole zurückkehrte.


  »Silleck«, sagte Goron unvermittelt zu der Sprecherin, die vor der Inkursion gewarnt hatte. »Benutze diesmal nicht die D-Generatoren. Beziehe die Energie direkt von einem der Stützpfeiler und jage einen Laser in die Wolke.«


  »Stärke?«, fragte Silleck, deren Kopf und Schultern ganz von insektenhafter Technik eingehüllt waren.


  »Im Megajoule-Bereich– ich möchte das überwachen. Sollte die Inkursion an Boden gewinnen, möchte ich, dass das Energieniveau proportional dazu steigt«, antwortete Goron.


  Tack starrte durch die Fenster hinaus auf die sich ausbreitende Inkursion– eine Säule aus Hitzedunst, die sich über der rauchenden Landschaft ausbreitete. Dann schwenkte sein Blick zur Seite, zur verkohlten Vegetation und den riesigen Leichen einer Dinosaurierherde. Er sah die Inkursion anschwellen und dann die Ausbildung der Wolke, eine Öffnung in jene höllische Alternativzeit. Aber ehe das Monster eines seiner Fressmäuler hinausschleudern konnte, strömte Rauch daraus hervor und funkelte smaragdgrün im Laserlicht.


  »Ihm geht wohl die Energie aus«, bemerkte Saphothere.


  »Wem?«, fragte Tack.


  »Dem Torusbiest. Wäre es innerhalb von Sauros aufgetaucht, wie wir es in der Halle der Stützpfeiler gesehen haben, würde Goron nicht mit Lasern herumfuhrwerken. Er benutzt den Laser, um das Energiepotenzial hinter dem Spalt zumessen.«


  »Es hält nicht!«, schrie Silleck.


  »Jagt einen taktischen Sprengkopf hinein«, forderte Goron.


  Eine Rakete peitschte von irgendwo weiter unten hervor, und Tack schirmte die Augen ab. Bogenlicht flammte auf, und sobald es wieder ausging, senkte er die Hand und verfolgte die Ausbreitung des Feuersturms. Dieser wälzte sich auf die Stadt zu und verzehrte alles am Erdboden, was noch nicht eingeäschert gewesen war. Tack bereitete sich darauf vor, vom Fenster zu fliehen, aber als er sah, dass Saphothere keinerlei Anstalten traf, diesem Beispiel zu folgen, blieb er stehen. Das Feuer erreichte sie und fuhr brüllend über sie hinweg, und Sauros erzitterte darunter. Dann zogen sich die Flammen ins Zentrum der Detonation zurück, eingesaugt von Bodenwinden, die den Flammenbaum vor den Zuschauern speisten. Einen Baum, der allmählich an Feuer verlor und zu einem rauchigen Gespenst wurde. Dann war die Inkursion verschwunden.


  »Damit ist das Vieh erledigt. Es rutscht wieder am Gefälle hinunter«, sagte Palleque. »Es verkraftet das derzeitige Verlustniveau nicht.«


  »Wie lange, bis es erneut angreift?«, wollte Goron wissen.


  »Zwanzig Minuten Frist sind das Äußerste, was wir haben«, antwortete Palleque.


  Goron entfernte sich von seiner Steuerung und humpelte zu Saphothere und Tack herüber.


  »Techniker«, begrüßte ihn Saphothere und nickte ihm kurz zu.


  »Schaffst du eine Kurzverschiebung?«, fragte Goron unvermittelt.


  »Das schaffe ich«, antwortete Saphothere, sah dabei aber noch müder aus.


  »Dann bringe ihn hier heraus.« Goron deutete auf Tack, wandte sich ab und kehrte zur Steuerung zurück.


  Tack sah Saphothere an, der mit dem Kopf auf den Fahrstuhlschacht wies. Hier bot sich keine Zeit zum Ausruhen– es war Zeit zu gehen.


  Beim heißen Atem des Allosauriers in ihrem Gesicht wusste Polly, dass sie sterben würde, falls sie nicht handelte. Mit dem Daumen drehte sie das Ladungsrad des Tasers komplett herum und feuerte die Waffe direkt in die Nase des Dinosauriers.


  Mit knurrendem Brüllen fuhr das Tier zurück, verlor den Halt und landete auf dem Hinterteil. Es schüttelte heftig den Kopf, nieste und schnaubte, warf sich herum und peitschte mit dem Schwanz einen Schauer aus Kieselsteinen auf, als es davonlief. Die höhere Klippe am anderen Ende des Strandes konnte es nur mit Mühe überwinden, und es landete mit dem Kinn auf dem Boden, während die Hinterbeine nach der Oberkante tasteten. Dann war es im Wald auf und davon und brüllte dabei weiter.


  Mensch, hast du vielleicht ein Glück!


  Polly fragte sich, was Nandru eigentlich unter Glück verstand. Sie hatte überlebt, mehr nicht. Sie sackte mit dem Rücken an den Felsen und wartete, bis sie das Gefühl hatte, dass die zitternden Beine sie wieder trugen. Dann stand sie auf und kehrte zum Fluss zurück. Sie war völlig erschöpft, wagte aber nicht, sich schlafen zu legen, und konzentrierte sich lieber auf die Möglichkeiten, die der Behälter andeutete. Nachdem sie ihn ausgewaschen hatte, untersuchte sie ihn genau, fand aber nichts, was ihr seine Herkunft verraten hätte.


  »Vielleicht gibt es noch mehr Zeitreisende?«, überlegte sie.


  Das erscheint jetzt als die naheliegendste Antwort.


  »Dann muss ich sie finden.«


  Nette Idee, aber wie möchtest du das anstellen?


  Immerhin hatte der Gegenstand ihre Hoffnung erneuert, dass sie dieser irrwitzigen Reise irgendwie entkommen konnte. Sie sah sich um. Vielleicht fand sie, wenn sie die ganze Umgebung sorgfältig absuchte, weitere Hinweise auf die Anwesenheit von Menschen. Dann schreckte sie ein Brüllen aus dem Dschungel davon ab, diesen Plan umzusetzen.


  Kannst du dich inzwischen wieder verschieben?


  »Ja, ich denke doch«, antwortete sie. Mit zitternden Händen füllte sie das praktische Behältnis bis zum Rand mit Wasser aus dem Fluss.


  Als sie sich auf die Verschiebung konzentrierte, sah Polly wieder diese seltsame Struktur um sich herum entstehen, und die Welt entglitt ihr. Der Dschungel verwandelte sich in Grau und Schwarz, und sie steckte schwerelos in einem Käfig aus gläsernen Knochen über diesem nachtdunklen Meer.


  Kapitel 13


  Techniker Goron:


  Das Projekt ist gigantisch: Energie direkt aus der Sonne ziehen, sie nutzen, um ein Loch in die Vergangenheit zu bohren, sodass jedes Zeitalter zugänglich wird, und dazu einen Bohrer verwenden, der eine riesige, verstärkte Konstruktion sein wird. Und Maxell hat sich damit einverstanden erklärt, weil wir nur auf diesem Weg jemals zu Cowl vorstoßen können und zu jenen Umbrathan, die mit dem Übermenschen entkommen sind. Nur einzelne Stützpunkte einzurichten, das funktioniert einfach nicht, da das Torusbiest sie jeweils angreift, ehe wir sie ausreichend verteidigen können. Die einzig brauchbare Art, eine Basis in der Vergangenheit einzurichten, besteht darin, in dieser Basis mitzureisen, während sie die Zeiten durchquert, ähnlich wie in einem riesigen Panzerwagen. Mit der Zeit werden wir den Übermenschen finden und dafür sorgen, dass er für die Toten auf Callista bezahlt, aber ich kann mich trotzdem nicht des Gefühls erwehren, dass ein solch großartiger Entwurf herabgewürdigt wird, wenn man solch vergleichsweise kleinliche Ziele verfolgt. Bin ich also der Hybris schuldig? Wir haben das Kriegführen und Ausrotten von der Erde ins Sonnensystem hinaus verlagert, wo wir damit fortfahren. Wie abscheulich, dass wir diese Dinge jetzt auch in die Vergangenheit tragen. Aber wiewohl ich das beklage, betrete ich jenes Gebiet nur in Waffen. Verdammt! Bin ich ein sentimentaler Idiot, weil ich mir nur wünsche, Dinosaurier zu sehen?


  »Es ist weg«, sagte Silleck.


  Als Goron an seine Steuersäule zurückkehrte, spürte er, wie das Hemd ihm durch den Schweiß am Rücken klebte, und in einem tieferen Winkel seines Innern bemerkte er, dass er zitierte.


  Hast du es wirklich verpfuscht, Cowl? Hast du uns unterschätzt?


  Es schien unwahrscheinlich, dass Cowl überhaupt Fehler machte und dass er jetzt zur Strecke gebracht werden konnte, aber Goron musste es versuchen– dieser Chance halber und um Vetross’ willen.


  »Steht genug Energie zur Verfügung, um einen Kurzsprung innerhalb von Sauros durchzuführen?«


  Palleque drehte sich um. »Vetross?«


  »Falls möglich«, antwortete Goron. »Aber hier bietet sich eine Gelegenheit, die wir nicht versäumen dürfen… also müssen wir es versuchen.« Er drehte sich zu Silleck um und wartete auf ihre Antwort.


  »Die Speicherfähigkeit reicht aus, damit jemand einen Kurzsprung durchführt, der in einem Rahmen von zehn Minuten bleibt, sofern du nicht dieser Jemand bist. Du warst zu dicht dran, und es besteht ein zu großes Risiko eines Kurzschlussparadoxes, das außer Kontrolle gerät.«


  Goron blickte zu Palleque hinüber, der zusammenzuckte, als täte ihm etwas weh, und sich wieder den Konsolen zuwandte.


  »Wer steht zur Verfügung? Welche Reisenden?«, fragte der Techniker in die Runde.


  »Der Reisende Aron ist ausgeruht und zur Stelle, und er ist so gut für derlei Dinge geeignet wie Saphothere«, sagte Palleque und wandte ihm weiter den Rücken zu.


  »Schickt ihn zur richtigen Stelle und übermittelt derweil das hier an seinen Taschencomputer«, befahl der Techniker, rief die Aufzeichnung ab, die er vorbereitet hatte, und sah sie sich in einer der Vorpalkugeln an. Er sah dort sich selbst an einem der Aussichtsfenster stehen, direkt neben Vetross, als sich hinter ihnen die Inkursion entwickelte– eine Perlmuttsäule, die die Luft spaltete. Aus dieser Säule trat Cowl hervor wie ein Dämon, der in die Welt hineinrutschte– und Goron sah Vetross sterben. Die Aufzeichnung zeigte jetzt Gorons Flucht– und dann Cowl, wie er in einer zweiten Inkursion verschwand. Dieselbe Aufzeichnung lief in einem fort neu ab, und Goron sah Vetross immer wieder sterben.


  »Empfängst du das, Aron?«, fragte er.


  »Ich empfange es«, bestätigte die Stimme des Reisenden. »Wie viel Zeit habe ich?«


  »Silleck?«, gab Goron die Frage weiter.


  »Das potenzielle Energieniveau, auf das Cowl zurückgreifen kann, ist riesig. Aber was er damit anfangen wird, das wissen wir nicht. Ich schätze, dass Aron höchstens eine Minute hat.«


  »Eindrucksvolle Vorbereitungen, aber alles ist nur eine Frage der potenziellen Energie.«


  Cowls Worte, aber was hatte das Wesen damit gemeint? Cowl musste gewusst haben, was Goron zu tun versuchen würde.


  »Welche Waffen hast du dabei, Aron?«


  »Einen Raketenwerfer– und die Rakete ist mit einem auf den Erdkern eingestellten Verschiebungsgenerator ausgerüstet. Ich schieße auf die Inkursion, sobald sich das Arschloch zeigt, und mit ein bisschen Glück röste ich ihn.«


  »Stehst du schon am Verschiebungsgenerator, der für dich gedacht ist?«


  »Ja.«


  »Dann halte dich bereit. Silleck schickt dich sofort zurück, sobald die Speicherkapazität abrufbar ist.«


  Lange Minuten schleppten sich dahin. Goron spürte, dass ihm der Schweiß am Rücken trocknete und das verletzte Bein allmählich wehtat. Er warf einen Blick auf die Blutspur, die er durch den Raum gezogen hatte. Falls sie jetzt Erfolg hatten, würde Sauros ein Stück weit am Gefälle hinabrutschen, und alle Menschen in der Stadt würden Erinnerungen an zwei Ereignisfolgen haben. Vetross wäre jedoch wieder am Leben. Goron wusste: Falls das Blut verschwand, dann hatte sich ein Kurzschlussparadox entwickelt, und die daraus entstehende Kaskade würde Sauros unwiderruflich am Gefälle hinabstoßen. Er kannte diese Gefahr nur zu gut.


  »Ich schicke ihn jetzt los«, gab Silleck schließlich bekannt.


  Die Szene lief erneut ab, verschaltet mit dem Jetzt. Im Schimmer der Verschiebung tauchte der Reisende Aron neben Goron und Vetross auf. Aber irgendetwas passte nicht, da sein Auftauchen den beiden anderen keinerlei Reaktion entlockte. Aron hob den Raketenwerfer an die Schulter, und die Waffe spuckte eine Rakete auf Cowl, als das Wesen aus der Inkursion hervortrat. Die Rakete streifte den Rand von Arons noch laufendem Verschiebungsfeld, das eine kugelförmige Umgrenzung projizierte. Aron senkte den Werfer und verschwand– zurück zum Ausgangspunkt verschoben. Die Szene hatte sich überhaupt nicht verändert: Cowl tötete Vetross, hetzte Goron nach und war dann verschwunden.


  »Was ist passiert?«, fragte der Techniker mit trockenem Mund.


  »Die potenzielle Energie«, antwortete Silleck. »Cowl hat sie in Arons Verschiebungssphäre geleitet, damit diese außer Phase blieb. Das Gleiche würde jedem anderen widerfahren, den wir schicken könnten, falls wir die Zeit oder die Energie dafür übrig hätten.«


  Als Goron akzeptiert hatte, dass Vetross unwiderruflich tot war und sie diese Chance, Cowl zu erledigen, verpasst hatten, fuhr Silleck mit den Worten fort: »Das Torusbiest kehrt zurück.«


  Goron wurde klar, dass dieser zweite Angriff genau wie der erste ohne jede Hoffnung erfolgte, dass das Tier Sauros zerstören könnte. Vielmehr ging es nur darum, der Stadt Energie zu rauben und sie an jedem weiteren Versuch zu hindern, dieses spezielle Fragment der eigenen Geschichte zu ändern. Goron wusste: Sobald der neue Angriff vorbei und erneut die volle Ladekapazität vorhanden war, war dieses Ereignis schon zu weit am Gefälle hinabgerutscht, um es noch zu ändern. Sie waren gescheitert, aber andererseits hatte auch Cowl nicht geschafft, was die ursprüngliche Absicht dieser finsteren Kreatur gewesen sein musste: Goron umzubringen.


  Nahrung fand man reichlich, wenn man nicht zimperlich war, aber nirgendwo fand Polly eine Stelle, wo sie glaubte, in Sicherheit schlafen zu können. Der Grund dafür bestand weniger in Raubdinosauriern als in Raubinsekten. Sie hatte schon eine Schwellung am Arm gleich oberhalb der Schuppe, halb so groß wie ein Tennisball. Dort war so etwas wie eine Riesenameise hingekrabbelt, als Polly gerade an einen Stein gelehnt schlummerte. Lauthals zu fluchen, während sie den Gliederfüßler zu gelben Brei zertrat, das bot auch keine Befriedigung– lockte lediglich größere Raubtiere herbei, die sich die Sache einmal ansehen wollten.


  Renne!, lautete Nandrus wohl überlegte Empfehlung, als sie vogelhafte Augen entdeckte, die sie auf gleicher Höhe mit den eigenen musterten und zu denen auch ein Schnabelmaul gehörte, das aufklappte und durchscheinende messerscharfe Zähne und eine schwarze gegabelte Zunge freilegte. Polly rannte zwischen umgestürzten Bäumen hindurch, warf sich dann zu Boden und wälzte sich durch die Lücke unter einem umgekippten Stamm. Ihr Verfolger wurde aufgehalten, als er sich im Bestreben, ihr zu folgen, darunter einklemmte. Hinter ihm näherten sich jedoch weitere Vertreter seiner langbeinigen Lebensform mit Furcht erregender Schnelligkeit. Der Erste sprang auf den Stamm und wollte sich mit Gewalt durch eine Wand aus Zweigen und Ästen drängen. Polly zog die Automatik, zielte sorgfältig und drückte ab. Die Explosion riss Rindenstücke vom Stamm, und die Kreatur darauf kippte nach hinten, wurde jedoch sogleich von einem Artgenossen abgelöst, während Polly vergebens weiter den Abzug drückte. Der Taser in ihrer Tasche enthielt nur noch genug Ladung für einen letzten Schuss, also drehte sie sich um und sprang, angeleitet von einem Urinstinkt, den ersten ersteigbaren Baum hinauf. Sie wollte sich hinaufziehen, schaffte es aber nicht– irgendetwas hielt sie am Mantel fest. Ein Blick nach unten zeigte ihr einen der Carnosaurier, der den Mantelsaum zwischen den Zähnen hielt. Während er noch daran nagte und zupfte, riss der Stoff. Ein breiter Streifen löste sich, und der plötzliche Wegfall von Widerstand trieb Polly regelrecht den Baum hinauf.


  Die vier Kreaturen unter ihr hörten sich wie bellende Hunde an, während sie das Mantelstück in kleine Fetzen rissen. Unzufrieden mit diesem Zeitvertreib, tappten sie dann um den Baum herum und blickten hoffnungsvoll zu Polly hinauf. Polly holte die Automatik hervor und nahm sie in Augenschein. Der Schlitten hing in der zurückgefahrenen Position fest– der Rost forderte allmählich seinen Tribut.


  Sorge für deine Waffe, dann sorgt deine Waffe für dich, sagte mein alter Major immer. Was ihm auch nicht half, als ihn eine Bombe unter dem Tisch im Café in zwei Hälften zerriss.


  »Sag mir einfach, wie ich das Ding wieder in Gang kriege«, verlangte Polly.


  Befreie die Einzelteile vom Rost und dann öle das verdammte Ding einfach. Er schien jedoch Zweifel zu hegen, ob die Pistole je wieder funktionieren würde.


  Inzwischen holte Polly den Taser hervor und legte ihn an einer sicheren Position in die Sonne. Dann machte sie es sich so bequem wie möglich und trank den letzten Rest Wasser aus dem Behälter. Anschließend kümmerte sie sich um die Automatikpistole, rieb den Rost mit dem Mantelsaum ab und kratzte die weniger leicht zugänglichen Stellen mit einer Nagelfeile aus. Wie lange sie dafür brauchte, davon hatte sie keinen Schimmer, aber die Sonne war inzwischen hinter den Bäumen versunken. Die beweglichen Teile der Waffe reagierten jetzt wieder viel besser, wenn auch nicht mehr so glatt wie früher.


  Ohne Schmierung rostet und blockiert sie ohnehin wieder.


  Polly durchstöberte ihre spärlichen Habseligkeiten, bis sie etwas Nützliches fand. Als sie die Pistole mit Lippenglanz und Eyeliner entsprechend geschmiert hatte, führte sie das Magazin ein und zog ein Kondom über die Waffe, um sie vor Feuchtigkeit zu schützen.


  Ich würde glatt applaudieren, falls ich Hände hätte.


  Als die Pistole wieder sicher in der Manteltasche verstaut war, versuchte Polly etwas zu schlafen, denn sie war fürchterlich müde. Nachdem sie eine Zeit lang gedöst hatte, blickte sie hinunter und stellte fest, dass sich die vier Carnosaurier immer noch gelegentlich blicken ließen. So verspürte sie keinerlei Neigung, vom Baum zu klettern. Stattdessen stieg sie weiter hinauf, um mal zu sehen, ob sie über das Blätterdach hinwegblicken konnte.


  »O mein Gott!«


  Verschleiert durch die Ferne und den Hitzedunst ruhte eine riesige Kugel am Rand des Ozeans aus Grünzeug. Sie starrte mit offenem Mund hinüber. War hier ein Mond auf die Erde gestürzt– oder war das eine seltsame geologische Formation? Als sie schärfer hinsah, entdeckte sie mit knapper Not Unregelmäßigkeiten auf der Oberfläche und Vertiefungen, bei denen es sich nur um Fenster handeln konnte.


  Eine Art Schiff? Vielleicht gar eine Stadt?


  »Dann muss es dort Leute geben! Dieser Behälter muss von dort stammen.«


  Sei dir nicht zu sicher. Wer weiß schon, ob das Ding von Menschen bewohnt wird?


  »Okay, aber ich muss hin!«


  Da fielen Polly wieder die umherstreifenden Carnosaurier ein, und rechnete sich keine großen Chancen aus.


  »Ich warte… vielleicht gehen diese Biester irgendwann weg.«


  Eine Stunde oder mehr verging, aber die Tiere tauchten immer wieder unter ihr auf. Schließlich hatte Polly den schlauen Einfall, den Mantel an den Ärmeln zwischen zwei federnden Zweigen auszuspannen und sich daraufzulegen, die Beine seitlich um den Stamm. Danach schlief sie tief und wachte erst am nächsten Morgen auf, geweckt vom aufgeregten Gebell der Carnosaurier. Sie war selbst immer noch hungrig und durstig, aber die Schuppe hatte ihr offenkundig genügend Nährstoffe entnommen, denn das Netz in ihr war für einen weiteren Zeitsprung bereit. Sie blickte wieder zu der Riesenkugel hinaus, die in der grünen Weite lag, und empfand eine bleierne Enttäuschung. Um sie jemals zu erreichen, musste Polly Kilometer durch den Dschungel zurücklegen, und doch konnte sie nicht mal ungefährdet von diesem Baum steigen. Ihr stand nur ein Weg offen.


  »Scheiße!«, sagte sie und verschob sich, versuchte, den Sprung so kurz wie nur möglich zu halten. Aber das Gewebe packte sie fest und nahm sie bis ganz nach unten mit.


  Der Interraum zeigte sich als chaotischer Albtraum aus kurzen Einblicken ins Wirkliche, in die riesenhafte und entsetzliche Landschaft des Biestes, in einen sich windenden und drehenden Unterweltraum und die weiß glühenden Verzerrungen der Heliothan-Waffen. Kräfte schüttelten das Mantisal mit Fahrer und Fahrgast durch, wenn auch nicht auf eine Art und Weise, die sie durch die Gegend geschleudert hätte; vielmehr wurden sie schmal, wurden in die Länge gezogen, wenn sich das Mantisal verformte: in Wurmgestalt gedehnt und zugleich auf unmöglichen Flächen verschmiert; in eine massivere Form zurückgefaltet und zugleich doch in eine andere Dimension. Den Schrei erblickte Tack zunächst als hellroten Heiligenschein um Saphotheres Gesicht und als rotes Leuchten auf den Innenflächen des Mantisals, ehe er die Synästhesie verbannen und ihn tatsächlich hören konnte. Kurz erhaschte Tack den Eindruck eines Halses, der Kilometer lang war und sich aus wogender Mitternachtsschwärze erhob, gekrönt von einem Albtraumkopf von den Ausmaßen eines Kontinents. Dann kehrte das Mantisal in die körperliche Welt zurück, wie ein Ball, der aus einer Tennisballmaschine abgefeuert wurde. Es rammte in trockenen Erdboden, verformte sich diesmal wirklich, prallte ab, umwabert von einer Wolke aus nach Eisen schmeckendem Staub, hüpfte noch eine Zeit lang und kullerte schließlich an einen riesigen Baum, wo es zur Ruhe kam.


  Tack nahm die Arme auseinander, mit denen er den Kopf geschützt hatte, und rappelte sich auf. Er sah Saphothere an, der mit ausgebreiteten Gliedern auf dem Boden des Mantisals lag, wandte sich dann zweien ihrer Rucksäcke zu, band sie rasch von der Wand des Konstrukts los und warf sie auf den trockenen Boden hinaus. Schließlich widmete er sich dem Reisenden. Vielleicht hatte sich dieser den Rücken gebrochen. Dann war es keine gute Idee, wenn er ihn bewegte. Trotzdem packte er Saphothere unter den Armen und zerrte ihn ins Freie. Das war eine Regel des Reisens: Steige rasch aus dem Mantisal aus, damit es in seine natürliche Umwelt zurückkehren kann, ehe es von der wirklichen Welt umgebracht wird– jede andere Priorität kam erst an zweiter Stelle. Als er aus dem Konstrukt heraus war, sah er zu, wie es sich ruckhaft vom Baum entfernte und aufstieg, bis es an die höheren Äste stieß. Es versuchte, sich wegzufalten, verzerrte sich jedoch und wurde stattdessen zweidimensional. Es unternahm einen weiteren Versuch und schaffte es diesmal. Tack erhielt kurz Einblick in Albträume, als es verschwand, und roch brennendes Fleisch.


  Saphothere sah fertig aus: das Gesicht skelettös, die Augen eingesunken, die Lippen von den Zähnen zurückgezogen. Die Haut fühlte sich eiskalt an, und Herzschlag war nicht feststellbar. Tack riss einen Rucksack auf und holte die Meditasche hervor. Als er gefunden hatte, was er suchte, öffnete er Saphotheres Hemd, befestigte eine Pulssonde am Hals und injizierte dann Adrenalin direkt in das Herz, einer Technik folgend, die sich in Jahrtausenden nicht verändert hatte. Anschließend heftete er den Entlader auf die Brust. Das Licht am Entlader sprang auf Grün, und Saphothere bog den Rücken durch. Es wurde rot, und er sackte zusammen. Grün und erneut grün, und schließlich schaltete sich der Entlader aus– zeigte die Pulssonde am Hals doch jetzt wieder zögernde Herzaktivität.


  Tack wiegte sich auf den Fersen rückwärts und blickte sich um. Sie befanden sich erneut an einem Waldrand. Das war anscheinend die Lieblingsposition ihres Mantisals, um sie aus dem Interraum zu bringen, denn an solchen Stellen boten sich gute Möglichkeiten, um sich feindseliger Fauna zu entziehen. Die staubige Ebene war afrikanisch rot und dünn besetzt mit Sträuchern und Bäumen, die an Akazien erinnerten, aber gelbliche Nadeln anstelle von Blättern hatten. Der Waldrand bestand aus einer dichten Mauer von Nadelbäumen und dem einen oder anderen Riesenbärlapp, und seltsame Rufe und Geräusche von schleifender Bewegung drangen hervor. Unmittelbare Gefahr schien nicht zu drohen, aber Tack achtete doch darauf, dass er seinen glänzenden neuen Heliothan-Karabiner griffbereit hatte, ehe er sich wieder Saphothere zuwandte.


  Das Diagnosegerät zeigte Austrocknung an, Aushungerung, angeknackste Rippen und die Tatsache, dass Saphothere sich sowohl Speiche als auch Elle gebrochen hatte. Da die Wirbelsäule des Reisenden jedoch nach wie vor intakt war, zerrte ihn Tack an einen Baum heran und machte es ihm dort mit einer Thermodecke und einem aufblasbaren Kissen bequem. Dann legte er einen Tropf an, um ihn mit einer Salzlösung zu versorgen, angereichert mit Traubenzucker und Vitaminen. Als Nächstes nahm Tack ein Skalpell zur Hand, schnitt ohne weitere Umstände Saphotheres Arm auf und kniete sich auf die Hand, um die jetzt freigelegten Knochen wieder in die richtigen Positionen zu schieben und zu drehen. Er sicherte sie mit zwei Knochenklammern, ehe er das aufgeschnittene Fleisch wieder mit organischem Klebstoff versiegelte. Viel Blut war dabei nicht geflossen, aber andererseits war Saphotheres Herztätigkeit auch kaum merklich.


  Nachdem er jetzt vollbracht hatte, was in seinen Kräften stand, nahm sich Tack die Zeit, um ihre Situation abzuschätzen. Durchaus möglich, dass das Mantisal nie mehr zurückkehrte. Die katastrophale Landung in dieser Zeit ging vielleicht auf einen Kontrollverlust Saphotheres zurück oder auf Verzerrungen des Interraums, die aus der Schlacht rings um Sauros resultierten. Möglicherweise war das Mantisal auch durch diese Verzerrungen beschädigt worden war, in die es jedoch unbedingt zurückkehren musste. Da dem so war, wusste Tack, dass er Saphothere zurücklassen und seine Mission allein fortführen musste. Dazu brauchte er nicht mehr zu tun, als das Implantat offline zu nehmen und dem Torus freie Bahn zu eröffnen.


  Aber jetzt noch nicht. Trotz der gewalttätigen ersten Begegnung zwischen ihnen und obwohl Saphothere ihn anschließend mit Verachtung behandelt hatte, fand Tack inzwischen, dass er in der Schuld des Reisenden stand. Dieses Gefühl ging nicht auf eine Programmierung zurück– derzufolge jetzt seine Mission vor allem anderen kam–, sondern darauf, wie sich Saphotheres Umgang mit Tack und seine Achtung vor ihm allmählich verändert hatten.


  Tack nahm den Karabiner zur Hand, stand auf und sah sich um. Beide Rucksäcke enthielten Lebensmittel, ebenso die beiden, die noch im Mantisal festgeschnallt waren. Aber sie mussten diese Vorräte für die späteren Etappen der Reise schonen, auf denen sich keine weiteren Nahrungsquellen mehr boten. Tack wusste darüber hinaus, dass Saphothere, wenn er schließlich wach wurde, Nahrung mehr als alles andere benötigte. Auf Grund einer groben Schätzung vermutete Tack, dass sie sich derzeit im frühen Jura oder der späten Trias aufhielten, also musste es wenigstens reichlich Fleisch geben. Das einzige Problem war: Dieses verfügbare Fleisch betrachtete sie beide womöglich im gleichen Licht, sodass Tack Saphothere nicht allein lassen durfte. Als er aufblickte, sah er eine Schar Pterosaurier vorbeiflattern, und überlegte, ob er mit einem schnellen Schuss sein Glück versuchen sollte. Aber sie flogen sehr hoch, und die Chance, einen von ihnen in ausreichender Nähe herunterzuholen, war gering. Er orientierte sich um und sah jetzt, dass der vor ihm aufragende Baum Früchte trug, die Mangos ähnlich sahen. Er nahm Zugriff auf die gewaltige Informationsmenge, mit der ihn der Pädagoge gefüttert hatte. Nach einiger Zeit fand er heraus, dass er hier über die glänzende Haut einer Frucht nachdachte, die sehr der Walnuss ähnelte. Er lehnte den Karabiner an den Baum, sprang hoch, um einen der unteren Äste zu packen, und zog sich hinauf. Während er mühelos und rasch weiterkletterte, zog er sein Heliothan-Karbidjagdmesser, um eine Frucht zu öffnen und zu kosten. Sie war so unreif und bitter, dass er die Probe ausspuckte und auch gleich die ganze Frucht wegwarf. Dort, wo sie dumpf in den Staub fiel, senkte der erste der drei Herrerasaurier, die aus dem Wald hervortraten, seinen Albtraumkopf, um sie zu beschnuppern– ehe er weiter an Saphothere heranpirschte.


  Tack reagierte spontan, ließ sich zehn Meter tief herunterfallen und landete auf dem Rücken des Monsters. Dessen Wirbelsäule brach mit dumpfem Knacken, und eines der langen Hinterbeine spreizte sich seitlich ab, aber der Schwanz peitschte immer noch hin und her. Tacks Füße rutschten an den Flanken des Tiers herab, beiderseits des Rückenkamms, und er schlang einen Arm unter dem Kinn des Tiers hindurch und zerrte den Kopf zurück, sodass ihm der Terrariumsgestank in die Nase stieg. Dann zog er dem Herrerasaurier das Messer durch die Kehle, und das heiße Blut spritzte ihm auf die Hand. Er rollte sich gerade noch rechtzeitig ab, um den zweiten Herrerasaurier auf sich zustürmen zu sehen, das Maul zu einem Windstoßzischen geöffnet. Er stieß das Messer nach ihm, und das Tier tänzelte rückwärts. Tack drehte sich um und sah, wie der letzte der drei Saurier über den sich am Boden windenden Artgenossen stampfte und einen Satz auf ihn zu machte. Da Tack das Messer falsch hielt, packte er stattdessen die lose Haut des Kehllappens mit der anderen Hand und warf das Tier mit einer Schulterrolle, den Kopf eingezogen, auf den anderen Angreifer. Die beiden unverletzten Herrerasaurier gingen in einem staubigen Durcheinander zu Boden, kamen wieder auf die Beine und schnappten nacheinander, bis sie sich in beinahe telepathischer Übereinkunft aufs Neue Tack zuwandten. Ihm wurde klar, dass die beiden einfach nicht aufgeben würden. Jedes Säugetier hätte dies wohl mittlerweile getan, aber diese Tiere hier verkörperten eine auf ihre Grundelemente reduzierte Wildheit. Knurrend attackierten sie, die Köpfe nur einen halben Meter über dem Boden. Beinahe mit Bedauern griff Tack nach der Heliothan-Faustfeuerwaffe im Gürtelhalfter.


  Da explodierte der Boden vor ihm in einem blendenden Blitz, und das vordere Monster wurde zurückgeschleudert und blinzelte verwirrt. Eine zweite, dann eine dritte Explosion folgten, und schließlich gaben die Kreaturen doch Fersengeld.


  Saphothere lehnte aufrecht am Baum, hielt Tacks Karabiner in den Händen und krächzte: »Kann dich… nicht mal eine Sekunde aus den Augen lassen.« Dabei deutete er mit dem kurzen Karabinerlauf auf den sterbenden Herrerasaurier– ehe er am Stamm herabrutschte und wieder das Bewusstsein verlor.


  Silleck hing erschöpft in ihrer vorpalen Connectware und verfolgte, wie sich das Torusbiest in die älteste Vergangenheit und untere Schichten der Wahrscheinlichkeit zurückzog, und wie Vetross immer weiter das Gefälle hinabrutschte.


  Unwiederbringlich tot.


  Silleck hatte nur einen Augenblick lang Gelegenheit, darüber nachzusinnen, ehe sie das eingehende Tachyonensignal bemerkte, das im ganzen Wurmloch verteilte Sensoren als Trittsteine benutzte. Es war eine einzelne private Mitteilung für Techniker Goron, sodass die Interface-Technikerin wusste: Sie konnte nur von Maxell stammen– niemand sonst hatte ausreichend Einfluss, um auf diesem Weg Nachrichten zu schicken. Silleck schaltete für einen Augenblick die externen Verbindung ab und sah sich an, wie der Techniker die Mitteilung empfing und sich dann entfernte. Jetzt stellte Silleck wieder die Verbindung her und folgte ihm aus der Steuerzentrale und in die unmittelbare Zukunft, wo er sich ein Mantisal rief und die Reise durch das Wurmloch antrat. Silleck fragte sich, warum er gerade jetzt nach Neulondon gerufen worden war.


  Es war also vorbei. Gorons Abreise verriet mehr als alles andere, dass vorläufig keine weiteren Angriffe durch Cowl oder sein Ungeheuer zu erwarten waren. Silleck überlegte, sich aus der Verbindung zu lösen. Sie war so müde. Aber wie viele ihrer Kollegen war sie süchtig nach der Beinahe-Allwissenheit. Gottähnlich schleuderte sie die eigene Wahrnehmung zurück zu einem Vorpalsensor, aus dem sie sich zurückgezogen hatte, als der Angriff begann. Sie versuchte, das Bild wiederzufinden, von dem sie bislang nur einen kurzen Eindruck erhalten hatte. Sie drehte den Sensor um 108 Grad in den Interraum, und dort brauste der Neandertaler im Silberkäfig seines Pseudomantisals durch die Gegend.


  Der Glaskäfig um ihn herum war eine ungleichmäßige Konstruktion und erinnerte Silleck im dunklen Interraum an ins Riesenhafte aufgeblasenes, durchscheinendes Plankton, das über einem sich bewegenden, aber toten Meeresgrund dahinflog. Der Mann stützte sich darin ab und konnte unmöglich begreifen, was er da tat. Trotzdem erkannte Silleck, dass er den Wunsch hatte, in die wirkliche Welt zurückzukehren, ehe sein Torus ihn an die Grenze zum Erstickungstod führte. Und es funktionierte. Silleck drehte den Sensor langsam in Phase mit der wirklichen Welt zurück und verfolgte den Neandertaler aus jenem dunklen Reich hinaus und zwischen einen sternenhellen Himmel und ein Meer, das sich silbern im Mondlicht ausbreitete.


  Silleck sah die Panik des Mannes, aber sein Mantisal schwand nicht dahin und ließ ihn nicht ins mondhelle Meer fallen– Tori besaßen genügend eigenen Verstand oder Instinkt, um bestrebt zu sein, ihre Wirte über den größten Teil der Reise hinweg am Leben zu halten. Das Mantisal glitt also seitlich auf einen dichten Wald zu, ein Meer von anderer Art, und schwebte dann zu einem offensichtlich steinigen Ufer hinab. Kurz vor dem Erdboden schwand der Käfig allmählich. Der Neandertaler spannte sich für einen heftigen Sturz auf steinigen Grund an, stürzte aber stattdessen in nachgiebigen Schlamm und prallte davon ab. Die glasähnliche Konstruktion verschwand ganz, indem sie durch den Neandertaler in den Boden hineinglitt. Er rollte sich ab und erhob sich auf die Knie, zog einen Knochenknüppel aus der Fellkleidung hervor, stand ganz auf und sah sich um. Als er keine unmittelbar drohende Gefahr entdeckte, lief er zu einer Sandfläche zwischen Skulpturen aus diesem getrockneten Schlamm, rollte sich in der am stärksten geschützten Nische zusammen, die er finden konnte, und rührte sich nicht mehr. Silleck sichtete nun die weitere Entwicklung.


  Die Sonne lugte schon um einen der Monolithen aus Schlamm und wärmte die Füße des Neandertalers, ehe er aufwachte– was er tat, als hätte ihn jemand mit heißem Eisen gestochen. Er stand auf und ging auf den Wald zu. Knapp sieben Meter vor den Bäumen zögerte er– hatte womöglich schon in anderen Wäldern üble Erfahrungen gesammelt. Silleck fielen die bunten, fächerförmigen Blätter an den Bäumen auf, und sie erkannte, dass es sich dabei wohl um frühe Fächerblattbäume handeln musste. Sie weitete ihr Blickfeld aus und stellte fest, dass der Mann auf einer Insel gelandet war und dabei noch Glück gehabt hatte, denn es schienen dort keine großen Echsen zu hausen. Nicht, dass ein solcher Primitiver viel Glück nötig gehabt hätte. Silleck betrachtete die Flecken an seinem Knüppel und vermutete, dass er besser geeignet war als viele andere, die Gefahren solch früher Zeitalter zu überleben. Obwohl er natürlich, genau wie das Mädchen, wahrscheinlich nicht die ganze Reise überstehen würde. Cowl hatte kein Interesse daran, dass seine Proben am Leben blieben.


  Noch weitere Stationen, ähnlich ihrer eigenen, hingen wie Blockadeballons auf geostationären Positionen über dem Planeten, während weiße Keramikschiffe fortwährend zwischen ihnen und den Anlagen verkehrten, die auf der dunklen Seite des Merkurs errichtet worden waren. Diese Anlagen erinnerten an ein Metallmosaik auf schwarzem Grund, zuzeiten von vorbeiziehenden Stürmen verdeckt, die ihrerseits wie von Blitzlichtern in ihrem Innern aufleuchteten, wenn sie die eigene elektrische Ladung abgaben.


  »Also diente der Angriff des Ungeheuers nur dem Zweck, dass Cowl auf der Energiefront heranfahren und dich erwischen konnte?«, fragte Maxell.


  »So scheint es. Cowl weiß aus Erfahrung, dass er unsere Abwehreinrichtungen nicht durchbrechen kann, indem er einen Angriff mit allen Kräften führt. Dass ihm überhaupt ein begrenzter Einbruch gelang, liegt nur daran, dass ihm jemand unsere aktuelle Abwehrfrequenz übermittelte. Und er muss erst noch herausfinden, dass unsere Verteidigung nicht immer so gut ist.«


  »Riskant– einen solchen Angriff zuzulassen«, fand Maxell.


  »Es diente der Glaubwürdigkeit«, erklärte Goron. »Ein Manöver, das ihn verlocken soll, ganz darauf einzusteigen, sobald er die bedeutsamere Lüge hört.«


  Maxell nickte und schwieg eine Zeit lang, ehe sie sagte: »Es tut mir Leid um Vetross.«


  »Sie kannte das Risiko.«


  Nach einer noch längeren Unterbrechung wechselte Maxell das Thema. »Der Sturmzyklus wird nicht mehr aufrechterhalten werden können, sobald die ›bedeutsamere Lüge‹ ihrem Zweck gedient hat.« Sie starrte auf den Hauptbildschirm. »Wir werden hier das meiste verlieren, was bedeutet, dass wir zwanzig Millionen Flüchtlinge zurück zur Station Erde bringen müssen.«


  »Falls alles gut geht«, versetzte Goron, während er beiläufig das Bild auf dem Monitor vor ihm manipulierte. Es zeigte ein durchsichtiges Computerdiagramm der Sonnenzapfstelle und darin die Positionen Tausender von Punkten.


  »Die zeitliche Koordination entscheidet alles«, sagte Maxell.


  »Das ist nun eine Feststellung, der man niemals widersprechen kann.«


  »Wird es gelingen?«, fragte sie ihn.


  »Die Sonnenzapfstelle wurde dafür nicht konstruiert. Ein Übermaß an Redundanz wurde eingebaut, und viele der Anlagen zur Selbstreparatur arbeiten schneller als alles, was unter der Schwelle eines katastrophalen Versagens bleibt. Aber ja, es wird gelingen– die Verschiebungsgeneratoren werden tun, was von ihnen verlangt wird. Das ist jedoch nicht der Grund, weshalb du mich hergerufen hast.«


  Maxell blickte sich nicht um. Sie fuhr fort: »Und der Mars?«


  »Du weißt, dass die neuen Spiegel bessere Ergebnisse bringen werden als die alten, und auch, dass wir die Energie jetzt nicht mehr dafür brauchen, eine Umwelt zu erschaffen, sondern nur um sie aufrechtzuerhalten. Wir werden große, aber verkraftbare Verluste erleiden. Wann gedenkst du, das eigentliche Thema anzusprechen?«


  Maxell drehte sich zu ihm um. »Nur ausgesucht wenige in Sauros wissen, was passieren wird. Was empfinden sie dabei? Und vor allem: Was empfindest du dabei?«


  »Dreihundert Jahre, und jetzt fragst du mich, wie ich mich fühle?«


  »Das tue ich.«


  Goron stand von seiner Konsole auf, kam herüber und stellte sich neben sie, die Hände auf dem Rücken verschränkt, während er die Aussicht betrachtete. »Wir wenigen, die eingeweiht sind, kennen die Konsequenzen unseres Tuns: die Beendigung der größten Gefahr, die jemals die Menschheit bedrohte, und demzufolge der Fortbestand des Heliothan-Dominions. Diejenigen, die ums Leben kommen werden… Ich trauere schon um sie, wie ich auch um Vetross trauere, aber ihr Opfer ist leider notwendig. Die Glaubwürdigkeit lässt uns keinen anderen Weg.«


  »Aber den Fortbestand des Dominions wirst du womöglich nicht miterleben. Du weißt, dass Mantisale ohne eine unmittelbar verfügbare Interraum-Energiequelle nicht zu präzisen Sprüngen fähig sind. Wir haben vielleicht zweihundert Jahre kollidierende Zeit, mit der wir arbeiten können. Ich habe die Chance berechnet, ein Mantisal zu dir zu schicken– ein einziges Mantisal, nicht die Hunderte, die vielleicht nötig sind.«


  »Ich habe ebenfalls gerechnet, und die Chance liegt grob bei eins zu hunderttausend. Und dabei ist unser Abrutsch am Gefälle noch nicht eingerechnet.«


  »Ja.«


  »Wir bekommen es schon gut genug hin.« Goron zuckte die Achseln. »Und es besteht immer die Möglichkeit, dass uns Saphothere Tori bringt, falls er seine Beute zur Strecke bringen kann und es überlebt.«


  »Es besteht auch die Chance, dass die Technik verfügbar wird…«


  »Ich weiß. Aber ich weiß auch, dass jeder Tag, den wir nach dem Ereignis weiterexistieren, und jeder Tag, an dem Saphothere nicht kommt, uns weiter das Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinunterstößt. Und hier wird sich auch einiges verändern. Man wird uns als tote Helden preisen und uns rasch vergessen.«


  »Ich werde euch nicht vergessen.«


  Goron wandte sich ihr zu. »Also geht es hier eigentlich nur darum, Lebewohl zu sagen?«


  »Ja, mehr nicht.«


  »Dann lebe wohl, Maxell.«


  Kapitel 14


  Reisender Thote:


  Die Geschichte mit dem Römer war knapp: Wir hängten ihn an die Lebenserhaltung und schafften es beinahe, ihm den Torus abzunehmen und diesen per Schnittstelle mit einem Mantisal zu verbinden. In der Folge wird mir klar, dass es einfach darum geht, eine gewisse Menge Genmaterial des ursprünglichen Trägers als Puffer zu benutzen und die Neigung des Torus auszutricksen, sich an Mustern zu orientieren. Jedoch scheine ich wohl keine Gelegenheit zu erhalten, meine Theorie auf die Probe zu stellen, da Maxell alle Energiezuteilungen für Projekte dieser Art untersagt hat. Es scheint, als genösse Gorons Projekt die höchste Priorität. Ich soll mich jetzt als Untergebener des Technikers anderen Pflichten zuwenden. Das macht mir nichts aus, denn wir müssen uns für die beste Chance entscheiden, die wir nur finden– um unsere Feinde umzubringen.


  Endlose Ufer. Wie es schien, war die Armschiene erpicht, ihn immer an gleichartigen Orten in die Welt zurückzubringen. Ganz wie es ihnen in den Sinn kam, schleuderten ihn die Götter an Orte, wo er Kämpfe ausfechten musste, die er nicht begriff. Er konzentrierte sich ganz aufs Überleben. Er hasste seine Götter.


  Der Dschungel bildete eine dichte grüne Wand und ergoss sich zur Linken des Römers in Mangroven, als er sich auf dem Streifen Sand, wo er abgesetzt worden war, dem Meer zuwandte. Rechts von ihm stoppten merkwürdige Bäume und andere seltsame Pflanzen, die ihm nicht vertraut waren, am Ansatz eines Felskaps ihren Vormarsch zum Meer. Die Hand am Knauf des Gladius, das in der Scheide steckte, nahm er Kurs auf das Kap, von der Überlegung ausgehend, dass man dort, wo Steine vom Meer überspült wurden, auch Schalentiere fand, die ihm bislang gute Dienste geleistet hatten. Während er diesem Weg folgte, fühlte er sich auf einmal überschwänglich, aufgekratzt. Die Luft war hier von seltsamer Klarheit und berauschend wie Wein.


  Als er den Sandstreifen hinter sich gebracht hatte, kletterte Tacitus an der Felsklippe hinauf und ging anschließend auf dem Kap nach draußen. Kaum war er dort einen Augenblick lang unterwegs, da entdeckte er auf den Steinen verstreut tellergroße nautilusförmige Muscheln. Er lachte und beförderte eine mit einem Tritt ins Meer, zog das Schwert und schwenkte es zum Himmel.


  »Schickt sie jetzt, verdammt!«, schrie er den Göttern entgegen. »Schickt jetzt eure Monster und eure Prüfungen!«


  Aber keinerlei unmittelbare Reaktion erfolgte, und auf Grund früherer Erfahrungen rechnete er auch nicht damit. Gewöhnlich kamen die Monster des Nachts und schnüffelten hinter ihm her wie hinter verdorbenem Fleisch.


  Er ging bis ans Ende der Landspitze, hockte sich dort hin und starrte in das tiefe Wasser. Ihm brummte der Kopf, fast so, als bekäme er zu viel Luft, und er stellte fest, dass sein Atem flach ging. Als er einen Nautilus mit ausgestreckten Tentakeln und rot und weiß gestreifter Schale im klaren Wasser vorbeischwimmen sah, fragte er sich, ob er allmählich Visionen von der Art hatte, wie sie verletzte Soldaten erblickten, ehe sie starben.


  Er rührte mit dem Gladius im Wasser, und etwas stieg aus dessen Tiefe herauf und bildete dabei einen sich ausbreitenden Ring um den Nautilus, wie ein komisches Schmuckstück, geschnitzt aus grauem Stein, Elfenbein und Rosenquarz. Der Nautilus verspritzte Tinte und schoss seitlich weg, und der Kreis wurde immer noch größer. Da wurde Tacitus klar, dass seine Herausforderung eine Antwort erhielt.


  Und er erkannte in der Erscheinung ein riesenhaftes offenes Maul und prallte zurück, gerade als ein gigantischer Fisch in einer Schaumexplosion über den Rand des Gesteins emporschoss. Das Maul war voller schartiger Zähne, der plumpe Kopf gepanzert. Tacitus rutschte auf dem Hinterteil immer weiter rückwärts, während das Meer hinter der großen Kreatur brodelte, die bemüht war, sich mit Hilfe ihres Muränenschwanzes weiter auf das Vorgebirge zu schieben. Als Tacitus bemerkte, dass er auf der anderen Seite wieder dicht ans Meer geriet, rappelte er sich auf, drehte sich um und lief los. Der Riesenfisch peitschte noch kurz herum in dem Versuch, den Flüchtling zu erreichen, wobei das Wasser kochte und Gischt spritzte. Dann fiel das Tier heftig platschend ins Meer zurück, brauste seitlich am Kap entlang und schob dabei eine Welle vor sich her. Tacitus sprang auf den Strand hinunter, als die Welle auch dort eintraf, und hörte gar nicht auf zu rennen, bis er die Mauer aus Vegetation erreicht hatte. Er drehte sich um und sah, wie sich der halb aus dem Wasser gestiegene Fisch hin und her warf, um wieder ins Meer zurückzukehren. Tacitus erblickte in der Kreatur einen Sendboten Neptuns und spuckte in den Sand, drehte sich um und spähte in das Grün.


  Die Vegetation war so dicht, dass man nirgendwo leicht einen Weg fand. Große, unwahrscheinlich aussehende Insekten bewegten sich im Schatten, hingen an den Unterseiten bettlakengroßer Blätter oder hockten getarnt auf Pflanzenstängeln, die an grüne Speere erinnerten. Tacitus wagte nicht, mitten zwischen diese Monstrositäten zu treten, aber er war wieder hungrig und hegte ganz gewiss nicht den Wunsch, den Strand hinunterzugehen und Schalentiere zu sammeln.


  »Zur Hölle mit euch!«, brummte er.


  Er holte aus dem Sack, zu dem er seinen zerfetzten Mantel umgearbeitet hatte, einen Krug hervor, den er an einem jener hinter ihm liegenden Strände gefunden hatte, und trank Wasser aus einem anderen Zeitalter. Er sah sich um und stellte fest, wie feucht alles in dem Dschungel aussah, während am oberen Ende des Strandes Treibgut aus gebleichtem Holz und sonstiger ausgetrockneter organischer Materie herumlag, darunter auch Häufchen aus dreifach gerippten Rückenpanzern. Tacitus behielt die Wasserlinie wachsam im Auge, während er einige davon einsammelte. Dann holte er eine Speerspitze aus Feuerstein hervor, erbeutet von einem Primitiven, den man auf ihn gehetzt hatte, und Zunder aus einer Landschaft, die so heiß und trocken war wie sein Heimatland im Sommer. Damit machte er sich an die mühselige Arbeit, Funken von seinem Schwert zu schlagen und ein Feuer in Gang zu bringen. Sobald es brannte, packte er einen Holzklotz darauf, unter dem große, abscheuliche Meerasseln mit den Vordergliedmaßen von Skorpionen hervorhuschten, und wandte sich aufs Neue dem Dschungel zu, um Nahrung zu suchen. Er entdeckte ein gräuliches Insekt von den Ausmaßen eines platt getretenen Huhns, nagelte es mit dem Gladius an einen der Speerbäume und briet es auf dem Feuer, ehe er das duftende, nach Garnelen schmeckende Fleisch verspeiste. Nachdem er später die Dschungelumgebung teilweise von ähnlichen Kreaturen entblößt hatte, legte er sich hin und schlief’ im hellen Sonnenlicht, umgeben von den Resten seines Mahls. Und träumte von Vergeltung.


  Nachdem er den Herrerasaurier mit der Mikrowelleneinstellung des Karabiners geröstet und ihn dann zurechtgeschnitten hatte, probierte Tack vorsichtig ein Stück.


  »Hühnchen«, fand er.


  »Der Uropa des Hühnchens, eine Milliarde Generationen zuvor«, entgegnete Saphothere.


  Tack wischte das Messer an heruntergefallenen Nadeln ab und gesellte sich wieder zu dem Reisenden.


  »Was ist passiert?«, fragte Saphothere, ohne den Kopf zu heben.


  »Von welcher Stelle an?«, lautete Tacks Gegenfrage.


  Saphothere blickte jetzt auf. »Mein Gedächtnis ist völlig leer von dem Augenblick an, als wir an Bord gingen, bis ich hier wieder zu mir kam und dich im Kampf mit unserem Abendessen sah.«


  »Im Interraum, im Grenzbereich zu Sauros, ging es… hart her. Der zweite Angriff ist früher erfolgt, als Goron oder seine Leute vermutet hatten, und wir sind direkt in Torusbiest-Einfallsflächen, Verschiebungsfelder und Nachwirkungen des einen oder anderen taktischen Gefechtskopfes geraten. Dann kamen wir hier heraus, begleitet von einem echten Bewegungsimpuls. Das Mantisal ist ein paarmal abgeprallt und an diesem Baum hier liegen geblieben. Ich habe dich herausgeholt, und das Mantisal kehrte in den Interraum zurück– beim zweiten Versuch.«


  Saphothere nickte und hob dann mit fragender Miene den verletzten Arm.


  Tack fuhr fort: »Ich habe dich gründlich untersucht. Abgesehen von der vorpalen Erschöpfung hattest du dir den Arm gebrochen– beide Knochen– und ein paar Rippen angeknackst; außerdem war dein Herz stehen geblieben. Ich habe Adrenalin und einen Entlader eingesetzt, um es erneut in Gang zu bringen, und dann einige notwendige Reparaturen vorgenommen.«


  »Du hast mir das Leben gerettet«, stellte Saphothere fest. »Dabei hatte dir die Programmierung wahrscheinlich die Wahl gelassen– du hättest weitermachen und mich zurücklassen können.«


  »Ich fand, dass ich das Richtige tat.« Tack setzte sich hin und starrte ins Feuer; ihm war unbehaglich zu Mute. »Ich brauche dich, damit ich so weit wie möglich per Mantisal in die Vergangenheit vorstoßen und meine Energie für den Kampf aufsparen kann, der darauf folgt.« Seine Worte fielen jedoch auf taube Ohren, denn als er wieder aufblickte, stellte er fest, dass Saphothere fest schlief.


  Saphothere brauchte fünf Tage Ruhe, ehe er das Mantisal zu rufen versuchte, und es war eine Erleichterung, als es intakt auftauchte. Die beiden überlebenden Herrerasaurier, die während der ganzen Zeit das Lager belauert hatten und zweimal hatten vertrieben werden müssen, blieben zurück, um sich um die verwesenden Überreste ihres Artgenossen zu zanken sowie um die Knochen, die die beiden Männer vom Fleisch gesäubert hatten. Der Interraum wirkte nicht mehr so gefährlich wie zuvor, aber Tack spürte einen unheimlichen Unterschied, so etwas wie eine Präsenz. Er starrte hinaus in die graue Leere über dem Mitternachtsmeer– die beste Interpretation, die seine gewohnten Sinne dem Anblick abgewinnen konnten– und sah den Ausgang des Wurmlochs, der wie ein ferner Silbersplitter wirkte, eingelassen in das, was man vielleicht als Horizont bezeichnen konnte. Aber was immer Tack Kummer bereitete, es war nicht zu entdecken.


  »Sieh dir die Schnittstelle an«, riet ihm Saphothere.


  Tack blickte hinunter auf das schwarze Pseudomeer. Dann sah er mit Hilfe der Fähigkeit zu verzerrter Wahrnehmung, die er durch das Reisen mit dem Mantisal erworben hatte, genauer hin. Und er entdeckte zuerst in unendlicher Tiefe einen riesigen Baum, der an eine gigantische Wasserpflanze erinnerte. Sich darauf zu konzentrieren, das war, als versuchte man den abschließenden Rand eines Mandelbrotmusters zu erfassen. Leviathanische Köpfe aus Seidenpapier bestanden nur aus fressenden Mäulern und wurmartigen Gewirren aus endlosen Hälsen, und Hautflächen bogen sich in Unterwelten hinein. Dickere Äste waren schlangenhafte Rümpfe und zugleich Inneneindrücke von bodenlosen Eingeweiden. Organe, ineinander geschichtet wie Bergketten. Und als Tack schließlich das Gefühl hatte, eine gewisse Schärfe auszumachen, eine gewisse Perspektive, trudelte alles davon, und ihm wurde klar, dass er nur jenen Bruchteil gesehen hatte, den sein Verstand deuten konnte.


  »Im Augenblick ist es ruhig«, erläuterte Saphothere. »Obwohl ›Augenblick‹ durch den Kontext arg strapaziert wird– wie wir alle existiert es in seiner eigenen Zeit, und jene Zeit hat womöglich keinerlei Beziehung zu irgendeiner anderen.«


  »Das Torusbiest«, sagte Tack.


  »Yeah«, bestätigte Saphothere.


  »Was gedenkt ihr, im Hinblick auf diese Kreatur zu unternehmen, sobald Cowl tot ist?«, wollte Tack wissen.


  »Auf diese Frage müssen wir erst noch eine Antwort finden«, antwortete Saphothere, schloss die Augen und beendete damit das Gespräch. Etliche Stunden persönlicher Zeit später setzte sie das Mantisal auf einer Bergflanke im Nieselregen ab, oberhalb eines endlosen Blättermeeres. Wortlos aktivierte Saphothere sein Zelt. Es blies sich von selbst zu einer eng am Boden liegenden Kuppel von einem Meter Höhe und zwei Metern Breite auf– wobei der Eingang von einer elastischen Pforte, ähnlich einem Anus, gebildet wurde. Sie schloss sich fest hinter ihm, als er hineingekrochen war.


  Auf der Suche nach Nahrung wanderte Tack hinab in den Karbonwald, ausgerüstet mit frisch errungenen Kenntnissen von der Flora und Fauna. Als er mit einem meterlangen Wassermolch auf einer Schulter und einem Beutel voller Farnpalmenfrüchte– die an kugelförmige rote Ananas erinnerten– auf der anderen Schulter zurückkehrte, traf er Saphothere noch immer fest schlafend im Zelt an. Tack saß da, starrte über den uralten Wald hinaus und dachte über das inzwischen gewonnene Verständnis nach. Trotzdem konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, dass man ihn anlog.


  Vielleicht lag es nur an natürlicher Paranoia, die sich daraus ergab, dass er nicht alles begriff. Er sah ein, dass er vor der Schulung durch den Pädagogen hinsichtlich mancher Dinge argwöhnisch gewesen wäre, die er heute völlig verstand. Ein treffendes Beispiel war die Dauer des gerade zurückgelegten Zeitsprungs. Um diesen Wald zu erreichen, hatten sie hundertfünfzig Millionen Jahre überbrückt, wohingegen vorher die halbe Distanz ausgereicht hatte, Saphothere an die Grenze des Zusammenbruchs zu bringen. Tack wusste nun, dass Saphothere vor ihrer ersten gewalttätigen Begegnung im Essex des 20. Jahrhunderts schon lange Umbrathan gejagt und sich– und sein Mantisal– ständig bis an die Grenze erschöpft hatte. Fünf Tage lang in der Trias auf seinem Hintern zu sitzen, das war seine längste Ruhepause in fünf Jahren gewesen. Und indem er Dinosaurierfleisch, geröstete Nüsse und eine Art Wurzel ähnlich der Erdbirne in sich hineinstopfte, hatte er seine Körpermasse beträchtlich vergrößert. Außerdem hatte Saphothere Tack erklärt, dass die Energiereste aus dem Angriff des Torusbiestes auf Sauros dem Mantisal reichen Weidegrund geboten hatten, sobald die Gefahr erst mal gebannt war.


  Aber nein, es lag nicht an offenkundigen Diskrepanzen dieser Art. Sein Misstrauen beruhte vielmehr auf dem Umstand, dass er selbst, Tack, der wirkungsvollste Meuchelmörder sein sollte, den die Heliothan auf Cowl hetzen konnten. Ja, er begriff, dass sie ohne einen Torus nicht zu Cowl durchdringen konnten, aber sicher bot sich ihnen mit ihrer ganzen Technik ein anderer Weg…


  »Bewunderst du die Aussicht?«, fragte Saphothere hinter ihm.


  Tack drehte sich um und nickte dem Reisenden zu, als dieser aus dem Zelt trat.


  Saphothere fuhr fort: »Fossiler Brennstoff– mehr wird nicht daraus. Und eure verschwenderische Gesellschaft hat alles für ungebremstes Wachstum verbrannt, ohne jeden ernsthaften Versuch, aus dieser Sackgasse zu entkommen.«


  Tack sah ihn fragend an.


  Saphothere deutete auf den riesigen Wald. »Du hast mal von Vorbestimmung gesprochen, obwohl ich finde, dass du über solche Vorstellungen inzwischen hinaus sein müsstest. Aber, falls du wirklich Vorbestimmung finden möchtest: Dort liegt sie vor dir ausgebreitet. Millionen Jahre lang hat die Erde Energie in Form fossiler Brennstoffe gespeichert, als bereitete sie sich auf den intelligenten Gebrauch durch eine künftige Zivilisation vor. Mit Hilfe solcher Energievorräte hätte euer Volk seine Zivilisation schon lange vor uns ins Sonnensystem ausbreiten können. Man könnte sagen, dass das seine Vorbestimmung war. Und es hat sie vergeudet.«


  »Welche Energie habt ihr benutzt?«


  »Kernfusion, zu großen Kosten erworben. Für euch wäre es leicht gewesen; für uns war es schwierig.«


  Tack fragte sich, was genau er mit ›uns‹ ausdrücken wollte, denn es waren die Umbrathan gewesen, die diesen Schritt machten. Tack wandte sich ab und der Aufgabe zu, den großen Wassermolch auszunehmen, während Saphothere eine der roten Ananasfrüchte öffnete. Die kleinen Aufgaben des Alltags drängten die Spekulationen an den Rand. Nach dem Essen zog sich Saphothere aufs Neue zurück. Tack döste, mit dem Rücken an einen Felsen gelehnt, zu träge, um das eigene Zelt aufzubauen, obwohl man das kaum als eine schwierige Aufgabe bezeichnen konnte. Vage hörte er Saphothere sprechen; später strich ein kalter Hauch über ihn hinweg und weckte ihn ganz. Er starrte verschlafen auf den endlosen Wald, als ihm etwas in den Nacken gedrückt wurde.


  »Kein Wort, kein Mucks, oder ich mache dich zum Krüppel.«


  Sie hätte eigentlich tot sein müssen– eingeäschert durch eine Atomexplosion–, aber Meelan klang gerade sehr lebendig.


  Erneut roch die Luft muffig, und Polly kämpfte gegen aufsteigende Panik und hielt Ausschau nach dem anderen Ort, wo sie die rasende Fahrt der Schuppe und des Käfigs um sie herum steuern konnte. Sie hatte gar nicht den Wunsch, mehr zu sehen, denn sie wusste einfach, dass am Rande ihrer Wahrnehmung ein Albtraum im Mitternachtsmeer lauerte und sie betrachtete. Als sie schließlich doch hinausgriff, herrschte kurz das Chaos in ihrer Umgebung. Sie sah, wie sich ein gewaltiger Torso nach oben wölbte, ein Torso, dessen Ränder in räumlicher Verzerrung verschwammen: ein endloses Gewirr aus Hälsen und Mäulern wie das, von dem Nandru verschlungen worden war. Und sie spürte, wie ihr die Aufmerksamkeit einer wilden Intelligenz galt.


  »O Jesus…«


  Sie suchte nach einem Ausweg, während die Angst ihren Willen lähmte und die Wahrnehmung zurücktrieb in jenes Bild des schwarzen Meeres und der grauen Leere. Dann streckte etwas seine Fühler aus, öffnete eine Fläche, an deren Ende das bunte Licht des Wirklichen aufleuchtete, und Polly rutschte den Abhang hinunter ins Tageslicht. Der Käfig rauchte und zerstreute sich langsam, während er über eine kalte Wüste hinwegbrauste und auf eine Steinfläche zustürzte. Polly klammerte sich an die Streben des Glaskäfigs, wollte sie mit schierer Willenskraft dazu bringen, ihre massive Struktur zu bewahren, wo sie doch spürte, wie sie ihr unter den Händen schwanden. Aber es reichte noch. Sie purzelte zwei Meter tief auf einen Felsbrocken, rutschte an dessen Seite herunter und kullerte in einen dünnen Bestand von Stämmen, die an Yuccapalmen erinnerten. Sie brachen unter Pollys Gewicht und stürzten auf einen Boden, der bedeckt war von den grünen Knöpfen anderer primitiver Pflanzen.


  Was hast du gesehen? Ich habe nichts gesehen.


  »Dieses Ding– ich habe das Ding gesehen, das dich umgebracht hat.«


  Ich habe nur zwei Flächen gesehen: eine schwarze und eine graue. Mehr war da nicht.


  »Vielleicht kannst du da von Glück sagen«, erklärte ihm Polly, stand auf und strich sich grünen Schleim vom Mantel, ehe sie sich umsah.


  Die Berge, die rechts von ihr aufragten, waren von den Elementen zu schartigen Kanten geschliffen worden und zeigten keinerlei Rundungen. Von irgendwo hinter ihnen stieg eine Rauchsäule zum Himmel auf und färbte die Wolken in Schattierungen von Sepia, Schwarz und Purpur. Zwischen den Bergen und dem Gesteinsfeld breitete sich eine sandige Ebene aus, durchsetzt mit Grün. Die wenigen Pflanzen waren einfach aufgebaut, von einem unfähigen Gott nach Kinderzeichnungen gestaltet. Durch den steinigen Boden zogen sich hier und da Risse, in denen Wasser stand; darin schwärmten und schlängelten Miniaturlarven umher. Erneut hatte die Verschiebung Polly an die Meeresküste geführt. Sie hörte das Zischen der Wellen hinter den Felsen, obwohl sie den Ozean bislang nicht sah. Zwischen einigen Felsbrocken hindurch suchte sie sich einen Weg dorthin, denn trotz ihrer kürzlichen, nahezu tödlichen Erfahrungen mit dem Meer war es doch zumindest etwas, das eine beruhigende Vertrautheit ausstrahlte.


  Das Ufer war übersät mit den Schalen von Meereskreaturen: Wasserschnecken, so groß wie Menschenköpfe; krebsartige Dinger und hummerartige Dinger, Wurmdinger und solche, die ganz einfach nur irgendwelche Dinger waren. Einige Schalen wurden noch bewohnt und stanken wie die Bilge eines Fischkutters, aber nichts bewegte sich. Polly beförderte eine Schale, die an den Schild eines Ritters erinnerte, mit einem Fußtritt auf den Rücken und hockte sich hin, um die verwesende Kreatur darin zu inspizieren.


  Ich denke nicht, dass man an Land noch etwas findet, was dich angreifen könnte.


  »Was bringt dich auf diese Idee?«, erkundigte sich Polly bitter.


  Ich denke, du hast inzwischen die Zeitalter überwunden, in denen man Landtiere fand, abgesehen mal von Insekten… oder ihren uralten Vorfahren.


  »Das ist ja tröstlich.«


  Als sie gerade aufstehen und weitergehen wollte, stieß sie einen Schreckensschrei aus. Eine Gestalt ragte über ihr auf.


  Der hoch aufgeschossene Mann trug dunkle Kleidung, ähnlich militärischem Drillichzeug, und hatte ein hartes Gesicht. Die Haut war beinahe bläulich weiß, und das kurz geschnittene Haar erinnerte an eine Kalkschicht. Im ersten Moment hatte Polly die verrückte Idee, er könnte so etwas wie ein Einwohner genau dieses Zeitalters sein, aber dann wurde ihr klar, dass er nichts anderes sein konnte als ein Zeitreisender wie sie.


  »Wer…?«, war alles, was sie hervorbrachte.


  Der Mann lächelte, was jedoch kaum beruhigend wirkte. Pollys Hand glitt langsam zu ihrer Tasche und der tröstlichen Last der in einem Kondom steckenden Automatikpistole.


  »Ich heiße Thote– falls das von Belang ist. Ich bin hier, um dir zu helfen.«


  »Jetzt leg dich hin, das Gesicht nach unten, Arme und Beine ausgestreckt!«


  Tack dachte kurz daran, sie anzugreifen, aber in dieser Lage war seine neue Kraft nicht relevant, und seine Reaktionen konnten nicht schneller sein als der Finger, den sie am Abzug hatte. Also gehorchte er und streckte sich aus, drehte dabei den Kopf aber so, dass er Saphotheres Zelt sehen konnte. Während Meelan Tack weiter den Lauf der Waffe an den Hals drückte, warf sie eine kleine Silberkugel nach dem Zelt, und sie brannte sich durch den Stoff wie heißes Eisen durch Seidenpapier. Ein phosphoreszierendes Feuer füllte das Zelt mit einem Schlag aus und wurde ein paar Sekunden lang zu einer hellen Lampe, ehe es durch den Zeltstoff drang und ihn verzehrte. Eine enorme Hitze breitete sich davon aus, und Tack wurde klar, dass Meelan einen Molekularkatalysator geworfen hatte, wie ihn Saphothere gegen die Palisade von Pig City eingesetzt hatte; weitere davon steckten in Tacks Rucksack. Saphothere erhielt nicht mal die Gelegenheit zu einem Schrei.


  Als das Feuer erstarb, senkte sich eine Filigranarbeit aus dichter werdendem schwarzen Rauch aus der Luft, wie von einer Acetylenflamme. Tack spürte, wie der Druck des Pistolenlaufs von seinem Hals schwand.


  »Ich habe eine kleine Mine an deinen Rücken geheftet, die explodiert, falls du dich abrupt bewegst, und dann mit Lähmgift überzogene Glassplitter in dein Rückgrat treibt. Rühr dich nicht!«


  Tack wusste, dass sowohl die Heliothan als auch die Umbrathan über zahlreiche Sprengstoffvarianten verfügten, die man programmieren konnte, unter diversen Bedingungen hochzugehen: Veränderungen der Temperatur, der Luftfeuchtigkeit, der Lage, was immer. Daher schenkte er Meelans Worten Glauben. Die kürzlich erfolgte Schulung hatte ihm die Augen dafür geöffnet, wie gefährlich sie und ihre Leute waren.


  Wenig später trat sie in sein Blickfeld, als sie sich aufmachte, die Reste des Zelts zu inspizieren. Er sah, wie sie mit der Schuhspitze durch die dünne Schicht aus Asche fuhr. Er stellte fest, dass ihr neuer Arm inzwischen fast so groß war wie der andere, aber dass eine Art Stützapparat am Unterarm entlanglief und sich entlang der Finger verzweigte. Er sollte eindeutig verhindern, dass es beim raschen Wachstum des Arms zu Verformungen kam. Leider gehörte diese Regenerationsfähigkeit nicht zu den Aufbesserungen, mit denen die Heliothan Tack ausgestattet hatten. In diesem Augenblick kam Tack auf die Idee, dass Meelan davon womöglich gar nichts ahnte. Vielleicht war die Zündung der Mine auf die langsameren Bewegungsabläufe eines Menschen aus dem 22. Jahrhundert programmiert, nicht auf das, was inzwischen aus Tack geworden war. Er kalkulierte, dass ihm mindestens anderthalb Sekunden blieben.


  Solange Meelan ihm noch den Rücken zuwandte, langte er hinter sich, schloss die Finger um kaltes Metall und schleuderte den Gegenstand blitzschnell nach der Umbrathan. Die Mine detonierte nur Zentimeter von der Stelle entfernt, wo er gerade noch gelegen hatte, aber da rollte er schon den Hang hinab zum Wald, während paralytische Glassplitter auf das Rückenteil seines Anzugs prasselten. In den Nachbildern des Blitzes sah er, wie Meelan herumwirbelte und die Waffe hob. Er stieß sich mit der flachen Hand ab und veränderte den Kurs seines Kullerns, als eine Reihe von Explosionen sich schnurgerade den Hang hinab in seine Richtung zog. Endlich bekam Tack die Füße unter sich, sprang auf und schlug auf einer Hand ein Rad, während er mit der anderen die Waffe zog und einen Sprühregen von Schüssen hangaufwärts jagte. Ein Schachtelhalm explodierte direkt neben ihm zu faserigem Brei, und er sprang mit dem Kopf voran in die Deckung des Grüns. Als weiterhin Pflanzen rings um ihn explodierten, war er dankbar dafür, dass sowohl Umbrathan als auch Heliothan so arrogant waren und sich so viel auf ihre Kampffertigkeiten einbildeten, dass sie nur selten Waffen von der Art seiner eigenen Zielsucherpistole verwendeten.


  Tief im Dschungel und inzwischen außerhalb des Einzugsbereichs der anhaltenden Explosionen, erwischte es ihn völlig auf dem falschen Fuß, als eine weiße Hand hinter einem Riesenbärlapp hervorzuckte und ihn an der Schulter packte. Er riss die Waffe hoch und zielte damit auf ein weißes Gesicht, und er stoppte sich eine Mikrosekunde, ehe er den Abzug drückte. Gerade noch rechtzeitig erkannte er, wessen Gesicht das war.


  »Ich dachte, sie hätte dich umgebracht!«, rief Tack.


  »Anscheinend hat sie das nicht«, entgegnete Saphothere und starrte zu der Bergflanke hinauf, die Tack gerade verlassen hatte.


  Tack drehte sich auch um und sah, dass gerade zwei Mantisale eingetroffen waren. Als er später erfuhr, dass Saphothere kurz das Zelt verlassen hatte, während er selbst schlummerte, war er dankbar dafür, dass selbst solche Supermenschen zuzeiten scheißen gehen mussten. Der Reisende stieg nun den Baum hinauf, unter dem sie standen. Tack folgte ihm, und wenig später hatten sie einen besseren Blick auf ihr verwüstetes Lager.


  Ihre Rucksäcke standen an eine Felswand hinter Saphotheres eingeäschertem Zelt gelehnt. Noch während die beiden Männer zusahen, stellte die Gruppe der Umbrathan ihre Abwehranlagen auf, wo sie dann nur zwei Personen zurückließen, einen Mann und eine Frau. Die übrigen sechs, zu denen auch Meelan gehörte, durchsuchten den Dschungel unterhalb des Lagers. Tack gab das Monoglas zurück, das Saphothere ihm gegeben hatte.


  »Ich erkenne noch ein paar aus Pig City wieder«, stellte er fest.


  »Na ja, es war zu erwarten, dass einige überleben«, versetzte Saphothere.


  »Und was tun wir jetzt?«, wollte Tack wissen.


  Saphotheres Gesicht war in einer wütenden Grimasse erstarrt. Er blickte sich um. »Es dämmert gleich. Wir greifen sie an, sobald es ganz dunkel ist. Dann schnappst du dir einen Rucksack mit Vorräten und deine Waffen und machst einfach von hier aus weiter.«


  Er kletterte vom Baum, und Tack folgte ihm und wusste dabei, was der Reisende mit den Worten ›machst von hier aus weiter‹ gemeint hatte: Sobald Tack sich diese Taschen geschnappt hatte, musste er das Implantat offline nehmen und dem Torus gestatten, ihn weiter in die Vergangenheit zu tragen. Von da an war er auf sich allein gestellt, falls er den bevorstehenden Kampf überlebte. Zweifelnd erwog er ihr derzeitiges Arsenal. Saphothere hatte klugerweise einen Karabiner mit in den Dschungel genommen und trug am Gürtel eine Sammlung von Minen mit Annäherungszündern, wohingegen Tack nur über seine Faustfeuerwaffe verfügte. Obwohl darin ein Ladestreifen mit hundert Schuss Explosivmunition steckte, reichte das nicht für einen Kampf gegen acht schwer bewaffnete Umbrathan.


  »Was ist mit dir?«, fragte Tack, während sie sich durchs Unterholz drängten.


  »Ich überlebe– oder nicht. Aber dein Auftrag ist entscheidend, und du musst ihn unbedingt ausführen.«


  »Warum rufen wir das Mantisal nicht einfach hierher und besorgen uns Vorräte an anderer Stelle?«


  Saphothere sah ihn an. »Wir können uns nicht erlauben, uns diese Zeit zu nehmen.«


  Da war sie wieder: eine dieser Erklärungen, die für Tack einfach keinen Sinn ergaben. Trotzdem nickte er, als hätte er begriffen.


  Saphothere erläuterte: »Als Coptic und Meelan uns das erste Mal erwischten, war ich bereit, es einfach ihrem Glück zuzuschreiben. Aber wenn ich mir überlege, dass Meelan uns bis hierher folgen konnte und dabei so gut vorbereitet war, bin ich nicht geneigt, an einen Zufall zu glauben. Diese Leute erhalten Hilfe aus unserer Mitte, aber am wichtigsten ist die Feststellung: Sie beziehen von irgendwoher genug Energie für präzise Zeitverschiebungen.«


  »Cowl«, behauptete Tack.


  »Vielleicht«, entgegnete Saphothere. »So, du musst nun Folgendes in die Wege leiten…«


  Wenig später gab Saphothere das Signal, lautlos weiterzugehen, durch das Laub zu gleiten, nur auf stabile Flächen zu treten und absolut wachsam zu sein. Sogar die Comverbindungen waren in dieser Lage unbrauchbar, da sie zu orten waren. Die Kleidung schirmte beide Männer jedoch vor Infrarotsensoren ab und die natürliche Bewegung der Blätter auch vor Bewegungssensoren. Diese Sache würde sich noch als gefährlich und blutig erweisen.


  Als Saphothere Tack mit einem Wink zu verstehen gab, er solle sich nun auf eigene Faust davonmachen, tat Tack wie geheißen. Nur Sekunden später begann der Schusswechsel.


  »Wie heißt du?«


  Thotes Stimme klang ruhig und beruhigend.


  »Polly.«


  »Schön, dich zu treffen, Polly.«


  Polly spürte, wie sie eingelullt wurde.


  Werde jetzt bloß nicht sentimental, nur weil dir der erste Schwanz seit hundert Millionen Jahren begegnet ist, Polly! Du kannst deinen Arsch darauf verwetten, dass dieser Mann nicht einfach dein Fremdenführer sein möchte.


  Nandrus Worte wirkten wie ein Guss Eiswasser in ihr Gesicht und erinnerten sie daran, dass jedes Mal, wenn jemand nett zu ihr gewesen war, er auch etwas von ihr gewollt hatte.


  »Falls du mir helfen möchtest, dann erkläre mir doch erst mal, was zum Teufel mit mir passiert«, forderte sie ihn kurz und bündig auf.


  Der Mann zuckte erkennbar zusammen, und ein abwesender Blick breitete sich in seinem Gesicht aus. Einen Augenblick später lächelte er wieder und hielt ihr die Hand hin.


  »Begleite mich in mein Lager, und ich versuche, es zu erklären.«


  Polly ergriff die Hand und ließ sich von ihm auf die Beine ziehen. Ihr fiel auf, dass seine Augen immer wieder zu dem Arm abschweiften, an dem die Schuppe hing, obschon sie unterm Ärmel verborgen war. Um eine deutlichere Reaktion zu erhalten, die sie womöglich deuten konnte, zog sie den Ärmel hoch und hielt ihm den Unterarm vor die Nase.


  »Weißt du, was das für ein Ding ist?«


  »Es ist ein Torus; eine organische Zeitmaschine, die dich zum Anfang der Zeit zerrt– zum Nodus. Du bist eine von Cowls Proben.«


  Statt die Fragen zu stellen, die nach einer solchen Äußerung lautstark um Aufmerksamkeit bettelten, stellte Polly nur fest: »Ich möchte nicht dorthin.«


  Der Mann nickte und entfernte sich langsam von ihr. Sie spürte eine Spannung in ihm und wusste, dass er etwas verbarg. Sie hatte viel Übung darin, die Körpersprache von Männern zu deuten. Sie folgte ihm durch die felsige Landschaft zum Lager, wo Vorräte ordentlich aufgestapelt waren und etwas in einem Topf brodelte, der auf einem Kompaktherd stand. Thote deutete auf eine am Boden ausgebreitete Decke, und Polly setzte sich, während er sich neben den Topf hockte und im brodelnden Inhalt rührte.


  »Du wirst in die Länge gezogen wie ein Gummiband, das an einem Ende in deiner Zeit verankert ist. Ich gebe zu, dass ein geringes Risiko besteht, wenn man den Torus entfernt. Er ist ein lebendiger Parasit und dazu gefertigt, seinen Wirt in die Vergangenheit zu zerren, bis ihn sein Erschaffer Cowl abnehmen und auswerten kann. Ich kann ihn ebenfalls entfernen, und sobald das geschehen ist, wirst du sofort in deine Ursprungszeit zurückgezogen. Verstehe ich das richtig, dass du dorthin zurückkehren möchtest?«


  Das klingt für meine Begriffe ein bisschen zu einfach. Sei ja vorsichtig, was diesen Mistkerl angeht!


  »Als ich meine Zeit verließ, hat gerade jemand versucht, mich umzubringen.«


  Aber nein, sie hatte den Killer ja mitgeschleift… und was hieß das? Wartete er bei ihrer Rückkehr auf sie? War er dann nie mitgeschleift worden?


  Thote sah sie an, als könnte er ihre Gedanken lesen.


  »Du wirst nicht zum genauen Zeitpunkt zurückkehren, an dem du verschwunden bist. Du bist jetzt nach deiner subjektiven Zeit einige Tage unterwegs, und das bedeutet, dass du genauso viele Tage nach deiner Abreise wieder auftauchen wirst.«


  Klingt viel zu geschmiert. Er lügt dich an!


  Polly wollte nicht auf Nandru hören. Alles wirkte so perfekt. Sie wollte nicht von übellaunigen Dinosauriern verspeist werden. Sie wollte nicht diesem Cowl begegnen, dessen Name schon bedrohlich klang. Aber Nandru hatte Recht– diese ganze Situation stank einfach.


  »Warum möchtest du das tun?«, fragte sie den Fremden.


  »Ich tue alles, was Cowls Pläne durchkreuzt.«


  Thote schöpfte Suppe in eine Suppentasse und reichte sie Polly.


  »Hier. Du wirst feststellen, dass es besser schmeckt als alles, was du am Ufer findest.«


  Polly nahm die Suppentasse zur Hand und schnupperte daran. Es roch köstlich; Brocken weißen Fleisches und Stücke faseriger Vegetation schwammen in einer dicken Sauce. Sie führte einen Löffel voll an den Mund. Sie hatte den Inhalt des Löffels schon im Mund und kaute darauf, als ihr Thotes gierige Miene auffiel. Als ihre Zunge unter einem plötzlich auftretenden bitteren Geschmack erstarrte, spuckte sie alles aus und schleuderte die Tasse nach dem Mann. Sie stand auf, schwankte, taumelte rückwärts. Thote stand ebenfalls auf und zeigte dabei einen Ausdruck ruhiger Zufriedenheit.


  Er deutete auf eine Felsspalte in der Nähe, in der die Überreste eines anderen Zeitreisenden lagen, den Torus immer noch wie eine Koralle um einen Arm gewickelt, aber in seinem Fall um nacktes Gebein. Leere Augenhöhlen, nackte Rippen, die zwischen verfaulenden Kleiderresten zu Tage traten, ein bisschen mumifiziertes Restfleisch, blondes Haar, das von einem kahlen Schädel fiel.


  »So sieht auch deine Zukunft aus, wenn du deine Reise fortsetzt. Zwischen hier und dem Nodus liegt immer noch viel Zeit, und nur wenige überleben das.«


  Polly versuchte, sich zu verschieben, das Netz in ihrem Körper zu einem Zeitsprung zu bewegen, aber der eigene Wille erschien ihr schlaff, und Verwirrung vernebelte ihre Gedanken.


  Na, was für eine Überraschung– der Kerl ist gar nicht nett!


  »Du kannst nicht weitermachen, Polly. Selbst wenn du die Reise überleben solltest, am Ziel bringt Cowl dich um.«


  »Als würdest du einen Dreck darauf geben«, sagte Polly mit belegter Stimme. Sie konzentrierte sich stärker, versuchte irgendwas zu packen, etwas im eigenen Innern. Die Droge vernebelte jedoch ihre Wahrnehmung und zehrte an ihrer Konzentration. Thote spürte, was Polly probierte. Seine Augen wurden kurz schmaler, aber dann entspannte er sich.


  »Zu spät, Primitive«, sagte er. »Und in gewissem Maße tut mir sogar Leid, dass ich dir das antun muss. Aber seit zwei Jahren fische ich mit Hilfe dessen, was von meinem Mantisal übrig ist, von diesem Dreckloch aus im Interraum herum.«


  Polly wollte ihm einen Fluch an den Kopf werfen, aber der Mund fühlte sich an, als hätte ihr ein Zahnarzt einen Viertelliter Novocain hineingespritzt, und sie brachte nicht mehr zu Stande, als sich das Kinn voll zu sabbern.


  »Was ich vorhabe, wurde schon einmal probiert– vergebens.« Er deutete auf das Skelett. »Ich denke allerdings, dass ich es jetzt zusammenbekomme– Verzweiflung schärft die Gedanken. Siehst du, Cowl sammelt Genproben, weshalb ihm auch egal ist, ob du lebendig oder tot bei ihm eintriffst. Du bist einfach ein transportabler Essensbeutel für deinen Torus, der deinen genetischen Code längst abgespeichert hat– und mehr braucht Cowl nicht, um herauszufinden, ob es ihm gelingt, die Zukunft zu vernichten.« Thote zuckte die Achseln. »Und ich brauche jetzt im Grunde nicht mehr zu tun, als ein Stück deiner Haut in eine Vorpalstrebe zu übertragen, den Torus formbar zu machen und ihn herumzuwickeln. Das Feld müsste dann ausreichend vergrößert sein, um auch mich aufzunehmen– obwohl ich nicht die eigentliche Probe bin.«


  Die Ränder von Pollys Blickfeld wurden schwarz, aber sie konnte noch erkennen, wie sich die zertrümmerten Reste eines silbrigen Käfigs neben Thote ins Dasein drängten. Der Mann zog ein scheußlich aussehendes Kampfmesser aus dem Stiefel und näherte sich ihr.


  Ich denke, wir haben jetzt genug gesehen und gehört.


  Das Netz wurde ruckartig lebendig und vibrierte von mehr Energie als je zuvor. Die Echos von Thotes Wutschrei folgten Polly in das Schwarz und Grau, als der eigene Silberkäfig rings um sie materialisierte.


  Eine Art Projektor, wie eine Gartenlampe in den Boden gerammt, erzeugte einen Alarmton, nur Sekunden, ehe eine Explosion aus der Dschungelwand hervorplatzte. Tack trat ins Freie, jagte eine Salve auf den einzigen sichtbaren Umbrathan und rollte sich ab, während hinter ihm Schachtelhalme umgerissen wurden. Ein Mann links von Tack richtete gerade seinen Karabiner auf den Dschungel, da zersplitterten ihm die Beine unterhalb der Knie. Saphothere kam so rasch zum Vorschein, dass er dem Mann schon fast auf die Schulter stieg, ehe dieser ganz zusammengebrochen war. Dann legte der Reisende eine Rolle hin, aus der heraus er einen Schuss nach hinten abgeben und den Kopf seines Opfers wegschießen konnte, ehe er selbst wieder im Dunkeln verschwand. Tack war da schon in Deckung und rannte mit voller Kraft, brach durch Laub, kam erneut ins Freie und beschleunigte noch, während er dem Fuß des Berges folgte. Weitere Explosionen erfolgten hinter ihm. Jemand schrie. Er bog ab und lief bergan, und seine Beine hämmerten wie Stahlfedern auf die Erde. Laub barst hinter ihm. Zu Boden, abrollen, schießen. Der Umbrathan, der ihm gefolgt war, war nicht mehr zu sehen– tauchte dann wieder hinter einem Felsbrocken auf und feuerte den Karabiner ab, und der Geröllhang explodierte an der Stelle, von der Tack gerade weggesprungen war. Der Umbrathan verschwand wiederum. Tack feuerte auf die Felswand direkt hinter dem Findling, hatte die Geschosse von Aufprallzündung auf Zeitzünder umgestellt. Der Mann richtete sich von neuem in Schussposition auf und schrie dann laut, als Tacks Geschosse rings um seine Füße hochgingen. Zögerte eine Sekunde lang. Das reichte. Eine Explosivkugel verschmierte sein Gehirn über die Felswand. Und Tack lief schon weiter.


  Ganz oben am Hang waren die Blitze des Gefechts von der Bergflanke abgeschirmt. Die Felswand zog sich wie ein Rückgrat den Berg hinauf und schlang sich um ihn und über ihn hinweg– längst gesehen und erkundet. Die Waffe wieder im Halfter, kletterte Tack wie eine Spinne, sprintete über ein steiniges Plateau, ließ sich neben einem drei Meter hohen Wasserfall hinab und steig entlang eines Baches tiefer. Dabei überwand er in federnden Schritten rutschige Felsen und warf einen verblüfften Blick auf seltsame Amphibien, die in einem flachen Tümpel in blauem Licht leuchteten. Dann ging es aufs Neue bergan, einem farnbewachsenen Hang folgend. Schließlich eröffnete sich der Blick hinunter aufs Lager.


  Saphothere hockte dort unten, musste sich auf den Hang ducken; ein Mann und eine Frau schossen auf ihn, wagten aber selbst nicht, aus der Deckung zu kommen. Keine Spur von Meelan oder dem anderen. Vielleicht tot? Tack gab einen Feuerstoß ab, und der Mann zerplatzte, während die Frau mit einem fürchterlichen Schrei zur Seite rollte, die Rippen freigelegt. Dann war Tack auch schon den Hang hinunter und hatte die beiden Rucksäcke direkt vor sich. Das Implantat ging offline, und das temporale Netz in ihm verhärtete sich wie Glas. Er prallte unten auf und kam noch rechtzeitig auf die Beine, um zu sehen, wie eine Verzerrungssäule neben Saphothere heulend in die Nacht aufstieg, wie sie sich wölbte und aufbrach und den Blick auf eine Albtraumlandschaft dahinter eröffnete. Das Biest brach durch! Fleischiges Licht überflutete die Stelle, und Tack sah, wie eine Explosion darin Saphothere hochschleuderte, wie Meelan von der Seite heranstürmte und ihn mit einem flachen Hechtsprung angriff.


  Verdammt, hau ab!, vernahm er über Com.


  Tack packte die beiden Rucksäcke und erlaubte dem Torus, die Steuerung zu übernehmen, gerade als sich die Frau mit den freigelegten Rippen wie ein Hammer auf ihn stürzte. Die Nacht entfaltete sich zu einer anderen Nacht. Tack sah, wie sich die Substanz des Torusbiestes hinter der Inkursion aufbaute, als versuchte dort ein ganzer Wald, sich durch ein Schlüsselloch zu drängen. Die verletzte Frau klammerte sich an Tacks Jacke und richtete die Pistole auf sein Gesicht. Sein Stiefel krachte unterhalb der Rippen in freigelegte Eingeweide. Sie schrie: erstickendes Blut füllte ihren Mund; sie ließ los und trudelte in die Nacht davon.


  Ein Fressmaul entrollte sich aus der Mitternachtsschwärze hervor und saugte die Frau auf. Missachtete Tack völlig.


  Kapitel 15


  Statusmeldung Modifikation:


  Meine Tochter ist ein Fehlschlag, der mich beinahe das Leben gekostet hätte, während ich noch mit ihr schwanger war. Offenkundig war meine Entscheidung, die Allelen beizubehalten, der Grund dafür– denn sie ersetzten sowohl insgesamt als auch in Teilen die Veränderungen, die ich vorgenommen hatte. Während das Mädchen im Wachstumstank weiter heranwächst, erkenne ich, dass sie kein Exoskelett aufweist, lediglich eine gehärtete und verfärbte Haut. Ihr Sensorengitter ist tauglich, aber nicht annähernd so effizient wie geplant. Die Interface-Organe blieben durch das Wachstum dieser verdammten menschlichen Züge verkümmert: Augen, Nase und ein normaler Mund und der ganze damit einhergehende Sinnesapparat. Auch die bilaterale Symmetrie hat Einbußen erlitten, und ich erkenne jetzt, dass es sich dabei um das Resultat eines Gens der Winkerkrabbe handelt, mit dessen Hilfe ich Veränderungen am Mund vornehmen wollte. Manchmal verfluche ich den Mangel an Logik in der genetischen Evolution, der dazu führt, dass ein für die Augenfarbe zuständiges Gen auch so etwas wie das Wachstum der Fingernägel steuern kann. Meine Instinkte raten mir, den Tank zu spülen, aber von diesem heranwachsenden Kind kann ich noch viel lernen, und nachdem ich all das gelernt habe, probiere ich es erneut.


  Es war für ihn im Grunde nicht riskant, sich aus Sauros hervorzuwagen– mal abgesehen von Umweltgefahren–, da Cowl sich nie die Mühe machen und die nötige Energie aufwenden würde, um einen einzelnen Heliothan von Palleques bescheidenem Status anzugreifen. Konsequenterweise waren Palleque solche Ausflüge nicht verboten. Hätte sich Goron hier draußen herumgetrieben, dann hätte das ganz anders ausgesehen, denn die Ermordung des Technikers wäre ein absolut demoralisierender Schlag für die Heliothan gewesen– wofür der Nachweis beinahe schon erbracht worden war. Palleque blieb auf einem Hang stehen, wo Jahrhunderte des Wachstums und Verfalls von Farnen für einen schwammigen Untergrund sorgten, hob das Monoglas und blickte zurück nach Sauros.


  Goron verließ die Stadt nur selten, und falls er es doch mal tat, verzichtete Cowl womöglich auf einen Angriff, weil er eine Falle fürchtete. Der kürzliche Angriff auf den Techniker innerhalb der Stadt war unerwartet und beinahe erfolgreich gewesen, weil Cowl die Schildfrequenz gekannt und somit die Abwehr zu einem besonders heiklen Zeitpunkt durchbrochen hatte. Und derzeit stellte man auf allen Ebenen der Heliothan-Gesellschaft einige sachdienliche Fragen.


  Palleque hängte das Monoglas an den Gürtel, nahm ein kleines Ortungsgerät zur Hand und stellte fest, dass er nicht weit gehen musste. Der Kommunikator wartete auf der anderen Seite des Berges auf ihn, wo er ihn in einen Granitklumpen eingebaut hatte. Inzwischen hatte das Gerät bestimmt seine Abschirmung aus Vorpalkristallen durch das Gestein der Umgebung ausgebreitet und war einsatzbereit. Ein Blick hangaufwärts zeigte Palleque, dass der Farnbewuchs dort endete, wo der kalte Wind die Bergflanke ihrer Vegetation beraubt hatte. Sobald er diesen festeren Grund erreicht hatte, schritt er rascher aus. Der Trias-Schub war noch eine gute Zeit entfernt– nach der Messung von Sauros–, also lag darin nicht der Grund für seine Eile. Er beeilte sich, weil er wusste, dass die Zeit für ihn persönlich ablief.


  Auf dem Gipfel blieb er stehen und blickte erneut nach Sauros zurück, und er dachte sich, wie arrogant so viele der Annahmen waren, die diese Stadt betrafen. Als er dann den rückseitigen Hang hinabblickte, entdeckte er einen Streifen der Verwüstung, den eine Herde Sauropoden hinter sich herzog, und die sich anschließende Aktivität der begleitenden Carnosaurier. Aber das war für Palleque kein Problem– er erkannte seine Umgebung wieder und brauchte das Ortungsgerät nicht mehr. Der Kommunikator wartete nur hundert Meter unterhalb von ihm, und indem er den Hang mit großen Schritten hinter sich brachte, erreichte Palleque ihn wenig später.


  Der Granitvorsprung ragte wie die Tragfläche eines abgestürzten Flugzeugs aus einem Bestand von Farnpalmen auf, die sich auf dieser westlichen Flanke des Bergs drängten. Dort eingetroffen, steckte Palleque das Ortungsgerät in die Tasche und drückte die Hand auf die graue Felsflanke. Sofort wurde das Gestein durchscheinend, und ein Vorpalverteiler stieg zur Oberfläche auf, berührte seine Hand und verband sich damit. In der Dunkelheit dahinter wandte sich ihm ein käferschwarzes Ungesicht zu.


  »Der Angriff ist gescheitert«, stellte Cowl fest.


  Palleque nickte. »Goron hatte Vorbereitungen getroffen, von denen niemand außer ihm etwas ahnte.«


  »Er hat einen Verschiebungsgenerator eingesetzt.«


  »Ich habe seitdem erfahren, dass er sie an verschiedenen Stellen von Sauros platziert hatte, als die Anlage in Neulondon gebaut wurde. Ich habe die Stellen aufgezeichnet.« Palleque zog den Taschencomputer aus dem Gürtel und drückte das Interface-Patch an die entsprechende Stelle des Verteilers, wodurch die Daten übertragen wurden. Als er das Gerät wieder abnahm, sondierte er seine Umgebung und runzelte argwöhnisch die Stirn.


  Cowl neigte den Kopf auf irgendetwas zu, hob ihn wieder und sagte: »Damit das für mich einen Nutzen hat, benötige ich auch eine zukünftige Schildfrequenz, nach Sauros-Zeit.«


  Palleque lächelte. »Jetzt kommen die guten Nachrichten. Du wirst das nicht einmal brauchen. Sobald Sauros…«


  Die Energieentladung traf den Felsen wie ein Donnerschlag. Mit einem Aufschrei stolperte Palleque rückwärts und riss die Hand vom Verteiler los, ließ aber den größten Teil der verbrannten Haut zurück. Er sank auf die Knie und tastete mit der freien Hand nach der Waffe, während Cowl zusah.


  Aus den umstehenden Farnpalmen kamen Goron und vier weitere Heliothan zum Vorschein.


  »Du verfluchte verräterische Schlange!«, fauchte Goron.


  Palleque zog die Waffe, aber ein weiterer Schuss traf seinen Bizeps und riss ihn herum, und die Waffe fiel ihm aus den Fingern.


  Goron drehte sich zu dem verblassenden Bild Cowls um: »Bitte besuch uns doch unbedingt wieder! Falls nicht, kommen wir dich besuchen.«


  Von Cowl wurde ein zischendes Knurren vernehmbar. Goron hob die Waffe und schoss direkt in den Verteiler. Der Kommunikator verschmolz mit massivem Gestein, und jede Durchsichtigkeit dahinter löste sich auf. Goron wandte sich den Gefährten zu und gab zweien mit einem Wink zu verstehen, sie sollten Palleque aufheben. »Ich möchte nicht, dass er stirbt oder unnötige Schmerzen erleidet.« Er blickte zum Felsen zurück. »Das kommt später an die Reihe.«


  Sie kam allmählich zu sich. Die Beine fühlten sich, soweit sie im Wasser lagen, kalt und taub an, aber wenigstens konnte sie die Arme leicht bewegen. Indem sie sich mit den Ellbogen in einem Geröll aus Steinbröckchen und zerbrochenen bunten Muscheln abstützte, zerrte sie sich aus dem kalten Salzwasser und wälzte sich auf den Rücken. Während sie noch immer schwer atmete, blickte sie zum kraftlos blauen Himmel hinauf, der mit Klecksen weißer Wolken verschmiert war. Sie fühlte sich bleischwer, und als das Gefühl in die Gliedmaßen zurückkehrte, kam sie sich aufgedunsen vor. Das Blei in ihr schrumpfte jedoch mit jedem Atemzug. Schließlich konnte sie sich auf die Knie aufrappeln und die Umgebung in Augenschein nehmen.


  Der Gesteinstümpel, in dem ihre Beine eingeweicht worden waren, leuchtete von Anemonen, merkwürdigen Schalentieren, roten Algen und grünem Gras, das an weggeworfenes Seidenpapier erinnerte. Ihr schauderte, als sie feststellte, dass dort alles in Bewegung war: Trilobiten ruderten herum wie große abgeflachte Bohrasseln. Dieser Tümpel war nur einer von vielen, den die Ebbe in einem Felsenband zurückgelassen hatte. Das Band lag zwischen dem schrägen Ufer, auf dem Polly gerade kniete, und der Sandfläche, die sich bis zum fernen Schaum das Meeres ausdehnte. Mehr sah sie bislang nicht.


  »Wie hast du das geschafft?«, brachte sie hervor, als sie endlich genug Spucke dafür hatte.


  Das könnte ich genauso gut dich fragen.


  »Nein, aber… du hast nie gesagt…«


  Muse ist tief mit dir verbunden, und diese Verknüpfung vertieft sich laufend weiter. Vor vielleicht zwei Zeitverschiebungen habe ich bemerkt, dass ihre Überwachungssysteme eine Verbindung mit deinem… Torus herstellten. Als du die letzte Verschiebung herbeigeführt hast, habe ich gesehen… gespürt, wie du das bewerkstelligt hast, und wusste, dass ich es auch tun könnte.


  Auf einmal empfand Polly die Gegenwart Nandrus wie einen Eingriff inihr Privates– etwas, was sie nie zuvor empfunden hatte, solange sie von ihm nicht mehr mitbekam als seine Stimme. Selbst wenn sie den Bedürfnissen ihres Körpers Folge leistete, empfand sie sich nicht als von ihm überwacht, denn er schien sich zu solchen Gelegenheiten in irgendeinen privaten Winkel zurückzuziehen, als machte er seine Anwesenheit nur dann spürbar, wenn sie ihn brauchte. Aber dann entschied sie, dass sie übertrieben dramatisch reagierte. Nandru hatte sie gerade davor bewahrt, dass man ihr den Torus abschnitt– zusammen mit einem Stück Fleisch, das für Thotes Zwecke ausreichte–, und ihr so wahrscheinlich das Leben gerettet.


  »Danke«, sagte sie, rappelte sich schließlich ganz auf und gewann so einen weiter reichenden Ausblick auf ihre Umgebung.


  Das, was Polly jetzt erblickte, hätte sie als Wüste oder Tundra bezeichnet, denn sie brachte nur diese Landschaften mit einem solchen Mangel an Leben in Verbindung. Allerdings herrschte hier die Temperatur eines milden Frühlingstages, und die Luft war weder gefriergetrocknet, noch war jede Feuchtigkeit aus ihr herausgebacken worden. Unter diesen Bedingungen hätte die Landschaft eigentlich vor Leben strotzen müssen– diese Szenerie, übersät von Felsbrocken, Verwehungen aus pulvrigem und körnigem Gestein, geschwärzt von herabgeregneter Vulkanasche und durchschnitten von einem funkelnden Fluss. Der einzige Hinweis auf Leben bestand jedoch in dem einen oder anderen grünen Flecken, der eine einfarbige Aussicht auflockerte. Steifbeinig ging Polly zum Fluss hinüber.


  Nichts lebte in dem funkelnden Strom. Polly bückte sich, schöpfte Wasser in den Behälter und trank. Das Wasser war kalt und schmeckte nach Soda. Sie hatte etwas so Süßes seit… langer Zeit nicht mehr gekostet. Dann füllte sie den Behälter erneut, steckte ihn in die Tasche und kehrte an den Strand zurück, und sie fragte sich dabei, wann sie wohl an Schalentiervergiftung starb.


  Da sein Verständnis von der Funktionsweise des Torus nun komplett war, versuchte Tack bei angehaltenem Atem, ihn mit Willenskraft zu bewegen, dass er das Pseudo-Mantisal materialisierte. Dieses Unterfangen scheiterte jedoch, als der Luftmangel Tack zwang, den Torus lieber ins Wirkliche zurückzuwünschen. Er tauchte mitten in der Luft auf, die Riemen beider Rucksäcke fest in den Händen, und stürzte in schilfartige Gewächse und lauwarmes Wasser. Dann schritt er über eine Matte aus Wurzelstöcken zu einer Schlamm- oder Felseninsel hinüber, die er im Sturz kurz gesehen hatte, und rührte dabei schwarzen Schlick auf. Eine Stunde später erreichte er diese Schlammfläche, die an einen verdrehten Felshaken grenzte, und er fühlte sich erschöpft und gequält von einem Hunger, den der Parasit an seinem Arm hervorrief. Er kroch den schlüpfrigen Hang hinauf, zerrte dabei immer noch die Rucksäcke hinter sich her, erreichte endlich die Überreste eines Lavastroms und ruhte sich dankbar aus.


  Saphothere musste schon tot sein oder würde dies eine unbestimmbare Zeit später in Tacks gegenwärtiger Hauptlinienzukunft sein. Es half nicht, allzu viel darüber nachzudenken, denn ohne die in dieser frühen Vergangenheit für die Heliothan nicht mehr verfügbaren Energien waren Zeitreisen nicht präzise genug, um solche Fehler zu korrigieren– um Saphotheres Leben zu retten. Jetzt blieb nur noch der Auftrag.


  Einen Augenblick später stand Tack auf. Ein Stück weit vor ihm ragte ein Riesenbaum aus der grünen Schlacht zwischen Schachtelhalmen und Farnen in einem eigensinnigen Waldvorsprung auf, umgeben vom endlosen Meer des schwertförmigen smaragdgrünen Schilfs. Während Tack diese Szenerie betrachtete, stieg Unruhe in ihm auf: Dieser Baum zeigte einfach nicht die richtige Gestalt; die Schachtelhalme waren Tentakel, die in der Zeitlupe der Jahreszeiten auf die Farne einprügelten, und die Farne wuchsen ihrerseits chaotisch aus ihren Wurzelstöcken. Das alles stellte sich dar als rohes Wachstum ohne jede Komplexität, eher ein Krieg als eine Umwelt, als müsste sich das Gleichgewicht der Koexistenz erst noch einstellen. Und die Schilfgräser waren die stummen Zuschauer all dessen.


  Ein Blick zeigte ihm schon, dass er im Devon angelangt war. Er wusste, dass hier der eine oder andere Vierfüßler unterwegs war, aber dass diese Farne voll mit Blausäuresalz waren, dass keinerlei Frucht irgendeiner Art existierte und alle verfügbaren Knollen sowohl die Konsistenz als auch den Nährwert durchnässten Balsaholzes aufwiesen. Er ging auf die andere Seite des Lavastroms, wo dieser in tiefes Wasser abfiel, und wusch den Schlamm aus dem Anzug. Als er nach oben zurückgekehrt war, öffnete er den Vorratstornister, holte die Konzentrat-Rationen hervor, setzte sich auf das Gestein, starrte zur Schlammfläche hinunter und machte sich daran, sich methodisch den Bauch vollzuschlagen. Er war sehr hungrig. Sein Torus war hungrig.


  Soweit Tack wusste, entzog ein Mantisal seinem vorübergehenden Wirt Nährstoffe in einem ähnlichen Umfang wie ein Torus, und die Länge des jeweiligen Zeitsprungs entsprach ebenfalls diesem Verzehr. Aber während sich das Mantisal auch wie ein Riesenkondensator aufladen musste, war ein Torus nicht darauf angewiesen. Es war eine Tatsache, die die Heliothan nur ungern zugaben, dass der Torus im Vergleich zum Mantisal einen ebensolchen Fortschritt darstellte wie der von Wasserstoff angetriebene Flugwagen zum Ford Model-T. Ohne Aufladung sprangen Mantisale nur ungenau– wobei der Fehlerspielraum bis zu hundert Millionen Jahre betragen konnte. Der Torus sprang immer präzise und ermöglichte auch eine größere Steuerbarkeit des Austrittspunktes. Tori warfen nur ein Problem auf: Sie waren programmiert, lediglich in eine Richtung durch die Zeit zu reisen– in die Vergangenheit, zu Cowl. Kein Heliothan hatte diese Programmierung bislang ändern können.


  Während er weiter aß, fiel Tack Bewegung in der flachen Furche auf, die er selbst durch den Schlamm gezogen hatte. Kreaturen, die an Schlammspringer erinnerten, flappten und sprudelten aus dem Wasser hervor und verschlangen etwas, was er selbst aufgerührt und an die Schlammoberfläche geholt hatte. Wer von ihnen war es wohl?, fragte er sich. Womöglich jener dort drüben, groß wie ein ausgewachsener Lachs, oder der mit der rötlichen, warzigen Haut und Augen wie Tomaten? Oder war es der Kleine mit der weißlichen Haut, eingesunkenen Augen und großen Flossen, die es ihm ermöglichten, so schnell über den Schlamm zu kriechen? Wer war sein Großvater, eine Milliarde Generationen zurück? An dieser Stelle kam der Weiße dem Warzigen zu nahe, und der hässliche Bursche schnappte ihn und mampfte ihn, und so vermutete Tack, dass der Warzige eher als Kandidat in Frage kam. Man traf Leben auf dem Land an, damals in der Frühzeit– und es begann auf die Art, wie es auch weitermachen würde.


  Nachdenklich biss Tack ein Stück Proteinkonzentrat ab und warf den Rest den Kreaturen zu. Zuerst gingen sie zappelnd auf Distanz, aber wenig später kamen sie wieder heran und zankten sich darum. Letztlich huschte der Warzige davon, die Beute in den dicken Lippen. Selbst mehr als satt, baute Tack das Zelt auf, kroch hinein, wickelte sich in die Thermodecke und war sofort eingeschlafen.


  Mit ihrem genesenden Arm um den Hals und der Mündung ihrer Waffe unterm Kinn fand Saphothere, dass er nicht mehr in der richtigen Lage war, um Meelan weiterhin Widerstand zu leisten. So auf dem Boden ausgestreckt, sahen sie beide, wie die Inkursion zu einer unscharfen Linie in der Luft zusammenschrumpfte, dann ganz einklappte und verschwand.


  »So, steh jetzt auf. Die Hände auf den Kopf!«, zischte Meelan. »Eine falsche Bewegung, und du weißt genau, was passiert!«


  Sie wich von ihm zurück, zielte mit der Waffe weiter auf seinen Rücken und wartete, bis er die verlangte Haltung eingenommen hatte. Sein Karabiner lag nur einen Meter neben ihm am Boden, aber noch während er einen Blick darauf warf, kamen zwei Umbrathan-Frauen aus unterschiedlichen Stellen des Dschungels hervor und trabten den Hang herauf. Als sie das Lager erreichten, musterten sie beide Saphothere mit erkennbarer Feindseligkeit.


  »Iveronica«, begrüßte Meelan die Frau, in der Saphothere die Anführerin der Umbrathan von Pig City wiedererkannte.


  Iveronica trat vor und sagte: »Ich habe Coolis fallen sehen, aber was ist mit den anderen?«


  Die andere Frau, die Meelans Doppelgängerin hätte sein können, wäre ihr Unterkiefer nicht durch eine Metallprothese ersetzt worden, zischte: »Golan wurde mit dem Torusträger durch die Inkursion gezerrt. Olanda ist hierher unterwegs.«


  Saphothere grinste die kieferlose Frau an. »Was hast du gesagt? Es war nicht besonders deutlich.«


  Meelan versetzte ihm einen Schlag auf den Hinterkopf, der ihn auf alle viere niederstreckte.


  »Soudan, wir brauchen ihn.« Iveronica stoppte die Kieferlose, die mit dem Karabiner auf Saphotheres Taille zielte. »Halt dich zurück.«


  »Wofür denn?« Soudan senkte die Waffe. »Cowl hat uns den Weg zu ihm gewiesen, und bald existieren die Heliothan nicht mehr.« Sie deutete auf die Stelle, wo die Inkursion zuvor bestanden hatte und jetzt acht dornige Objekte am Boden verstreut lagen.


  »Informationen«, erklärte Iveronica. »Cowl wird nicht begeistert sein, dass wir den Torusträger haben entwischen lassen.« Sie warf einen Blick zur Seite. »Da kommt Olanda. Sind wir damit komplett?«


  »Ja, sind wir«, bestätigte Soudan. »Dieser beschissene Primitive hat Oroida erwischt und Golan niedergebrannt, ehe sie ihn überwältigen konnte. Ich bezweifle, dass sie es überlebt hat, durch die Inkursion gezerrt zu werden– sie sah schlimm aus.«


  »Er war aufgebessert«, stellte Iveronica fest und betrachtete Meelan ausdruckslos. »Deshalb konnte er schon beim ersten Mal entkommen. Golan und Oroida wussten das. Sie haben einen Fehler gemacht.«


  Soudan funkelte Saphothere an und schien die Worte ihrer Gefährtin nicht zu registrieren. Sie betastete die Kieferprothese, als fürchtete sie, das Ding könnte herunterfallen.


  »Offensichtlich genetisch weniger weit entwickelt als deine Begleiter«, sagte Saphothere. »Wie lange in deiner persönlichen Zeit liegt es zurück, dass ich den Sack Scheiße zwischen deinen Ohren verfehlt habe?«


  Knurrend riss Soudan den Karabiner wieder hoch. In diesem Augenblick traf ein Schuss sie direkt zwischen die Augen und besprühte Iveronica mit Knochen- und Hirnfetzen. Saphothere rollte sich gewandt ab, packte seinen Karabiner und schoss auf die Anführerin der Umbrathan, während sie sich noch die blutige Schweinerei aus den Augen wischte. Meelan schwenkte nicht weniger gewandt herum und jagte Olanda eine Salve in die Brust, und der Mann wurde in einer Blutexplosion rückwärts geschleudert. Feuer stieg in den Himmel, als Iveronica zu Boden ging, ein Bein unterhalb des Knies weggepustet. Sie versuchte, ihre Waffe anzulegen, aber weitere Schüsse Saphotheres rissen ihr die Waffe und den rechten Arm weg.


  Saphothere stand auf und sah Meelan an. »Das hätte besser laufen können.«


  »Wie denn?«, fragte Meelan gepresst, steckte die Waffe ins Halfter zurück, trat auf Iveronica zu und starrte auf sie hinab. »Ich denke nicht, dass einer von denen noch mal aufsteht.«


  Die Anführerin der Umbrathan, Iveronica, blickte zu ihnen beiden auf.


  »Warum?«, brachte sie hervor, während sie ihr Blut in die Erde vergoss.


  »Siebentausend unserer Leute waren auf Callisto!«, fauchte Meelan. »Als ihr auf euren netten bequemen Schiffen gehockt und zu Cowl in die Vergangenheit gesprungen seid, was ist aus ihnen geworden?«


  »Verluste– waren unvermeidlich«, sagte Iveronica.


  »Ihr hättet sie abholen können. Callisto war in eurer Hand, sobald Cowl die Phasenbarriere errichtet hatte. Ihr habt euch nicht die Mühe gemacht, weil meine Art Umbrathan immer nur das Kanonenfutter für eure Art war. Meine Leute wurden zu weniger als Atomen reduziert.«


  »Viele sind für unsere Sache gestorben.« Iveronica schaffte es, sich auf den restlichen Ellbogen zu stützen. Der Stumpf des weggerissenen Arms blutete nicht mehr, da der Körper schon die Selbstreparatur eingeleitet hatte. »Und du hast sie alle verraten.«


  »Musst du noch mehr hören?«, fragte Saphothere Meelan.


  Meelan drehte sich um und starrte ihn einen Augenblick lang an, ehe sie sich unvermittelt bückte, die rechte Hand um den Hals der am Boden liegenden Frau schloss und mit der linken den herumrudernden linken Arm packte. Mit hochgezogener Braue sah Saphothere sich an, wie Meelan Iveronica langsam erwürgte. Als es vorbei war, sagte er: »Weißt du, Tack diese Mine anzuheften, das war ein bisschen riskant.«


  »Eigentlich nicht.« Meelan richtete sich auf und bedachte die Tote immer noch mit finsterem Blick. »Es war kein Lähmgift am Glas, und ich habe den Zündabstand groß genug eingestellt, damit er keine Verletzungen erleiden konnte, solange er diesen Anzug trug.«


  »Ich meinte damit, dass er die verdammte Mine nach dir geworfen hat«, entgegnete Saphothere, schulterte den Karabiner und ging weg.


  Einen Augenblick später folgte ihm Meelan, und sie gingen den Hang hinab zu der Stelle, wo sich die Inkursion manifestiert hatte. Am Fuß des Hangs angekommen, drehte Saphothere mit der Stiefelspitze eine der vielen aktiven Schuppen um, die das Torusbiest hier verstreut hatte– einen der Tori, die es auf Geheiß Cowls für seine Umbrathan-Bundesgenossen hinterlassen hatte.


  »Naja, Freund Tack war ein bisschen gefährlicher, als wir vermutet hatten«, sagte Meelan schließlich. »Ich denke, Coptic könnte das bestätigen. Aber weshalb nimmst ausgerechnet du das Wort Risiko in den Mund?« Sie hielt die Hand hoch, verschob sie im Stützverband, fasste sie scharf ins Auge. »Maxell ist nicht gerade glücklich über uns, weißt du?«


  »Natürlich weiß ich das. Sie hat das deutlich gesagt, als ich Tack schließlich nach Neulondon brachte. Anscheinend hielt sie es nicht für richtig, dass ich riskiert hatte, ihn zu verlieren, nur um Pig City zu finden und zu vernichten.«


  Meelan drehte sich zu ihm um. »Vielleicht sieht sie die größeren Zusammenhänge.« Sie deutete auf Iveronica. »Wie sie.«


  »Vielleicht«, räumte Saphothere ein. »Aber selbst Maxell müsste mir zustimmen, dass die Ergebnisse… erfreulich ausgefallen sind.« Erneut stieß er einen der Tori mit der Stiefelspitze an. »Iveronica wäre in ihrer Festung geblieben und hätte niemals Cowl aufgesucht, bis ihr keine andere Möglichkeit mehr blieb. Nach dem jedoch Pig City dahin war und ihre Energiequellen vernichtet, wurden sie und die restlichen Überlebenden ebenso zu Flüchtlingen wie alle anderen Umbrathan, und wie sie brauchten sie Tori, um grässlichen Heliothan-Killern wie mir zu entkommen.«


  Meelan schnaubte. »Ja, alles hat ganz prima funktioniert. Aber warum das?« Sie betrachtete weiterhin forschend ihre Hand.


  »Glaubwürdigkeit.«


  Meelan ballte die Hand zur Faust, wirbelte unvermittelt herum und hämmerte sie in Saphotheres Rumpf. Er steckte den Schlag ein, ohne sich zu revanchieren, sank auf ein Knie und hielt den Unterleib umklammert.


  »Glaubwürdigkeit!«, fauchte sie.


  Als Saphothere wieder Luft bekam, sagte er: »Iveronica hätte sich gefragt, warum nur du und Coptic überlebt haben, und wäre vielleicht weniger geneigt gewesen, euch die Energiezufuhr zu eröffnen, die nach Pig City führte. Angesichts der schweren Verletzung wirkte dein anhaltender Hass auf die Heliothan glaubwürdig, und es war eher verständlich, dass du es versäumt hattest, Tack zu sondieren.«


  »Und wozu nukleare Sprengsätze?«


  Saphothere stand auf. »Ich musste diese Generatoren vernichten, und ich hatte nicht genug Zeit, um Katalysatoren oder konventionelle Sprengsätze anzubringen. Ich wusste, dass es Überlebende geben und du zu ihnen gehören würdest– dein Mantisal war zwar beschädigt, aber mühelos erreichbar. Ich wusste auch, dass Iveronica nach der Zerstörung der Generatoren nur noch wenige Mantisale hierherbringen konnte– schließlich wollte ich nicht, dass Hunderte von Umbrathan auftauchen. Und ich wusste, dass du zu den Fahrern gehören würdest. Anders hätte es nicht funktioniert.«


  »Überlebende«, sagte Meelan und starrte ihn düster an. »Ich habe es eine Sekunde vor der Druckwelle hinaus geschafft, während ein Enteledont mir den Kopf abzubeißen versuchte, und ich bin dem Überschlag der Druckwelle in den Interraum mit knapper Not entwischt.«


  »Das gehört nun mal dazu.«


  »Manchmal frage ich mich, welche Prioritäten du nun genau hast, Saphothere.«


  »Du kennst meine Prioritäten, Meelan. Und du kanntest das Risiko, als du dich mir angeschlossen hast«, entgegnete Saphothere. »Und ich hoffe auch, dass dir vollkommen klar ist, wie sich die Dinge von jetzt an höchstwahrscheinlich entwickeln werden.«


  »Ja, das ist mir klar!«, zischte sie.


  Das glasige Skelett, das sie einhüllte, war von roten Adern durchzogen, ähnlich glühenden Drähten, die in einer schwarzen Wolke verankert waren, und die Luft wurde aufs Neue stickig. Auf Polly wirkte es wie ein Motor an der Grenze– ein defektes Wasserstoffauto, belastet bis an den Punkt, an dem Motorbauteile rot glühten. Ab und zu vibrierte das Skelett, als geriete etwas allmählich aus dem Gleichgewicht, ehe der finale Zusammenbruch erfolgte. Als das unerträglich wurde, stellte Polly fest, dass sie keine besondere Willenskraft aufzuwenden brauchte, um sich aus dieser Hölle zu befreien. Nur ein Blick in das Grau und Schwarz und die Überlegung, diesen anderen Ort der Hypersphären und endlosen Flächen heraufzubeschwören, das reichte schon, und sie landete wieder im Wirklichen.


  Diesmal war kein Meer zu sehen oder zu hören. Kurz sah Polly einen Himmel im Dämmerlicht, als sie durch wabernden schwarzen Rauch blickte, sowie einen Fluss aus Feuer, der sich vom brodelnden Kessel eines Vulkans herabschlängelte, während ein kataklysmisches Tosen in ihren Ohren dröhnte. Schwefelgestank stieg ihr stark und beißend in die Nase. Sie nieste, als etwas Salziges und Stechendes hineinstieg. Dann schmeckte sie Sand und Asche im Mund und stolperte über gewundenes Gestein davon, dessen Hitze sie schon durch die Schuhe spürte, während es unter ihr zitterte und zuckte wie ein sterbendes Tier. Ein Felsbrocken von den Ausmaßen eines Familienautos hämmerte rechts von ihr zu Tal, brach aber nicht auseinander, sondern verformte sich rings um den glühenden Kern, als er aufschlug, die Lavakruste zertrümmerte und Spritzer gelben Dampfes freisetzte. Dann prallte er ein zweites Mal mit dumpfem Schlag auf und brach mit einem Großteil seiner Masse in eine durch Gas gebildete Höhlung durch.


  Das ist keine einladende Gegend.


  Polly lief los, den Blick fest auf den Boden gerichtet, auf den sie trat, Mund und Nase mit der Hand abgedeckt. Weitere heiße Gesteinsklumpen regneten herab. Sie sah kurz, wie etwas von den Ausmaßen eines Eisenbahnwagens hinter einer zerknitterten Felsnase einschlug und eine Wolke aus der schwarzen Asche hochschleuderte, die überall in Verwehungen und rußigen Teichen herumlag. Heiße Körnchen rieselten Polly in die Haare und brannten sich in die Kopfhaut.


  Verschiebe dich, um Himmels willen, verschiebe dich!


  Aber sie schaffte es nicht. Nichts schien ihr geblieben– keine Kraft, kein Wille.


  Die Erde bebte unter ihr, und Polly warf einen Blick zurück, als eine Eruption alles hinter ihr in eine brodelnde Wolke aus Rot und Grau hüllte, die mit unglaublicher Schnelligkeit auf sie einstürzte und dabei die Landschaft zu verzehren schien. Und irgendwo schien das genügend Kräfte freizusetzen– vielleicht sah der Torus selbst ein, dass er angesichts dieser Gewalten nicht überleben oder auch nur ein Bruchstück von Pollys Arm mitnehmen konnte. Polly verschob sich, erblickte Graues und Schwarzes, das nichts weiter zu sein schien als eine Erweiterung des Vulkanismus, und der Käfig baute sich nicht mal um sie herum auf. Sie kam wieder zum Vorschein und rollte schreiend über einen See aus kalter Asche. Die Sonne schien vom Himmel, und nur eine Spur Schwefelgeruch hing in der Luft.


  Erneut hatte sich das Pseudo-Mantisal nicht bilden können, aber diesmal lag es weder an mangelnder Willenskraft seinerseits noch an fehlender Nahrung für den Torus. Etwas hatte ihn aus dem Interraum gezogen, und er rollte daraus hervor, ließ die Rucksäcke los und zog den Karabiner aus dem Halfter– den er inzwischen auf dem Rücken trug. Rauer Kies und zerbrochene Schalen gaben unter ihm nach, während er auf die Beine kam, sich im Kreis drehte und dabei die Waffe schwenkte. Niemand in der Nähe. Er konzentrierte sich auf das Geröllfeld am oberen Ende des Strands und ging darauf zu, die Waffe nach wie vor schussbereit, und er kontrollierte unterwegs die geeignetsten Verstecke. Immer noch nichts. Also war das, was ihn aus dem Interraum gezerrt hatte, womöglich nicht mehr in der Nähe– und auch der nicht, der dieses Etwas eingesetzt hatte. Aber sicherlich würden sie sich noch blicken lassen. Sein Programmimpuls drängte ihn zu einer erneuten Verschiebung, aber nicht sehr stark. Er kämpfte dagegen an– rebellierte auf beinahe unbewusster Ebene– und siegte. Er schlang sich die beiden Rucksäcke über eine Schulter, behielt den Karabiner in der rechten Hand, kehrte zu dem Gesteinsfeld zurück und suchte sich Deckung. Dort wartete er, während er sich an seiner Konzentratnahrung bediente und aus der Wasserflasche trank. Bleierne Müdigkeit fraß sich schon in ihn hinein, als einige Stunden später der Mann am Strand entlanggehumpelt kam und dabei eine Vorpalglasstrebe als Krücke benutzte.


  Tack erkannte in ihm einen Helio- oder Umbrathan, aber einen sehr alten– was ihm bei beiden Völkern bislang nicht begegnet war. Der Mann blieb an der Spur stehen, die Tack hinterlassen hatte, und blickte den Strand hinauf bis zu dem Geröllfeld. Tack kam aus seiner Deckung hervor, den Kolben des Karabiners in der Hüfte abgestützt, und wartete.


  Die Gestalt winkte mit einem Arm und kämpfte sich den Strand hinauf. Tack stellte fest, dass der alte Mann ganz unvermittelt scheinbar noch hinfälliger wirkte, und sein Argwohn stieg. Immerhin sah der Mann sehr krank aus. Die Kleidung schlackerte lose um seine schmale Gestalt, und die fahle Gesichtshaut zog sich so eng um den Schädel wie bei einem Lebenden nur möglich.


  »Das ist nahe genug«, sagte Tack, als der Alte bis auf zehn Schritte heran war.


  Der Mann lehnte sich auf den Glasstock und keuchte dramatisch. »Endlich«, sagte er und trat noch einen Schritt vor.


  Tack schwenkte die Waffe und schüttelte den Kopf. Der Mann tat noch einen Schritt.


  »Noch einen Schritt, und ich töte dich«, sagte Tack und meinte es ernst.


  Der Mann blieb stehen und hob eine Hand. »Entschuldigung, Reisender. Es ist so lange her, dass ich zuletzt einen Mann meines Volkes sah. Ich kann kaum glauben, dass du wirklich bist.«


  »Wie lange?«, wollte Tack wissen.


  »Fünfzig Jahre oder so ungefähr– ich habe den Überblick verloren.«


  »Wer bist du?«


  »Ich heiße Thote. Armer Thote, bin hier gestrandet; ein Verlust in dem Krieg, der nie endet oder beginnt. Vergessen von denen, die mich in die Schlacht geschickt haben.«


  Tack fand, dass der Bursche etwas dick auftrug.


  »Und wer bist du?«, erkundigte sich Thote.


  Tack fragte sich, zu welcher der beiden Parteien des Krieges der Alte gehörte und ob das Auswirkungen auf die Frage hatte, wie gefährlich er war. Voller Zuversicht, ihn notfalls niederschießen zu können, antwortete er: »Ich heiße Tack und stamme aus dem 22. Jahrhundert. Man hat mich geschickt, um Cowl zu töten.« Er lauerte auf die Reaktion seines Gegenübers.


  »Dann sind wir Bundesgenossen«, sagte Thote und stand auf einmal aufrechter. »Und ich kenne dich, Tack. Du bist der Schützling des Reisenden Saphothere und vielleicht unsere größte Hoffnung. Komm doch mit in mein Lager und iss etwas– denn ich zweifle nicht, dass du hungrig bist. Erzähle mir deine Geschichten und ziehe dann weiter.«


  Tack steckte den Karabiner ins Halfter zurück und hob die beiden Rucksäcke auf. Damit provozierte er keinerlei Reaktion des Alten, also vermutete Tack, dass dieser seinen Zug später machen würde, falls er überhaupt etwas plante.


  »Geh voraus«, sagte er.


  Thote drehte sich um und schleppte sich wieder den Strand entlang.


  »Wie hat es dich hierher verschlagen?«, fragte Tack, während sie ihrem Weg folgten.


  »Das Torusbiest ist aus seinem Bau in jener Sackgassenzeit gekommen, um Sauros anzugreifen, und man hat mich als Späher ausgeschickt, mit dem Auftrag, es möglichst aufzuhalten. Ich habe dem Monster mit Hilfe einer Verschiebungssphäre fünf Prozent seiner Masse geraubt und im Erdkern versenkt, aber es hat mein Mantisal erwischt, als ich im Interraum war, und es beschädigt. So bin ich hier gestrandet.«


  »Du hast es geschafft, auch mich hierherzuziehen«, stellte Tack fest.


  »Ja, dafür bin ich verantwortlich.« Thote blickte zu ihm zurück. »Mein Mantisal ist zwar schwer beschädigt, verharrt aber außer Phase an dieser Stelle. Es erzeugt ein ausreichend starkes Feld, um Reisende in diese Zeit umzulenken.«


  »Einfallsreich.«


  »Ja… das bringe ich noch fertig, aber ich komme nicht mehr von hier weg und finde auch nicht genug Nahrung, um für meine volle Spanne am Leben zu bleiben.«


  Tack empfand wirklich Mitgefühl, wusste jedoch, dass er da nicht viel tun konnte. Falls er den Mann auf dieser Etappe der Reise mitzunehmen versuchte, würde das Pseudo-Mantisal letztlich in Thotes Körper materialisieren und ihn augenblicklich umbringen. Wenig später nun wandte sich Thote vom Strand aus landeinwärts und führte Tack zu seinem Lager im Geröllfeld. Er hatte sich hier eine kleine Steinhütte gebaut und sie mit großen leeren Rückenpanzern abgedeckt. Vor der Tür lagen Gräte um eine Feuerstelle verstreut. Daneben stand ein Korb, geflochten aus einigen der kräftigeren Gewächse, die in der Umgebung gediehen, und darin bewahrte Thote getrocknete Stängel für künftige Feuer auf. Vor der Hütte ließ er sich in einem Schalensitz nieder, den er offenkundig über einen langen Zeitraum aus einem Felsbrocken gemeißelt hatte.


  »Ich mache gleich etwas zu essen«, sagte der Alte.


  Tack setzte sich unweit von ihm und sagte: »Nicht nötig– hier.« Er öffnete die Vorratstasche, holte einen der Behälter mit Rationen hervor und warf ihn dem Alten zu. Ihm fiel auf, dass dieser ihn mit einer Hand auffing, die so schnell reagierte wie eine Schlange.


  »Da drüben gibt’s Wasser.« Thote deutete zu einer Stelle hinüber, wo an einem Stein einer jener Faltbehälter lehnte, wie andere Reisende sie benutzten.


  »Nicht nötig; ich habe genug getrunken«, lehnte Tack ab, der immer argwöhnischer auf alles reagierte, was ihm dieser Mann womöglich noch anbot.


  Thote öffnete den Behälter und aß rasch, wobei seine dünne knochige Hand das Essen aufpickte wie ein Albinohuhn. Dann hörte er unvermittelt auf zu essen und lief grau an. Er fuhr ruckartig vom Stuhl hoch, packte seinen Glasstock und stolperte würgend vorwärts. Zu nährstoffreich für ihn nach fünfzig Jahren mit der kargen Diät, die ihm die hiesige Umwelt bot, vermutete Tack. Tack trat vor, aber erst, als der Stab auf ihn losfuhr, fiel ihm die rote Linie auf, die darin wie ein Leuchtfaden glühte. Der Stock streifte ihn nur an der Brust, da er zurückwich, aber die Energieentladung rammte ihn wie ein Spaten und schleuderte ihn rückwärts durch die Luft. Er schlug schwer am Boden auf, kämpfte gegen den lähmenden Schock und zog gerade in dem Augenblick die Pistole, als Thote mit dem Knauf des Stocks auf ihn losging. Der Alte stockte, als Tack die Pistole auf ihn richtete.


  »Um… Umbra… than?«, brachte Tack hervor und stemmte sich auf einen Ellbogen hoch.


  »Alles, was ich dir gesagt habe, stimmt«, antwortete der Alte, dessen Stimme jetzt nicht mehr so zitterte.


  »Nun… was wolltest du denn erreichen?«


  »Mir nur deine Vorräte aneignen.«


  Tack bemerkte, dass fünfzig Jahre Einsamkeit auch die Fähigkeit des Mannes gemindert hatten, überzeugend zu lügen.


  »Nein, darum geht es nicht.« Tack rappelte sich auf die Knie auf. Thotes Blick fiel kurz auf Tacks linken Unterarm und schweifte gleich wieder ab. »Du warst hinter meinem Torus her. Aber bestimmt ist dir doch klar, dass du ihn gar nicht hättest benutzen können– er ist genetisch auf mich allein verschlüsselt.«


  Thote verzog verächtlich das Gesicht. »Haben sie dir das so erklärt, Primitivling? Haben sie dir das als Grund genannt, warum sie dich allein auf deine erbärmliche Mission schickten?«


  »Wovon redest du da?«, knurrte Tack.


  »Wie das Mädchen, das vor fünfzig Jahren hier eingetroffen ist, bist du nur ein Stück temporaler Abfall. In deinem Fall scharf gemacht und mit Gift gefüllt und dann losgeschickt.«


  Da hatte er also wieder einen dieser arroganten Heliothan vor sich, ähnlich anderen in Sauros und Neulondon, die Tack offensichtlich für der Zeit und Mühe nicht wert hielten. Mit einer gewissen Müdigkeit sah Tack, wie sich der alte Heliothan etwas zur Seite drehte, um ein schmaleres Ziel abzugeben. Jeden Augenblick jetzt würde er versuchen, Tack die Waffe zu entreißen.


  »Welches Mädchen?«, fragte Tack in dem Versuch, dem unausweichlichen Angriff zuvorzukommen.


  »Sie nannte sich Polly. Nur eine der vielen Proben Cowls aus der Zukunft.«


  Polly!


  Fast vom Augenblick seiner Gefangennahme durch Saphothere an hatte Tack das Mädchen vergessen gehabt, das ihn ursprünglich auf diese irrwitzige Reise geschickt hatte. Er fühlte sich plötzlich einsam– empfand eine Sehnsucht nach der Gesellschaft eines Menschen aus einer ihm eher vertrauten Epoche. Fast geistesabwesend bemerkte er, wie sich Thote für den Angriff anspannte.


  »Versuche es ja nicht!«, warnte ihn Tack. »Erzähle mir lieber von dieser Polly. Was hast du mit ihr gemacht?«


  »Es war einfach, ihr eine Droge zu verabreichen«, berichtete Thote. »Ich habe nur ein bisschen davon der Speise untergemischt, die ich ihr gab, da ich sie am Leben halten musste.«


  »Wieso?«


  »Weil sich der Torus im dem Augenblick, in dem sein Träger stirbt, direkt von dessen Körpersubstanz nährt und sich danach unbeirrbar zu Cowl in die Vergangenheit verschiebt.«


  »Was ist passiert?«


  Thote schien kurz verwirrt. »Sie hätte dazu nicht fähig sein dürfen. Die Droge wirkt sich zuerst auf das Großhirn aus, ehe sie das Nervensystem lähmt.«


  »Polly ist entkommen?«


  »Sie…« Thote kippte nach vorn, als ihm die Beine nachgaben; dann warf er sich unvermittelt herum, und der Stock flog ihm aus der Hand und zog eine glitzernde Kreisbahn auf Tacks Kopf zu. Wie eine sich entrollende Sprungfeder sprang Thote dann selbst in einem flachen Hechtsprung nach vorn. Es war gut gemacht, und wäre der Mann nicht von der Zeit und schlechter Ernährung geschwächt gewesen, hätte er womöglich als formidabler Gegner abgeschnitten. Aber er war nicht schnell genug. Tack duckte sich unter dem fliegenden Stock hindurch, wich rasch zur Seite aus und schlug Thote den Kolben der Waffe ins Genick. Tack trat ein Stück weit zurück, während der Alte hinfiel, sich abrollte und wieder in die Hocke aufrichtete.


  »Nein!«, warnte ihn Tack, aber er drang nicht durch. Thotes Augen verrieten es: Es war ihm egal. Das hier war seine letzte Chance. Tack drückte den Abzug, als sich der Mann erneut auf ihn stürzen wollte. Fünf Kugeln trafen Thote voll in die Brust und schleuderten ihn rückwärts. Er brach in der kalten Asche des eigenen Lagerfeuers zusammen, hustete Blut aus der zerfetzten Lunge und rollte sich wie ein Fötus zusammen. Tack ging hinüber, um den Puls zu prüfen; am besten ging er auf Nummer Sicher. Als er bestätigt fand, dass Thote tot war, wandte Tack sich ab, packte seine Rucksäcke und betrat die Hütte des Alten, um sich schlafen zu legen.


  Kapitel 16


  Techniker Goron:


  Die durch Kernfusion ausgelöste Explosion blieb in der temporalen Barriere eingedämmt, aber trotzdem drang Strahlung durch den Phasenwechsel. Es dauerte nicht lange, um zu berechnen, dass die Stärke dieses Fallouts nicht der Explosion entsprach, die Callisto völlig auslöschte. In einem solchen Fall wäre nämlich das gesamte Jupitersystem verstrahlt worden. Es steht fest, dass der Hauptteil des gewaltigen Energieausstoßes der Detonation einen Zeitsprung ermöglichte, den niemand für möglich gehalten hatte. Cowl hat sich über die komplette Distanz bis zum Nodus verschoben, und soweit wir feststellen können, wurde die Umbrathan-Flotte über alle Zeitalter zwischen damals und heute verstreut. Die Raumverschiebung verlief, wie vorherzusehen war, in Richtung auf die Erde. Ich muss zugeben, es bereitet mir kein großes Kopfzerbrechen, was die Umbrathan womöglich unternehmen. Ich zweifle kaum daran, dass ihre Schiffe bis zur Unbrauchbarkeit verstrahlt wurden und aufgegeben werden müssen. Aber Cowl… eine Kreatur, die es fertig bringt, mit so leichter Hand vierhundert Millionen Menschenleben auszulöschen? Sogar die beiden Umbrathan-Gefangenen Coptic und Meelan stimmen mir darin zu, dass wir jetzt etwas tun müssen– und der Grund für ihre Zustimmung liegt wohl darin, dass auch ihre Truppen starben, als Callisto vernichtet wurde.


  In den Gesteinstümpeln fand sie Trilobiten und weiße Schnecken mit Klapphäusern auf dem Rücken. Fiebrig und von Hunger gequält, fing Polly Kreaturen beider Arten mit der Hand und schluckte sie, während sie noch lebten.


  Widerwärtig, Polly, absolut widerwärtig!


  Nandru stand direkt hinter ihr, denn sie erblickte sein Spiegelbild im Wasser, aber als sie sich umdrehte, löste er sich auf wie Dunst. Sie schlang weitere Tiere herunter, stopfte sich die scheußlichen Dinger in den Mund, die Salzgeschmack und Gestank verbreiteten, während Polly ihre grünen, eng gepackten Innereien zerkaute. Endlich zwang sie sich, wieder aufzustehen.


  Das Meer überspülte allmählich wieder die Ebene aus erstarrter Lava, und da Polly nicht von der rasch steigenden Flut eingeschlossen werden wollte, wandte sie sich aufs Neue den Vorbergen zu. Ihr Ziel war eine Stelle aus noch immer warmer Lava, wo sie einen Großteil der zurückliegenden Nacht geschlafen hatte, aber der Torus war nicht bereit, ihr diesen Luxus ein weiteres Mal zu gestatten. Das Netz in ihr wurde stahlhart und zog sie wie eine Klaue herab. Ein weiteres Mal wurde sie durch die Nacht verschoben, umhüllt von einem weiß glühenden Käfig, der sie an eine öde Stelle führte, auf die schmutziger Regen prasselte. Dort fand Polly Gelegenheit, sich an bitterem Wasser satt zu trinken, ehe der nächste Zeitsprung erfolgte. Am Zielort stolperte sie über schwarze Sanddünen auf den Horizont zu, wo sie Erleichterung oder irgendetwas zu finden hoffte. Unter dem Überzieher standen inzwischen die Rippen hervor. Neben ihr ging Nandru einher, die Stirn in Falten gelegt.


  Ich denke, der Torus weiß, dass du hier nichts zu essen findest und ihn somit nicht ernähren kannst; deshalb ernährt er sich von dir– verbraucht dich, bringt dich um.


  »Hilf mir!«


  Und wie soll er das tun, junge Dame? Er ist nur eine Halluzination.


  Der Schiffskapitän Frank stand dort und paffte an seiner Pfeife, und hinter ihm ragte die Marinefestung Knock John hoch aus dem Sand auf. Polly vermutete, dass das Brummen in ihren Ohren auf die Bomber zurückging, die darüber hinwegflogen.


  »Halte es auf… sorge dafür, dass es aufhört!«


  Das kann ich nicht, und falls ich könnte, wie könntest du hier überleben?


  Das war Nandru, der tatsächlich mit ihr redete. Sie starrte die große Maunsel-Festung an und bemerkte, dass sie nur Erinnerungen sah, keine Wirklichkeit. Als Fleming vom militärischen Geheimdienst sie musterte und den Anschein erweckte, er würde gleich eine Frage stellen, wandte sie sich von ihm ab. Und dabei entdeckte sie, dass die eigenen Fußabdrücke sich vor ihr erstreckten und sie in einem großen Kreis gegangen war. Als wäre er unzufrieden mit dieser Sackgasse, verschob der Torus sie erneut. Und der Albtraum ging nicht nur weiter– er wurde schlimmer.


  Polly war zu erschöpft, zu ausgelaugt, um sich überhaupt noch etwas daraus zu machen, und sie wusste, dass ihre verbleibende Lebenserwartung vielleicht diese Verschiebung und noch eine weitere umfasste, aber mehr nicht. Die Kleidung hing inzwischen so lose an ihr wie die Haut am Skelett. Sie glich einem ausgemergeltem Kind, das aus Bergen-Belsen hervorstolperte und wahrscheinlich selbst dann nicht mehr überlebte, wenn es zu essen bekam. Rings um sie leuchtete der glasige Käfig hell, als säße sie gefangen zwischen verworrenen Streben aus weiß glühendem Stahl, und sie konnte draußen kaum etwas erkennen. Die Verschiebung zurück ins Wirkliche empfand sie als heftigen Ruck zur Seite, wie damals, als sie in Thotes Zeit angekommen war. Die Welt sickerte ringsherum wieder ins Dasein zurück, in Schattierungen aus Eisen und Glas, aber der Käfig entmaterialisierte nicht. Vielmehr stürzte er auf eine glatte Metallfläche, verformte sich beim Aufprall, als bestünde er aus Teig, und Dampf strömte aus ihm hervor. Innerhalb der Vorpalstreben verblasste das Glühen zu roten Fäden, während das Glas rissig zu werden und zu splittern begann. Polly stieß eine Strebe matt an, und sie zerbrach wie eine Zuckerstange. In diesem Augenblick ragte auf einmal eine Gestalt über ihr auf und machte sich daran, den Rest des Käfigs aufzureißen.


  »O Gott…«


  Ich vermute, du bist am Ziel, sagte Nandru.


  Polly brachte nicht einmal mehr die Energie auf, um zu schreien, als ein in Schatten gehülltes Skelett durch die zersplitternden Streben des Käfigs erkennbar wurde. Einen Augenblick später stellte sie jedoch fest, dass sie in Wirklichkeit etwas anderes sah. Trotzdem machte die hoch aufgeschossene Gestalt ihr weiterhin Angst. Sogar ein böses, dämonisches Gesicht wäre womöglich leichter zu akzeptieren gewesen als dieses gesichtslose Ei, das den Kopf bildete. Der skelettöse Eindruck ging, wie sie jetzt erkannte, auf ein Netz aus glasartigen Rippen und Adern zurück, die sich durch den schwarzen Panzer des Wesens zogen.


  Cowl, denke ich mir.


  Zu unheimlich, viel zu unheimlich, dachte Polly.


  Cowl packte sie, schloss eine lange Hand um ihren Oberschenkel und zerrte sie aus dem Wrack des Käfigs. Wie sie da kopfunter in Cowls Griff baumelte, schoss ihr das Blut in den Schädel, und die Welt verschwamm ihr in rhythmischen Schüben immer wieder vor den Augen. Aber sie sah, wie Cowl das leere Gesicht schief legte, während er sie inspizierte, als hielte er da einen interessanten Käfer. Mit einem Schwung der freien Hand riss er ihr dann den Überzieher herunter, streifte ihn ihr über den Kopf und von den Armen. Dann packte er ihren rudernden Arm, schloss lange Finger zweifach um den Torus. Polly spürte, wie das Netz in ihr ruckte, und Grauen erfüllte sie, als es sich zurückzog, aus ihr verschwand– und dabei seine Elemente einrollte wie ein Oktopus seine Tentakel, wenn er in kochendes Wasser geworfen wurde. Dann ließ Cowl ihr Bein los, und sie stürzte und wurde schmerzhaft am Arm gehalten, baumelte jetzt nur noch am Torus. Cowl griff nach ihrem Ellbogen und zog den Torus näher ans leere Gesicht, um ihn zu inspizieren. Es schien, als wäre die eigentliche Polly für ihn völlig ohne Belang– ein Stück Abfall, das am eigentlichen Zentrum seines Interesses baumelte. Mit jetzt ganz verschwommenem Blick sah sie, wie er den Rand des Torus mit einem scharfen Finger sondierte und dann darunter grub. Polly heulte auf.


  Der Torus lockerte sich, schälte sich ab, und Pollys Hand glitt daraus hervor wie eine aus der Schale herausgeholte Molluske. Sie fiel auf die Füße und wurde für einen Augenblick bewusstlos. Als sie wieder zu sich kam, fand sie sich auf der Seite liegend wieder, die Arme vor sich ausgestreckt. Der Arm, von dem der Torus gerissen worden war, bildete eine gehäutete Schweinerei aus Sehnen und freiliegenden Muskeln.


  Du musst verschwinden, Polly! Du musst fliehen!


  Leicht erteilter Rat von jemandem, der wahrscheinlich vergessen hatte, wie das war, wenn es mit den Kräften zu Ende ging. Polly sah aus ihrer Stellung Cowl dahocken, die Knie weit über den Kopf aufragend, während seine langen Finger an der Innenseite des Torus entlangstrichen, ehe er das Ding unvermittelt wegschleuderte, sodass es über den Boden rutschte. Polly atmete schwer unter Schmerzen, die einfach nicht abklingen wollten, und wurde sich dabei doch unterschwellig der Umgebung bewusst– gebogene Wände aus geripptem Metall, in die geheimnisvolle Elektronik eingearbeitet war, anscheinend aus anderen bunten Metallen und polierten Kristallen zusammengesetzt. Von oben fiel gelbes Licht durch ein rundes Oberlicht, während rings um die Wände angeordnete Türen den Blick auf ein glänzendes Chaos dahinter freigaben. Neben Polly fiel am Fuß eines Gefälles ein darmähnlicher Tunnel in die Dunkelheit ab, und der weggeworfene Torus war dort hineingestürzt. Der Schwerpunkt von Pollys Aufmerksamkeit galt jedoch weiterhin Cowl, der sich jetzt auf eine Art und Weise aufrichtete, die abrupt und fließend zugleich wirkte. Der Mann– die Kreatur?– traf Anstalten davonzugehen, drehte sich dann aber doch wieder um und kam auf Polly zu. Das war es– er würde sie umbringen.


  Wie sich zeigte, war das jedoch überhaupt nicht seine Absicht. Fast ungeduldig packte er sie am Schienbein. Mit einer durchgängigen Bewegung wandte er sich zum Gehen und schleuderte gleichzeitig Polly wie einen Sack Abfall zur schwarzen Mündung des Tunnels hinüber.


  Polly schrie, während sie einen reibungsfreien Hang hinabrutschte. Sie ruderte mit dem unverletzten Arm, um an der Seite Halt zu finden, aber die Hand rutschte von einer Metallfläche ab, die sich wie Schleim anfühlte, und weiter ging es in rasendem Tempo abwärts. Während des kurzen Sturzflugs, der nun folgte, rollte sie sich schützend um den verletzten Arm zusammen. Dann schoss sie hinaus in gelbes Tageslicht, schlug auf einem Sims auf, an den sie sich kurz klammerte, sah dort Skelette und verwesende Leichen liegen, schrie auf und ließ los. Sie stürzte in kaltes Salzwasser und ging unter. Noch immer brachte sie einen Rest Kampfgeist auf, mühte sich mit matten Bewegungen, wieder an die Oberfläche zu steigen, während der gehäutete Arm im Salzwasser brannte. Aber in ihrer Schwäche und Verwirrung atmete sie ein, und das betäubende Wasser drang ihr in die Lungen und stoppte ihre Bemühungen wie ein Schlag in den Leib.


  Polly, es tut mir so Leid…


  Während sie durch die goldenen Tiefen glitt, wusste Polly, dass es das Ende war. Aber dann packte eine schwarze Käferhand sie unterm Kinn, und ein monströses Wesen zerrte sie allmählich wieder zur Oberfläche hinauf.


  Das Pseudo-Mantisal baute sich bei der nächsten Verschiebung vollständig um Tack herum auf. Bei der sich dann anschließenden Verschiebung sah er, dass sich die roten Fäden in dem Konstrukt ausbreiteten, als es an seine Grenzen ging und heimwärts brauste. Tack schätzte jeden Zeitsprung jetzt auf hundert Millionen Jahre. An jedem der öden Zielorte, die er erreichte, stopfte er sich mit Nahrung und Getränken voll, und er nahm Traubenzucker und Vitaminpräparate ein, um jenen Punkt hinauszuschieben, an dem der Torus entdeckte, dass der Blutzucker unter einen bestimmten Wert gesunken war, und sich zu einem echten Parasiten entwickelte. Dieser Punkt bedeutete– wie er aus der Erforschung der zahlreichen Torusträger wusste, denen die Heliothan begegnet waren– das Ende für viele derer, die noch nicht früher auf ihrer Reise der fresslustigen Fauna zum Opfer gefallen waren und deren verwesende Leichen weiter zu Cowl gezerrt wurden, unterwegs verzehrt von den Tori.


  Als er in einer Zeit eintraf, in der noch kein Leben an Land existierte, nicht mal Flecken aus blaugrünen Algen, baute er sein Zelt im Schutz eines erstarrten Lavastroms auf, der an das Erdhäufchen eines Riesenregenwurms erinnerte. Dann setzte er sich vor das Zelt und aß und trank sich satt. Danach packte er die restlichen Rationen in den Rucksack, der seine Ausrüstung enthielt, spazierte vom Zelt weg– und begegnete sofort einer anderen Torusträgerin.


  Sie lag lang ausgestreckt am Boden und trug die zerfetzten Reste eines reich geschmückten Kleides aus elisabethanischer Zeit. Ein perlenbesetztes Netz hielt ihr früher mal dunkles, inzwischen zu Gelbbraun gebleichtes Haar zu einer kunstvollen Frisur gesteckt. Es verwirrte ihn, dass die Frau die Frisur durch all das hatte schützen können, was ihr widerfahren war. Dann wurde ihm klar, dass sie wahrscheinlich schon viel früher auf ihrer Reise durch die Zeit gestorben sein musste, um im weiteren Verlauf von ihrem Torus verzehrt zu werden. Und deshalb fehlten wohl der Torus und der Arm, den er eingehüllt hatte– von den verwesenden Resten des Körpers abgetrennt. Der austrocknende Wind hier hatte die Frau mumifiziert, und die leeren Augenhöhlen blickten unaufhörlich zum Himmel. Tack wandte sich von der Leiche ab und kehrte zum Zelt zurück.


  Salzwasser spritzte aus Pollys Lungen, und sie wurde plötzlich und schmerzhaft wach. Der Troll, der auf ihre Brust eingehämmert hatte, drehte sie jetzt rüde herum und streckte die Hand nach etwas aus, was neuerdings an ihrem Hals pappte. Polly spürte, dass etwas geschah– und wusste, dass eine Droge durch ihre Adern zirkulierte.


  Sie hustete die letzten Reste Meerwasser hervor, wälzte sich auf den Rücken und blieb schwer atmend unter dem zitronengelben Himmel liegen. Aber egal wie kräftig sie einatmete, sie bekam einfach nicht genug Luft in die Lungen. Auf einmal tauchte ihr Retter wieder vor ihr auf, eine groteske, insektenhafte Maske auf dem Gesicht. Polly schreckte zurück, als eine sechsfingrige Hand ihr eine ähnliche Maske anbot, aber sie war zu schwach, um sich zu wehren, als ihr das Ding nass aufs Gesicht gedrückt wurde.


  Herrlicher Sauerstoff strömte ihr in die Lungen. Wenig später wurde ihr schwindlig, aber dann ertönte ein Geräusch wie von einem feuchten Kuss unter der Maske, und die Luftmischung sprang auf Normalwert.


  Als sie wieder klarer sehen konnte, musterte Polly ihre Retterin. Die Haut der Frau war metallisch grau, und glasartige Adern durchzogen wie bei Cowl diese Außenfläche. Ein Buckel verformte einen ansonsten breiten und kräftigen Rumpf, der auf krummen Beinen ruhte. Die Arme waren missgestaltet: der grotesk muskulöse linke endete in einer dreifingrigen Hand, die stark genug schien, um Granit zu zermahlen, während der rechte Arm zwar von normaler Größe war, aber eine Hand mit zwei gegenläufigen Daumen aufwies. Diese seltsame Kreatur beugte sich jetzt zu Polly hinab und sagte etwas, was Polly nicht verstand.


  »Es tut weh«, war alles, was Polly antworten konnte.


  Die andere Frau schüttelte den Kopf, brummte etwas, was nach einem Kraftausdruck klang, und ging dann zu einem Ding zurück, das hinter ihr hockte. Polly lief ein Schauer über die Haut, als sie dieses Ding besser in Augenschein nehmen konnte. Es war groß wie ein Pony und stand auf vier spinnenhaften Beinen. Der gegliederte Hals ragte aus dem Brustkorb hervor und bog sich schräg aufwärts, um einen wespenähnlichen Kopf von der Größe eines Fußballs zu tragen. Der Brustkorb war grün und durchsichtig und strotzte von elektronischen Schaltungen, in denen konstant Lichter glommen. Der wespenhaft gestreifte Rumpf dahinter war mit Perlmuttflügeln bedeckt, die die groteske Frau jetzt wie einen Deckel anhob, um darunter herumzukramen. Sie holte etwas aus dem Rumpf des Roboterinsekts hervor, kehrte zurück, hockte sich neben Polly und deutete auf den verletzten Arm, ehe sie einen Zylinder ausstreckte. Dieser klappte zu zwei Hälften auf und legte ein feuchtes Inneres frei, in dem es schäumte. Polly traf sofort Anstalten zurückzuweichen.


  Sie versucht, dir zu helfen, Polly. Das ist eine Art Wundverband, da wette ich.


  Zögernd nahm Polly sich Nandrus Rat zu Herzen und streckte den verletzten Arm aus, um den die Frau nun den Zylinder schloss. Zunächst spürte Polly beunruhigende Bewegungen und Schmerzen, aber dann wurde der Arm dankenswerterweise taub. Die Frau packte Polly jetzt am Oberarm und zerrte sie auf die Beine.


  »Abas lo-an flstik trous«, sagte die Frau und schüttelte dann den Kopf. Plötzlich griff sie nach Pollys Hüfttasche und öffnete sie geschickt mit der zweidaumigen Hand. Sie holte Pollys Taser hervor und betrachtete ihn einen Augenblick lang forschend, ehe sie ihn zurücksteckte und die Tasche wieder verschloss. Das erinnerte Polly daran, dass die Automatikpistole noch in ihrem Mantel steckte, aber sie verspürte keinerlei Neigung, zu diesem zurückzukehren.


  Die Trollfrau sagte etwas, was sich chinesisch anhörte, dann etwas Russisches. Endlich sagte sie: »Jahrhundert Mensch welcher ist?« Worauf sie es mit wieder einer anderen Sprache probierte.


  Als Polly sich endlich klar wurde, dass man ihr eine Frage gestellt hatte, antwortete sie: »Zweiundzwanzigstes.«


  Die Frau stockte und sagte dann: »Du hast Glück… dass du noch lebst. Wenige erreichen… diese… Örtlichkeit oder überleben hier lange.«


  »Wieso.?«, fragte Polly, ohne recht zu wissen, wonach sie überhaupt fragte.


  »Cowl tötet normalerweise erst und wirft dann weg. Er muss abgelenkt worden sein– oder es ist ihm inzwischen egal.« Auf einmal war die Redeweise der Frau absolut verständlich.


  Polly starrte ihre Retterin verwirrt an.


  »Es ist kompliziert. Kannst du gehen?« Die Frau prüfte ihre Überlegung, indem sie den Griff löste– fing Polly aber wieder auf, als diese zusammensackte. »Wie ich sehe, nicht.« Unvermittelt duckte sich die seltsame Frau kurz, packte sich Polly mit leichter Hand über eine Schulter, ging zu dem Insektenroboter hinüber, stellte das Mädchen daneben wieder auf die Füße und deutete auf das Abteil, das unter den aufgeklappten Flügeln zu sehen war.


  »Nicht bequem, aber entweder dort oder auf meiner Schulter.«


  Polly nickte, und die Frau half ihr, in das enge Abteil zu steigen, wonach Polly die Beine über die Rückwand baumelten. Sie blickte hinter sich und sah, dass der Roboter seinerseits den Kopf drehte und sie kurz anblickte, dann den Kopf schief legte, als fragte er sich etwas, ehe er wieder nach vorn blickte. Als die Frau losging, folgte ihr der Roboter gehorsam und trieb die scharfen Spitzen seiner Beine dabei immer wieder nacheinander tief in den Boden. Er hatte die Gehweise eines Insekts und bewegte sich völlig lautlos, ohne irgendwelche hydraulischen Geräusche oder das Zischen komprimierter Luft. Polly hatte fast schon damit gerechnet, hin und her geworfen zu werden, aber das Abteil blieb ständig präzise in einer Haltung.


  Die Frau ging voraus, verließ die Sandebene und überquerte einen fragmentierten Lavastrom. Orange-braune Wolken zogen schnell über den gelben Himmel, und rechts von Polly spiegelte das Meer, in dem sie beinahe ertrunken wäre, diese Farben wider. Kleine Wellen schäumten auf einem zerklüfteten Riff aus Steinen, und weiter hinten, wo die Küste einen Bogen ausführte, erblickte Polly jetzt eine riesige, blumenförmige Zitadelle, aus der sie offenkundig zuvor herausgeworfen worden war.


  Nur Schattenbilder des Lebens– abgesehen von Cowl und dieser hier–, sonst nichts. Scheint, dass du endlich am Ziel bist.


  »Und was jetzt?«, fragte Polly lautlos.


  Hat sich irgendetwas verändert? Du musst versuchen, am Leben zu bleiben.


  »Vielleicht reicht das nicht mehr. Vielleicht würde ich gern etwas im Hinblick auf diesen gesichtslosen Mistkerl unternehmen, der an mir herumgepfuscht hat.«


  Ein Weg in den Tod, denke ich mir.


  Polly knirschte vor wachsendem Zorn mit den Zähnen.


  Das Pseudo-Mantisal kämpfte gegen die Abschmelzung an, indem es Energie nach außen verströmte, und Tack wusste, dass dies die letzte Verschiebung war. Er machte sich bereit. Das ultraviolette Licht, das die Erde briet, war keine Gefahr für ihn, denn zu seiner Aufrüstung gehörte eine künstliche Epidermis, die gegen diese Strahlung immun war. Ein Problem bestand jedoch im Sauerstoffmangel. Er setzte sich die widerliche Maske auf, ehe er den Rucksack schloss und ihn sich auf den Rücken hängte. Er hatte den Karabiner am Riemen vor sich hängen, hielt den Heliothan-Ultraschall-Injektor in der rechten Hand und konzentrierte sich jetzt auf die vorpale Sicht des Interraums. Cowls Torfalle war wohl automatischer Natur, sodass keine Rolle spielte, ob er mit Tack rechnete oder nicht. Die Falle würde vermutlich gleich versuchen, ihn in Cowls Wohnstatt zu ziehen, und das durfte Tack auf keinen Fall zulassen. Er wollte erst die Lage auskundschaften, sich ein Gefühl für das Territorium seiner Beute verschaffen und diese dann aus einer unerwarteten Richtung angreifen. Er empfand keine große Ungeduld mehr, keinen großen Eifer im Hinblick auf seine Aufgabe, nur eine feste Entschlossenheit, verstärkt noch durch die Leiche der Frau aus elisabethanischer Epoche, die er einige Zeit zuvor gesehen hatte. Vor allem musste Cowl wegen des Leids sterben, das er schon angerichtet hatte, und auf Grund dessen, was er noch plante.


  Die Hypersphären und unendlichen Flächen, die Lichtlinien und unmöglichen Verzerrungen tauchten in Tacks Wahrnehmung auf, und er erblickte in einer 3D-Abbildung die Falle, die sich ihm wie der Trichter eines Wirbelsturms zuwandte. Mit harter Willensanstrengung packte er das Netz im eigenen Körper und zwang den Torus und das von diesem erzeugte Mantisal, von dem näher kommenden Trichter abzuschwenken und ins Wirkliche überzuwechseln. Das Netz kämpfte gegen ihn an wie ein Pferd, das zu einem zu hohen Sprung gezwungen werden sollte, aber Tacks Wille blieb stark: Da Nahrungskonzentrate seinen Körper bei Kräften gehalten hatten, unterlag er nicht jener Schwächung durch das tödliche Parasitentum des Torus, wie sie auf dieser letzten Etappe der Reise üblich war. Das Pseudo-Mantisal wich also dem Trichter aus, klappte sich aus dem Interraum hervor und hüpfte über ein staubiges Plateau, wobei es zersplitterte. Schon beim zweiten Aufprall brach es überall rings um Tack auseinander und schmolz ab, wie von einem Molekular-Katalysator getroffen.


  Als sich das Konstrukt auflöste, rollte sich Tack daraus ab, war gleich wieder auf den Beinen und rannte los, wobei der Torus den Arm so fest umklammert hielt, dass die Hand taub wurde. Tack sprang in ein ausgetrocknetes Flussbett, das sich durch den bröckeligen Stein gegraben hatte, folgte ihm und kam zwischen Stummeln aus schwarzem vulkanischem Gestein wieder daraus hervor. Ein Blick zurück zeigte ihm eine weiße Raketenflamme, die im Bogen vom Horizont aufstieg und einen schwarzen vieleckigen Behälter vor sich hertrieb. Die Rakete schlug an der Stelle ein, wo Tack aufgetaucht war, explodierte und riss eine Feuersäule hoch, aus der Staubwolken hervorquollen.


  Tack gestattete sich ein böses Lächeln– in seiner Paranoia hatte Cowl den Standort seiner Zufluchtsstätte verraten. Jetzt brauchte Tack nur noch die Flugbahn der Rakete zurückzuverfolgen.


  Er nahm den Rucksack ab, setzte sich mit dem Rücken an schwarzes Gestein, krempelte den Ärmel hoch und betrachtete forschend den Torus. Dieser zeigte jetzt die rote Farbe von gekochtem Hummer, denn er hatte sich mit Tacks Blut vollgesogen, als er die Energie für den Sprung zu seinem geplanten Ziel aufsaugte. Tack spürte, wie das Netz in ihm rasch wieder hart wurde. Er drückte die Spritze auf die harte Oberfläche des Torus, fühlte eine kurze Schwingung und nahm die Spritze wieder weg. Er sah kreideartiges Pulver um eine Ansammlung nadeldünner Löcher austreten, durch die er gerade das Lähmgift injiziert hatte. Langsam wechselte der Torus die Farbe, und das Rot verblasste zu Weiß. Tack spürte, wie das Netz in ihm starb– wie es sich aus seinen Gliedmaßen zurückzog. Schließlich hing der Torus tot am Arm.


  Tack hob den Rucksack wieder auf und ging durch die wogenden Staubwolken der Explosion, wobei er Kurs auf den Ausgangspunkt der Rakete nahm. Eine Stunde später erreichte er den Rand des Plateaus und schlug sein Lager auf– versteckt hinter einem Felsen, der mit großen Quarzkristallen besetzt war. Im Zelt, sicher gegen die Atmosphäre draußen abgeschottet, nahm sich Tack Zeit, um sich satt zu essen und zu trinken, ehe er, wieder im Schutz der Maske, hinausging und an den Rand des Plateaus trat. Vor ihm lag eine Ebene, durchzogen von Flüssen, an einer Seite dem Vormarsch eines Feldes aus erstarrter Lava ausgesetzt. Überall lagen Gesteinstrümmer herum, der Schutt irgendeiner lange zurückliegenden Katastrophe.


  Dort unten lagen jedoch auch die Reste von Konstruktionen weniger natürlichen Ursprungs, die Tack ohne die Lektionen des Pädagogen nicht erkannt hätte. Denn dort sah er die Ruinen der kompletten Forschungsstation, die Cowl durch Zeit und Raum von Callisto mitgenommen hatte. Angesichts dieses Wracks dachte Tack an die ausgeplünderten Raumschiffe zurück, die neben Pig City verrotteten. Eindeutig waren das Fahrzeuge aus der Umbrathan-Flotte, die Cowl ebenfalls durch die Zeit gezerrt hatte.


  Die Ebene wurde schmaler und lief in einer Halbinsel aus, umgeben von einem goldenen Meer, in dem sich der zitronengelbe Himmel spiegelte. An einer Seite der Halbinsel ragte Tacks eigentliches Ziel auf– was nicht die Ruinen unter seinem jetzigen Standort waren, denn Cowl hatte in den drei Jahrhunderten seit seiner Flucht neu gebaut.


  Die Zitadelle ruhte auf einem Wald aus Säulen über dem Meer und erinnerte an eine geöffnete Seerose. Das Bauwerk war ebenso schön wie riesig. Obwohl Tack noch zehn Kilometer davon entfernt war, schätzte er, dass die von Lichtern funkelnden Oberseiten der Blütenblätter die Wolken durchdringen mussten. Dort also lebte Cowl– und dort sollte er, wie Tack es plante, auch sterben.


  Das Bauwerk hockte auf einer Basaltplatte oberhalb eines Abhangs. Dieser fiel zu dem breiten, aber flachen Fluss ab, den sie gerade durchquerten. Das Bauwerk war kuppelförmig und ringsherum von engen Bögen eingefasst, und nur schmale Stellen der Außenwand erreichten zwischen diesen Bögen tatsächlich den Boden. In den meisten dieser Bögen glänzten Fenster, aber Polly sah, dass einer den Weg ins Innere freigab. Sie war jedoch zu müde, um immer wieder den Kopf zu drehen und sich die Konstruktion anzusehen, also gab sie auf und blickte den Weg zurück, den sie gekommen waren. Sie waren jetzt in hellem Mondschein unterwegs, und Polly versuchte, sich an Abschnitte der bisherigen Reise zu erinnern, aber sie war so oft eingenickt, dass alle Eindrücke undeutlich ineinander schwammen.


  »Wie heißt du eigentlich?«, krächzte sie schließlich ihre Reisegefährtin an.


  »Vor meiner Geburt nannte mich meine Mutter Amanita {*}, weil ich sie im Mutterleib vergiftet hatte und daraus entfernt werden musste, um meine Entwicklung in einem Wachstumstank abzuschließen. Sobald ich dazu in der Lage war, habe ich mich selbst umbenannt und mir den Namen Aconite gegeben.«


  »Warum?«


  »Weil er mir passend erschien.«


  Polly stellte fest, dass sie keine Kraft mehr hatte, um dieser Frage weiter nachzugehen, also ließ sie den Kopf hängen und war eine Sekunde lang weg. Als sie von neuem zu sich kam, stellte sie fest, dass sie jetzt am anderen Ufer waren und im Begriff standen, den Abhang zu jener Konstruktion zu ersteigen, die wahrscheinlich eine Art Haus war.


  Aconite ist ein interessantes Wort.


  Sie sah Nandru neben dem Roboter hergehen. Er blickte neugierig zu der seltsamen Frau hinüber.


  »Und warum?«, fragte Polly laut.


  Es ist ein anderer Name für die Giftpflanze, die auch Eisenhut oder im Englischen ›Mönchskapuze‹ genannt wird.


  »Und warum ist das interessant?«


  Wie ich sehe, erkennst du es nicht. Du musst dich mehr anstrengen. Da du heutzutage so eng mit der Referenzdatenbank von Muse verbunden bist, steht dir die Information zur Verfügung.


  »Ich begreife es immer noch nicht…« Aber dann sah sie es. »Ich wusste bislang gar nicht, was ›Cowl‹ eigentlich bedeutet. Ich verstehe… ›Cowl‹ ist die Bezeichnung für eine Mönchskapuze.«


  Auf einmal bemerkte sie, dass ihr robotisches Verkehrsmittel angehalten hatte. Sie drehte sich um und sah, dass Aconite dastand und sie betrachtete. Ein Blick in die andere Richtung zeigte, dass der illusionäre Nandru verschwunden war.


  »Jetzt wird mir klar, dass deine Worte nicht gänzlich auf ein Delirium zurückgehen.« Die Trollfrau trat vor und griff neben Polly in den Rücken des Roboters. Sie holte eine eckige Handflächenkonsole hervor und hielt sie in der dreifingrigen Hand, während die geschickteren Finger der anderen Hand über das Display des Geräts liefen. Einen Augenblick später blickte sie auf, streckte die Hand aus und zog den schmutzigen Kragen von Pollys Bluse hoch. Sie fasste kurz an die Muse, ehe sie Pollys Ohrring anschnippte.


  Zu Polly sagte sie dann: »Sprich mit deinem verborgenen Gefährten.«


  Uh-uh, sieht so aus, als wäre ich aufgeflogen!


  »Das reicht schon«, sagte Aconite, ehe Polly etwas zu Nandru sagen konnte. »Bist du nun eine KI?«


  Polly bemühte sich, ihrer Verwirrung Herr zu werden, aber ihr Gehirn schwappte im Schädel herum wie Schmutzwasser.


  Nandrus Stimme drang aus der Handflächenkonsole. »Na ja, das ist eine akademische Frage«, sagte er. »Ich schätze, inzwischen bin ich es, aber das war nicht immer so. Du hast mich gerade an einem schlechten Tag erwischt.«


  »Du bist ein zerebraler Download«, sagte Aconite mit missbilligendem Unterton. »Ja, ich verstehe. Ein militärischer Logik-Taktik-Rechner mit abhörsicherer Comverbindung und der Möglichkeit, taktische Informationen im Fall des Todes teilweise herunterzuladen. Wie es scheint, war eine exzessive Redundanz eingestellt, und du hast das zu deinem Vorteil genutzt. Also, toter Soldat, wie heißt du?«


  »Nandru. Und ich mag es nicht, wenn man mich ›toter Soldat‹ nennt. Es klingt so… nach Tod.«


  Aconite schnaubte, schaltete die Konsole aus und legte sie in das Fach neben Polly zurück. Sie wandte sich ab und schnippte mit den Fingern, und der Roboter folgte ihr wieder.


  Ich denke, sie mag mich.


  Beim Ersteigen des Hangs legte sich der Roboter überhaupt nicht schief. Er dehnte die Hinterbeine auf volle Länge und knickte die Vorderbeine wie die einer Spinne ein, sodass Polly in vollkommen ebener Position blieb, während er das Gefälle überwand. Wenig später erreichten sie die Basaltplatte, und als Polly sich erneut umdrehte, sah sie, dass es auf den Torbogen des Eingangs zuging. Aus der Nähe stellte Polly fest, dass das Bauwerk riesig war.


  Dann ging es durch die Tür und durch einen weitläufigen Raum, ringsum gesäumt von Bogenfenstern, die das chaotische Glitzern von Metall und Glas eindämmten– insektenhafte Kunstwerke oder auch geheimnisvolle Maschinen, das konnte Polly nicht erkennen. Ein dumpfes Rauschen ertönte, als die Eingangstür hinter ihnen zuging, und eine Brise bewegte Pollys Haare. Mit schnalzendem Laut löste sich die Maske von ihrem Gesicht. Die inzwischen auch von der Maske befreite Aconite hob Polly aus dem Abteil des Roboters, und kurz erblickte Polly goldene Augen zwischen schiefen, aber nicht unattraktiven Gesichtszügen. Dann umgab sie steriles Licht, und sie spürte einen weichen Tisch unter sich; ihre Kleider wurden weggeschnitten, etwas Kaltes berührte ihre Brust– dann ein stechender Schmerz und ein Gefühl, als bewegte sich etwas in der Brust. Unvermittelt verlor sie das Bewusstsein.


  Als sie nach langem Vergessen wieder wach wurde und feststellte, dass sich auf wundersame Weise wieder Fleisch auf den Knochen gebildet hatte, erklärte ihr Nandru: Er ist ihr Bruder.


  Und erst später erfuhr sie, dass sie selbst die erste Probe Cowls war, die überlebt hatte.


  Das kalte und grellscharfe Licht des Vollmonds hinderte ihn am Schlafen, wie auch der Juckreiz unter dem toten Torus. Tack saß im Zelt und kratzte an den Kanten des Dings wie an einem riesigen Stück Schorf, und wie Schorf schälte es sich allmählich vom Fleisch ab, war dabei jedoch spröde und brach wie Kohle. Darunter kam rosa Narbengewebe zum Vorschein– und dessen schnelles Wachstum hatte Tack der Aufbesserung des Körpers durch die Heliothan zu verdanken. Er fuhr damit fort, Brocken von dem Torus abzubrechen, und Stück für Stück löste sich das Ding. Der Arm sah grotesk aus und fühlte sich wie verbrannt an, also bedeckte Tack ihn schnell mit einem Verband aus dem Rucksack. Der Arm schmerzte jetzt ebenso, wie er juckte, und Tack war klar, dass er nur noch geringe Chancen hatte, schlafen zu können.


  Sobald er erneut die Maske aufgesetzt hatte und nach draußen gegangen war, brach er das Zelt ab und verstaute es. Er hob den Rucksack auf, ging um den Felsen herum und setzte seinen Weg fort. Cowls Zitadelle erstrahlte jetzt im Glanz sowohl der Innenbeleuchtung als auch des reflektierten Mondlichts und wirkte so noch schöner. Tack betrachtete sie eine Zeit lang ehrfürchtig und fragte sich, warum er mit etwas Hässlichem gerechnet hatte. Dann brachte er den steilen Hang hinter sich, der ihn hinab auf die Ebene führte.


  Innerhalb einer Stunde war er wieder auf ebenem Grund und folgte dann raschen Schrittes einem Wasserlauf, der sich ungefähr in Richtung auf die Halbinsel schlängelte. Tack hatte sich für diese Route entschieden, um Bewegungsmeldern auszuweichen, die womöglich auf die Ebene über ihm gerichtet waren. Er vermutete jedoch, dass Cowl eher einen massiven Angriff als einen einsamen Attentäter erwartete, falls diese Kreatur überhaupt damit rechnete, dass die Heliothan zu ihr durchdrangen.


  Nach weiteren zwei Stunden gelangte Tack an eine flache Mündung, die sich am Rücken der Halbinsel entlangzog. Hier suchte er herum, bis er eine Furche fand, einen breiten Riss im Granit, in dem ein kleiner Bach sprudelte. Tacks Plan war es, ihm zu folgen, so weit er ihn nur an seinen Zielort heranführte, und so war er erfreut festzustellen, dass sich der Bachlauf bis fast an die Zitadelle heranschlängelte. Auf einer Gesteinsplatte in der Nähe baute er das Zelt erneut auf und kletterte anschließend aus dem Graben, um Ausschau zu halten.


  Bis zur Zitadelle vorzudringen, das erschien unproblematisch. Das Meer bot Tack mehr Tarnung, als er erwartet hatte, denn da seine gesamte Ausrüstung wasserfest war, konnte er die Maske aufsetzen und sich unter Wasser anschleichen. Die Probleme begannen, sobald er in der Zitadelle war, denn während er sie jetzt durch sein Monoglas betrachtete, sah er Umbrathan auf Konstruktionen rings um die Außenkanten der Seerosenblätter arbeiten.


  Ausgenommen jene, die Pig City errichtet hatten, hatten sich die in die Vergangenheit geflüchteten Umbrathan in Zellen verstreut, was die üblichen Probleme jeder Guerilla-Organisation mit sich brachte. Dabei ging es weniger um den Schaden, den sie womöglich anrichteten– waren ihre Angriffe doch nur Moskitostiche gegen das riesige Untier des Heliothan-Dominions–, sondern um die ungeheuerlichen Energiemengen, die schon dafür nötig wurden, diese Leute überhaupt aufzuspüren. Saphothere hatte vermutet, das Cowl die Umbrathan um sich sammelte– und das geschah tatsächlich. Also musste Tack, um Cowl zu finden, nicht nur die Sicherheitsanlagen der Zitadelle überwinden, sondern auch ihre feindselige Umbrathan-Besatzung.


  Er setzte das Monofernglas ab und entschied: Welchen Plan er jetzt auch immer schmiedete, er würde ihn wahrscheinlich ändern müssen, sobald er die Zitadelle betrat. Die Logistikprogramme, mit denen ihn der Pädagoge gefüttert hatte, waren jedoch anpassungsfähig und seine Kampffertigkeiten auf ihrem Gipfelpunkt. Er musste einfach in die Zitadelle vordringen und tun, wozu man ihn geschickt hatte. Er glitt wieder in den Graben, öffnete den Rucksack und holte die Gegenstände hervor, die ihm bei seiner Aufgabe helfen würden.


  Zunächst zog er die Waffengurte an, mit all ihren Klettpolstern und Taschen für die erforderlichen Gerätschaften. Den Karabiner steckte er neben dem Werfer für die Kletterharpune ins Rückenhalfter und hängte eine weitere Energiezelle und eine Schachtel mit zweitausend Schuss Munition an die rechte Hüfte. Eine ganze Weile lang überlegte er, ob er einen Ersatzkarabiner mitnehmen sollte, und entschied sich dann dagegen.


  Die fünf Molekularkatalysatoren– zehn Zentimeter durchmessende Münzen aus rotem Metall mit jeweils einer virtuellen Konsole an der Vorderseite– drückte er an die Klettpolster, die an einem der Brustgurte entlangliefen. Jeder Katalysator war auf die Reaktion mit einem anderen Material eingestellt, konnte aber auch umprogrammiert werden. In eine Hosentasche hinein entleerte er die Tasche mit den Minigranaten, und in die andere steckte er den Multispektralscanner. Die Granaten waren alle auf drei Sekunden Zündverzögerung eingestellt– wobei der Countdown startete, sobald sie auf mehr als einen Meter Distanz zum Transponder im Gurtwerk gingen. Zehn größere, programmierbare Granaten hängte er sich an den Gürtel; sie bestanden aus hartem Splitterglas und enthielten einen Sprengstoff, neben dem C4 lächerlich wirkte. Die Pistole war für die gleiche Explosivmunition ausgelegt, wie sie der Karabiner verschoss, und er stellte sie auf lautlosen Betrieb ein– ganz ähnlich wie bei primitiveren Pistolen wurde dazu ein Schalldämpfer auf den Lauf geschraubt, wobei dieser jedoch seine Wirkung erzielte, indem er einen schallunterdrückenden Strahl über die Bahn der Kugel projizierte, erzeugt von derselben Treibladung.


  Dann holte er die weniger üblichen Gegenstände aus dem Rucksack. Fünf Schildgeneratoren steckte er an den zweiten Brustgurt; die Energie für sie stammte aus einer Thermalbatterie, die innerhalb von Sekunden ausbrannte. Er hoffte, dass er sie nicht brauchte, da dies wahrscheinlich bedeuten würde, dass er auf der Flucht war. Die beiden taktischen Nuklearsprengsätze– ähnlich dem, den Saphothere gegen Pig City eingesetzt hatte– wanderten in eine Tasche, die er sich links an den Gürtel hängte. Diese gedachte er, nach Belieben zu verwenden. Schließlich holte er das letzte Objekt hervor: seine Zielsucherpistole. Sie enthielt zwanzig Geschosse, und das Zielerfassungssystem hatte mit Hilfe von Aufnahmen bereits Cowl gespeichert. Er steckte sie in die Schenkeltasche, bot das Gurtwerk doch keinen Platz dafür. Er war bereit.


  Als Tack aus dem Graben stieg und zum Meer hinabging, wobei er die Kapuze abdichtete und sich die Handschuhe, anzog, fragte er sich vage, warum man ihm keinen Raketenwerfer mit hoher Reichweite mitgegeben hatte oder eines dieser hervorragenden Heliothan-Sturmgewehre mit Zielrohr. Er verwarf diese Überlegung jedoch, als er ins Wasser stieg. Nicht ein einziges Mal kam ihm in den Sinn, sich die Frage zu stellen, wie er nach Abschluss seines Auftrages aus dieser Gegend und aus dieser Zeit entkommen sollte. Seine Programmierung gestattete ihm diesen Gedanken nicht.


  Kapitel 17


  Techniker Goron:


  Wir wissen, dass viele Tausende Torusträger in die Vergangenheit und zum Nodus gezerrt wurden, aber wie viele die Reise überlebt haben, davon haben wir keine Vorstellung. Ebenfalls Gegenstand von Mutmaßungen bleibt, ob jemand, der womöglich die Reise überlebte, dann auch die Begegnung mit Cowl überstand. Seine völlige Missachtung des menschlichen Lebens macht dies unwahrscheinlich. Ich muss zugeben, dass ich mich schuldig fühle, weil wir Tack wahrscheinlich den Opfern dieses gleichgültigen Gemetzels hinzugesellt haben, obwohl es angesichts dessen, was auf dem Spiel steht, vollkommen gerechtfertigt war. Trotzdem stelle ich mir nun Fragen nach unserer eigenen Achtung vor dem Überleben von Menschen, evolutionären Erfordernissen und all dem, was sich aus diesen ergibt. Ist nicht Cowl der Höhepunkt unserer eigenen Ambitionen? Und beweist nicht unsere Haltung ihm gegenüber, dass unsere Weltanschauung falsch ist?


  


  Der Roboter trug keinen Namen, also taufte Polly ihn Wespe und änderte seine Programmierung so, dass er darauf reagierte, wenn man ihn anredete. Aconite hatte ihn ursprünglich für einen einzigen Zweck entworfen: nachzusehen, ob diejenigen von Cowls Proben, die auf dem Sims hängen blieben, noch lebten. Denn Wespes Flügel dienten nicht nur als Deckel für das Heckfach; sie konnte auch fliegen. Polly gab zu bedenken, dass es sich lohnen könnte, einen Wasserroboter zu bauen, um die Proben zu bergen, die ins Meer stürzten, aber Aconite sträubte sich. Sie schwamm selbst gern und wollte sich den Grund dafür erhalten. Demzufolge passte Polly sich an und schaffte die hundert Meter vom Strand aus bald genauso schnell wie Aconite. Bislang hatten jedoch weder sie noch Aconite Überlebende bergen können, und so wuchs die Sammlung von Knochen und langsam verwesenden Leichen unterhalb der Zitadelle weiter. Polly verbrachte sechs Monate bei Aconite, ehe sich die Lage änderte.


  Wespe meldet, sie hätte jemanden lebend gefunden.


  Polly wälzte sich sofort aus dem Bett und stand auf. Sie stieg nackt in die Duschkabine, schaltete von Wasser auf UV-Blocker um und schloss die Augen, während der Sprühkopf ihre Haut mit einer Substanz abdeckte, die verhinderte, dass sie von der draußen herrschenden ultravioletten Strahlung gehäutet wurde. Der Blocker zog schnell ein, und Polly verließ die Duschkabine, zog die hautenge Montur an, die sowohl als Kleidung wie als Taucheranzug diente, schlüpfte in die Stiefel, deren lose Oberteile sich sofort um die Knöchel strafften, nahm die Maske zur Hand und ging hinaus. Aconite kam gerade den Hang heraufgewandert, mit der schwer beladenen Wespe wie üblich im Schlepptau.


  »Endlich«, sagte Polly, die den Hang hinabschritt, der Trollfrau entgegen. Jetzt konnte sie den Durchschnitt auf einen Überlebenden pro zweitausend Tote veranschlagen, und sie erkannte, dass jeder Todesfall etwas in Aconite zu verwunden schien. Polly hatte auch gelernt, dass Aconite seit Kindesbeinen an bestrebt war, hinter Cowl aufzuräumen, die Folgen seiner gnadenlosen Gewalttätigkeit zu mildern und ihn vor den eigenen destruktiven Impulsen zu schützen. Sie war es, die ihm eine herausragende Stellung unter den Heliothan verschafft gehabt hatte; und sie war es, die ihn in die Vergangenheit begleitet hatte, um mit ihren seit der Kindheit geleisteten Diensten fortzufahren.


  »Ich musste ihn bewusstlos schlagen«, erklärte Aconite, die ein scharfes und perfekt gepflegtes Kurzschwert in der schwereren Hand hielt.


  Polly musterte den muskulösen Mann mit den kurz geschnittenen grauen Haaren und erkannte seine Lederrüstung wieder. Sie hatte eine ähnliche Rüstung an einer Leiche erblickt, die im claudianischen England unter einem umgestürzten Baum eingeklemmt gewesen war. Bei dem zweiten Geretteten handelte es sich um Tacitus Publius Severus.


  Auf den Römer– der, wie sie rasch erfuhren, gleich zu Beginn seiner Reise auf einen Abfangtrupp der Heliothan gestoßen war– folgten drei weitere Torusträger fast in einer Schwemme. Polly zog einen wilden Jungen ohne Namen und sogar ohne Sprache aus dem Meer, und Aconite erkannte in ihm eine Person aus der dunklen Zeit des Neurovirus. Aconite heilte ihn von seinem Leiden und implantierte ihm chirurgisch eine Zerebralaufrüstung, die die eingetretenen Verluste an Gehirnregionen ausglich; Polly, die gern wusste, wie sie jemanden anreden konnte, gab ihm derweil den Namen Lostboy. Wespe schleppte zum ersten Mal einen Mann an, der sich an dem Sims über dem Meer hatte festhalten können, und es war verständlich, das er unterwegs fortlaufend brüllte und mit der rostenden Muskete, die er immer noch mitführte, auf den Roboter einschlug.


  Bei der Identifizierung des kleinen Chinesen machten sie auf Grund der Muskete zunächst den Fehler, ihn in einem zu frühen Zeitalter einzustufen: Dabei war er ein Dieb aus der Zeit der chinesischen Kulturrevolution. Sie erfuhren von ihm, wie seine Räuberbande in einem Hinterhalt der Volksarmee niedergemetzelt worden war und wie das Torusbiest erschien, um sich an den Toten zu mästen, ehe es ihm den Torus überließ. Die Muskete stahl er in einem anderen Zeitalter einem preußischen Soldaten, und er behauptete, in einer wiederum anderen Zeit damit einen Drachen erschossen zu haben. Der Neandertaler Ygrol zerschmetterte Wespes Sensorenphalanx mit einem Knochenprügel, stürzte 20 Meter tief ins Meer, schwamm ans Ufer, schrie auf ganzer Strecke und griff Tacitus und Lostboy an, die gerade Wache schoben. Mit der flachen Seite des Gladius schlug Tacitus ihn bewusstlos, packte ihn auf Wespe und musste den Roboter anschließend wie einen Hund nach Hause führen, als die Sensorenphalanx schließlich ganz ausbrannte.


  »Warum sind es immer Männer?«, rätselte Polly.


  Weil du eine Ausnahme bist, Polly. Dass du überlebt hast, ist beinahe ein Wunder: Männer sind kräftiger gebaut, und die meisten Epochen der Erde sind feindselig zu Frauen. Erst in der fernen Zukunft, aus der Cowl und Aconite stammen, sind Frauen Männern körperlich ebenbürtig. Sieh dir diese vier an. Du hast da einen Jungen, der ein Wilder war; einen römischen Soldaten, der den größten Teil seines Lebens in einer der härtesten Armeen diente, die es je gegeben hat; einen chinesischen Dieb und, sofern ich nicht gänzlich daneben liege, Gelegenheitsmörder; und einen Neandertaler, der seine nächste Mahlzeit mit den Überresten der vorherigen zu Tode prügelt.


  Gefährliche Leute: Polly hatte das in jeweils dem Augenblick bemerkt, an dem sie eintrafen. Aber sobald die Überlebenden erst mal ihren Bildungs-Download aus Aconites Pädagogen erhalten hatten, wussten sie, wie abhängig sie von der Heliothan waren, und benahmen sich.


  »Wieso ich?«, fragte Polly– eine Frage, die sie zuletzt vor beträchtlicher Zeit gestellt hatte.


  Überlebende der Konzentrationslager haben sich das Gleiche gefragt: Wie kam es, dass ich erst so spät erwischt wurde? Wieso hat das Gewehr dieses Soldaten blockiert? Warum hat man mich ausgesucht, um die Verbrennungsöfen zu füllen? Wie kam es dazu, dass sie mich unter dem Leichenberg übersehen haben? Zufall und Statistik, Polly. Zufall und Statistik.


  Polly wusste alles über Statistik. Aconite hatte es ihr gezeigt, als sie erst wenige Tage hier gewesen war. Schweigend gab die Heliothantenfrau Polly mit einem Wink zu verstehen, sie solle ihr folgen, und ging voraus, eine Wendeltreppe hinab in das Untergeschoss des Hauses.


  »Sie sind alle inaktiv«, erklärte Aconite. »Ihre laufenden Programme wurden in dem Augenblick gelöscht, als Cowl ihnen die gespeicherte genetische Information entnahm.«


  Um alle Wände des Raums zogen sich Regale, voll gepackt mit den glatten Rückenpanzern von Tori. Es waren Tausende.


  Polly rang um eine passende Bemerkung. »Falls… falls er nichts weiter möchte als eine genetische Probe… wieso holt er die komplette Person? Ein Haar, ein Stück Haut würde doch reichen.«


  »Damit der Torus ausreichend Nährstoff erhält. Und weil es meinem Bruder einfach egal ist.«


  »Warum sammelst du sie hier?«, wollte Polly wissen. Ihr wurde mit einem unguten Gefühl klar, dass Aconites Interesse an Cowls Proben womöglich weniger altruistischer Natur war, als Polly zunächst gedacht hatte. Wollte Aconite Menschenleben retten oder nur Tori sammeln?


  »Eines Tages wird das Torusbiest der Vernichtung anheim fallen, wonach seine temporale Bindung an diese Schuppen hier unterbrochen ist. Von dem Tag an sind Kriege auf ihre jeweilige Zeit begrenzt.« Aconite deutete auf die Tori. »Die Leute, die ich rekrutiere, werden das sicherstellen, denn ich werde sie dazu einsetzen, die Zeitalter zu überwachen.«


  Sie träumt von Frieden, der Herrschaft des Rechts und der guten alten Gerechtigkeit. Ich wette, jede Epoche hat Idioten wie sie.


  Polly hielt Nandrus Galle für keiner Antwort wert.


  Der Meeresgrund war mit Knochen übersät, und darüber schwebte die eine oder andere Leiche dahin. Tack fiel auf, dass diese Überreste meist Armknochen waren, und erkannte daran, dass viele Torusträger es nicht komplett bis hierher geschafft hatten. Trotzdem erblickte er inmitten dieses Verfalls nur wenige Tori und fragte sich, woran das lag.


  Die schiere Anzahl der Toten entsetzte sogar ihn. Nicht mal die jüngsten Berichte vom Megatod, den dieses Monster verursacht hatte, hatten ihm Cowls vollkommen gefühllose Unbarmherzigkeit so deutlich gemacht wie diese traurigen Tausende.


  Er schleppte sich unter dem Gewicht seines Waffenarsenals durch die skelettösen Überreste und gelangte schließlich an ein Stützbein der Zitadelle, wo es in den Meeresboden eindrang. Er sah, dass sich dicke Kabel daran entlangzogen und dann weiter in den Schutt und darüber hinausführten, am Grund entlang bis in nebelhafte Tiefen. Durch Einsatz seiner Sensoren stellte er fest, dass das Stützbein aus massivem Basalt bestand. Er feuerte die Kletterharpune nach oben ab. Sie zog ein dünnes Kabel aus geflochtenen Kohlefasern hinter sich her, prallte in großer Höhe am Stützbein auf und verband sich damit, erzeugte dabei ein trübes chemisches Aufleuchten. Tack machte sich nicht die Mühe, den Werfer an seinen Gurten zu befestigen, da ohnehin das Wasser den größten Teil seines Gewichts trug. Er startete einfach die Winde und ließ sich davon hinauftragen.


  Zwanzig Meter über dem Grund und noch fünf unter der Oberfläche endete der Basalt; von hier aus bestand die Stütze aus Metall. Durch Sondierung fand er heraus, dass es sich um ein hohles Rohr aus einer Aluminiumlegierung handelte, das mit Meerwasser gefüllt war. Tack heftete einen Katalysator daran und stellte ihn auf begrenzte Streuung ein. Aller Wahrscheinlichkeit nach war diese Festung ohnehin nicht ohne antikatalytische Schutzmaßnahmen errichtet worden. Also wäre selbst bei unbegrenzter Streuung nicht alles über ihm aufgelöst worden, was aus derselben Legierung bestand, sondern Cowl wäre nur von Tacks Anwesenheit informiert worden. Er schwenkte sich nun am Kabel zur Seite und verfolgte, wie der Molekularkatalysator aufleuchtete und sich dann die Reaktion rings um ihn ausbreitete; das sah aus, als hätte man reines Magnesium ins Wasser getaucht. Der Katalysator löste sich und trudelte grau und zerbrechlich davon, brach auseinander, während die Reaktion andauerte. Die See wurde trübe von Oxiden, und reiner Wasserstoff stieg in Blasen zur Oberfläche auf. Als das Loch einen Meter durchmaß, brach die Reaktion unvermittelt ab. Tack schwenkte sich in den Hohlraum und hockte sich auf den unteren Rand. Er sendete ein Signal, das die Harpune löste, und holte sie wieder in den Werfer ein. Dann beugte er sich in den Hohlraum des Stützbeins, schoss direkt nach oben, erblickte das Bindungsleuchten und zog sich aufs Neue in die Höhe.


  Wenig später war er aus dem Wasser heraus und hing unter einer Kuppeldecke. Als er das Metall über sich sondierte, überraschte ihn kurz, dass er kein Sensorennetz entdeckte. Aber andererseits galt nach wie vor die Theorie, dass Cowl sich eher auf einen Massenangriff vorbereitet hatte als auf einen einzelnen Attentäter. Der zweite Katalysator bahnte Tack einen Weg durch diese Decke und auf eine Bodenfläche, die übersät war mit Rohren, Vorpaloptik und dem Staub und Schutt, der durch den Gitterboden darüber gefallen war. Hier holte er einen der taktischen Nuklearsprengsätze hervor, stellte den Zeitzünder auf eine Stunde ein und rammte das Ding unter ein Rohr, ehe er sich daranmachte, die nächste Etage über ihm zu prüfen. Diesmal musste er keinen weiteren Katalysator einsetzen, um sich Zugang zu verschaffen, denn das ganze Gitter bestand aus beweglichen Blechen. Er kletterte hindurch, gelangte in einen breiten, dreieckigen Korridor, zog sowohl Karabiner als auch die Pistole– wobei der Karabiner auf Mikrowellenimpulse eingestellt war– und drang weiter vor. Dabei warf er Blicke in angrenzende Räume, die voller Generatoren und Silos waren, voller Leitungsgestrüpp, Kontrollkonsolen und sonstiger Technik.


  Aus Cowls psychologischem Profil wusste er, dass diese Kreatur den ganzen Komplex bestimmt von einer zentralen Stelle aus lenkte– der nektarspendenden Drüse dieser Blume. Jetzt musste Tack diese Stelle finden, und der einfachste Weg dazu war, jemanden zu fragen. Das Glück war auf seiner Seite, nicht jedoch auf der Seite der beiden Umbrathan, die er bei der Arbeit an einem torpedoförmigen Motor entdeckte, der seinen Platz unter den Bodenblechen hatte.


  Die Frau reichte dem Mann in der Triebwerksnische gerade Werkzeuge, als der vorsichtig heranpirschende Tack sie um eine Biegung des Korridors herum erspähte. Er zog sich ein wenig zurück und behielt sie kurze Zeit heimlich im Auge, während er sich überlegte, was zu tun war. Eine Minute später legte er den Karabiner an, zielte sorgfältig, wartete, bis der Mann den Kopf über die Bodenbleche steckte, und gab einen Schuss ab. Der Kopf des Mannes platzte knackend; eine fettige Flamme blitzte auf, und Dampf und Gehirn spritzten der Frau ins Gesicht. Als der Mann unter die Bodenbleche zurückkippte, rollte sich die Frau nach vorn ab, richtete sich wieder auf und griff nach etwas, das sie am Gürtel trug. Tacks nächste zwei Schüsse durchschlugen ihr erst den Bizeps und dann das Knie, und sie stürzte schreiend. Einen Augenblick später war er schon über ihr und steckte den Karabiner ins Halfter, während sie nach dem Laserschneider am Gürtel tastete. Mit der Pistole jagte er ihr den Ellbogen des noch unverletzten Arms weg, entriss ihr den Laserschneider und rammte ihr eines seiner Nahrungspäckchen als Knebel in den Mund. Mit einem Knie auf der Brust hielt er sie nieder, drückte ihr den Schalldämpfer in ein Auge und blickte forschend den Flur hinauf und hinab. Keine Spur irgendwelcher Aktivität.


  Einen Augenblick später zerrte er die verletzte Frau in eines der Nebenzimmer und unterzog sie hinter der Isolierabdeckung eines Generators einigen Verhörtechniken, die seiner früheren U-Reg-Schulung ebenso viel zu verdanken hatten wie der nachfolgenden Ausbildung durch die Heliothan. Als er fertig war, lud er ihre Überreste bei ihrem toten Kameraden unter dem Fußboden ab, beförderte ihr Werkzeug mit Fußtritten hinterher und schob das Gitter wieder über die Öffnung. Dann machte er sich zu der zentralen Steuerkugel auf, von der ihm die Frau so viel erzählt hatte, wie sie sich nur ins Bewusstsein hatte rufen können.


  Die ganze Anlage strotzte von Wartungsetagen und Rohrleitungen, und wie es schien, wurde derzeit viel umgebaut. Der nächste Mann, dem Tack begegnete, beaufsichtigte gerade zwei spinnenartige Roboter, die Platten auf einen langen Riss in dem Rohr schweißten, das sich an der Korridorwand herabzog. Es war der Hauptkorridor, der zu Tacks Bestimmungsort führte, und hätte Tack den Mann zu umgehen versuchte, hätte er sich womöglich in diesem Labyrinth verirrt. Mit angelegter Pistole näherte er sich ihm.


  Der Mann drehte sich nicht mal um, sondern sagte: »Es wird zwei Stunden dauern– nicht weniger, nicht mehr.«


  Tack schoss ihm in den Hinterkopf, hob ihn auf und stopfte ihn in das, was von dem Rohrriss noch nicht abgedichtet war. Die Roboter fuhren ungerührt damit fort, die Abdeckung auch über der Leiche anzuschweißen. So viel Glück konnte jedoch nicht viel länger Bestand haben.


  Ein weiterer männlicher Umbrathan kam um eine Biegung. Er steuerte ein Fahrzeug, auf dessen Anhänger Streben aus Vorpalglas aufgehäuft waren, und erwischte Tack plötzlich im freien Blickfeld, ohne dass dieser eine Chance gehabt hätte, sich zu verstecken. Tack jagte eine Salve aus Impulsen in ihn, die ihn rückwärts vom Fahrersitz rissen. Das Fahrzeug schlingerte an die Wand, rutschte daran entlang und krachte gegen eine Säule, wobei der Anhänger seine Ladung in einem Getöse klirrenden Glases verstreute. Tack entdeckte vor sich niemanden mehr, aber hinter ihm stürmten drei Umbrathan aus einem Seitengang.


  Dann ging es richtig los.


  Tack warf im Laufen eine Hand voll Minigranaten hinter sich. Flecken leuchteten an der Wand der Biegung voraus auf, und er spürte, wie das supraleitende Geflecht seiner Kleidung rasch ansteigende Hitze absorbierte. Er ließ sich fallen, rollte sich im Gestank brennenden Kunststoffs seitlich ab, schoss zurück. Der erste Verfolger war über den Granaten, als sie hochgingen und ihn zusammen mit einigen Bodenblechen in die Luft schleuderten. Als Nächstes zog Tack eine der größeren Granaten hervor, bereits auf Annäherungszünder eingestellt, drückte sie ganz unten an die Wand und lief um die Ecke. Weil er womöglich keine weitere Gelegenheit erhielt, riss er jetzt ein Bodenblech hoch und warf den zweiten taktischen Atomsprengkopf hindurch– den Zeitzünder wiederum auf eine Stunde eingestellt. Vor ihm weitere Umbrathan. Er schoss mit Karabiner und Pistole zugleich auf sie und sah, wie einer in einen zuckenden blutigen Lappen verwandelt wurde, während sich der andere in Deckung rollte. Tack bog in einen Nebenkorridor, wo er losrannte, als die große Granate hochging und eine Feuerwand von hinten nach ihm schleuderte. Dann fand er sich genau dort wieder, wo er hatte hingelangen wollen: draußen auf einer Plattform, wo die Innenwand der Zitadelle unter ihm zur zentralen Kugel abfiel; diese hing zwischen vier zylinderförmigen Säulen, jede beinahe so dick wie die Kugel selbst, an deren Unterseite ein Gestrüpp dicker Leitungen seinen Ausgang nahm.


  Tack sprang auf den gebogenen Hang unter sich und rutschte daran hinab. Eine Gestalt tauchte links von ihm auf einer anderen Plattform auf. Tack warf sich zur Seite, als sich eine gerade Linie aus Metallfetzen über den Hang zog; er warf sich nach vorn, wälzte sich wieder zur Seite. Erneut diese Eruption. Endlich hatte er eines der Rohre erreicht und schwang sich dahinter. Weitere Umbrathan erschienen auf den Plattformen. Als sie ihm nachsprangen, klatschte er einen Katalysator an den Hang, auf volle Streuung eingestellt, und erhielt die Befriedigung zu sehen, wie sie ihre Rutschpartie nicht mehr stoppen konnten, als sich das feuerumrandete Loch in ihre Richtung ausbreitete. Aber die Zeit reichte nicht, um sich hämischer Freude hinzugeben: Er pappte einen weiteren Katalysator an die Säule, ging hinter einem Rohr in Deckung und feuerte auf alles, was sich bewegte, während das Gerät sein Werk verrichtete.


  Schüsse kamen jetzt aus allen Richtungen, knallten in das Rohr und hämmerten auf den Metallboden hinter Tack, und Metallsplitter wieherten und zischten an ihm vorbei. Er war jetzt festgenagelt, aber nur kurz. Er warf einen Feldgenerator hinunter und machte einen Hechtsprung in das wachsende Loch an der Säule, als der Generator gerade seine elektrostatische Wand hochriss. Drinnen hielt er sich an einem Geländer fest, als es abrupt vor ihm auftauchte, und zog sich eine Zugangstreppe hinauf, ehe ihm die Salven ins Innere folgten. Als er hörte, wie sich unter ihm jemand bewegte, ließ er die letzte seiner Minigranaten fallen und heftete einen weiteren auf Annäherung eingestellten Sprengsatz an die Wand, um mögliche Verfolger auszuschalten. Er kletterte rasch weiter und betrat einen Flur, der in die Kugel führte. Hier pappte er aufs Neue eine Granate an die Wand, diesmal ein Annäherungszünder mit Verzögerung. Dann hinein in die Kugel, wo riesige Maschinen in der Dunkelheit aufragten, sich Laufstege in Spiralen um die Innenwand zogen und andere ins Zentrum zu den Maschinen führten.


  Eine dunkle Gestalt stand völlig reglos auf dem Boden unterhalb von ihm.


  Cowl.


  Wie ein unvermitteltes Stechen verspürte Tack ein ihm fremdes Gefühl, und er brauchte einen Augenblick, um es als Angst zu identifizieren. Er ballerte mit beiden Waffen los und verwandelte die Umgebung der reglosen Gestalt in ein Chaos aus Explosionen und rauchendem Metall. Aber die Gestalt stand einfach nur da, und Schrammen aus Regenbogenlicht zogen sich rings um sie. Dann griff eine große schwarze Hand mit scharfen Fingern Tack über die Schulter und entriss ihm den Karabiner.


  Tack warf sich zur Seite und sprang, mit der Pistole schießend, wieder auf. Cowl?


  Aber da war der Angreifer schon verschwunden, und Tacks Schüsse prasselten nur in das zu Boden stürzende Wrack des Karabiners. Ein kurzer Blick zeigte ihm, dass die dunkle Gestalt immer noch da unten stand. Ein Doppelgänger, war sein erster Gedanke, aber dann traf ihn die Erkenntnis wie Blei: Zeitreise! Warumhatte man ihn nicht darauf vorbereitet? Jetzt blieb jedoch keine Zeit für Fragen.


  Etwas bewegte sich unter dem Laufsteg, und ein Käferkopf tauchte neben Tack auf. Er schoss darauf, und der Kopf verschwand. Er schleuderte eine Granate hinunter und sprang zugleich in Gegenrichtung davon. Aber Cowl kam auf einmal vor ihm übers Geländer, ehe die Granate hinter Tack explodierte. Erneut schoss Tack, während der Neuankömmling mit hohem Tempo die Kugelwand hinauf- und über ihn hinweglief. Während Tack konstant auf diese Gestalt feuerte, sah er die andere auf dem Boden unter sich verschwinden. Dann rammte ihn eine Hand wie Eisen in den Rücken und schleuderte ihn übers Geländer.


  Tack wusste, dass er so gut wie tot war. Cowl beherrschte hier alles souverän– verfügte sogar über genug Energie für Kurzzeitsprünge, ohne dabei das Risiko eines Kurzschlussparadoxes einzugehen. Tack warf sich im Sturz herum und schoss, bemerkte zwar das gelbe Warnlicht an der Pistole, feuerte aber weiter, bis die Lampe auf Rot sprang und keine Munition mehr vorhanden war.


  Eine Hand zuckte über ein Geländer weiter unten, packte ihn, zog ihn heran und schleuderte ihn auf den Laufsteg. Cowl kam auf ihn zu. Tack warf einen Schildgenerator aus, während er mit einer Rolle rückwärts wieder auf die Beine sprang und sich zur Flucht wandte. Er zog die Zielsucherpistole und ballerte das Magazin leer, feuerte dabei voraus. Ein zweiter Cowl kam vor ihm übers Geländer gesprungen, während der andere irgendwie die Schilde hinter Tack umgehen konnte. Zielsuchergeschosse nahmen wie ein Bienenschwarm Kurs auf die zweite Gestalt. Verschwommene Handbewegungen durchzogen die Luft, und Kugeln prasselten auf den Laufsteg und detonierten dort. Aber ein, nur ein Geschoss explodierte auf einem schwarzen Rückenpanzer.


  Damit endete das Spiel.


  Eine schwarze Hand schloss sich von hinten um Tacks Hals und rammte ihn an die Wand, während die andere ihm so heftig die Gurte, den Anzug und sämtliche Waffen herunterriss, dass dabei Knochen brachen und die Haut aufriss. Dann schleuderte ihn Cowl nackt auf den Gitterrost des Bodens. Scharfe Finger stießen herab und drangen in Tacks Brust ein, ehe sie sich schlossen, als Cowl ihn wie eine Mehrfachpackung leerer Milchflaschen aufhob. Tack versuchte sich zu wehren, bis Cowl seinen Kopf an die Wand rammte und damit jeden Widerstandswillen aus ihm hämmerte. Während Tack das Bewusstsein mal schwand, mal wiederkehrte, fand er es für an der Zeit, dass er starb– aber der Tod war keine Gnade, die Cowl ihm zu gewähren bereit war.


  Die Umbrathan kamen und durchsuchten das Haus, während Aconite danebenstand, die ungleichen Arme verschränkt, und ihnen lautlos zusah. Als die Suche kurz und bündig und effektiv abgeschlossen war, baute sich die Anführerin vor Aconite auf. Makali war eine sauertöpfische Frau, und Polly führte diese Gemütsart darauf zurück, dass beide Arme Makalis Prothesen waren– was bedeutete, dass sie nicht über das Regenerationsgen verfügte und somit ein minderer Schlag von Umbrathan war. In Pollys Ursprungszeit hätte man Makali als exotische Schönheit betrachtet mit ihrer vollkommenen, weißen Haut, den schwarzen Haaren und lavendelfarbenen Augen; und man hätte sie mit ihrer utopischen Schnelligkeit und Kraft als Spitzensportlerin angesehen. Nach den Begriffen der Umbrathan galt jedoch sogar Aconite im Vergleich zu Makali als genetisch überlegen.


  »Du bist unantastbar«, erklärte Makali in der Heliothan-Sprache.


  »So wünscht es mein Bruder«, versetzte Aconite.


  Nandru sagte zu Polly: Diese Explosionen! Etwas hat sie letzte Nacht ordentlich durchgeschüttelt, aber sicherlich kein umfassender Heliothan-Angriff. Sonst würden wir jetzt in verstrahltem Ödland hocken.


  Polly, die mit angezogenen Knien dasaß, sagte lautlos: »Wahrscheinlich ein kleiner interner Konflikt. Die Umbrathan klären immer gern, wer von ihnen am weitesten pinkeln kann.«


  Die Frau deutete mit dem Stummelkarabiner auf Polly und ihre vier Gefährten, die eng zusammensaßen. »Aber die nicht.«


  schüttelte langsam den Kopf. »Was ist passiert?«»Ein Meuchelmörder: ein Mensch aus dem 22. Jahrhundert, der per Torus eingedrungen ist.« Die Frau drehte sich um und musterte Polly einen Augenblick lang mit strenger Miene. »Allerdings ein Mensch, der von den Heliothan aufgerüstet wurde. Wir können nur vermuten, dass irgendein Torusfragment regeneriert wurde, da der Verbleib aller aktiven Tori bekannt ist.«


  »Was ist mit künftigen Tori?«, fragte Aconite sanft.


  Das schien die Frau richtig zu ärgern. Sie lief rot an und schien kurz davor, Aconite zu schlagen, beherrschte sich aber.


  »Du weißt, dass das unmöglich ist. Kollidierende künftige Möglichkeiten wurden temporal in dem Augenblick blockiert, als Cowl den großen Sprung ausführte. Das Universum enthält nicht genug Energie dafür.«


  Verstehst du irgendwas davon?


  »Man muss nachdenken, um sich nicht in Knoten zu verstricken. Ich bin noch nicht so weit, dass ich in Zirkeln denken könnte, aber es ist, wie Aconite erklärt hat: Das Gesetz der Entelechie gilt immer.«


  Entelechie Schmentelechie. Es ergibt einfach keinen Sinn, verdammt!


  »Wir sind doch hier, oder nicht?«


  »War es Cowls Idee, dass ihr herkommt und mein Haus durchsucht?«, wollte Aconite von Makali wissen.


  Die Frau schien sich dabei unbehaglich zu fühlen. »Er würde niemals einen Einwand gegen eine solche Vorsichtsmaßnahme erheben.«


  »Also war es nicht seine Idee…« Aconite starrte sie einen Moment lang an, ehe sie fortfuhr: »Mein Bruder, der nicht gerade die Verkörperung der Geduld oder des Vertrauens ist, hat ein automatisches System angelegt, das jeden Torus und seinen Träger vernichtet, der außerhalb der Falle niedergeht. Ich habe die Rakete gesehen, die das System vor zwei Tagen abgefeuert hat. Gewöhnlich kann man daraus entnehmen, dass der Torus eine Störung hatte oder dass sonst jemand hierher vorgedrungen ist, der es nicht hätte tun dürfen. Ich habe auch die gestrigen Explosionen in der Zitadelle gesehen. Offensichtlich ist ein Meuchelmörder eingetroffen und gleich dort eingedrungen, um seinen Auftrag auszuführen. Also… warum durchsucht ihr mein Haus?«


  »Du wirst nicht immer unantastbar bleiben. Eines Tages ist Cowl deine Einmischung leid, und das wird für mich ein Tag der Freude.« Die Frau wandte sich abrupt ab, und ihre Gefährten folgten ihr, als sie wieder hinunter zum Fluss ging, wo ein Schwebeschlitten wartete.


  Aconite gab den vier Geretteten, die bei Polly saßen, mit einem Wink zu verstehen, dass sie weiter ihren Aufgaben nachgehen sollten. Sie rief Polly zu sich.


  »Begleite Tacitus und behalte die Zitadelle im Auge. Falls irgendwas hinausgeworfen wird, zweifle ich nicht daran, dass es sehr tot und womöglich nicht mal im Stück sein wird, aber ich möchte so viel wie möglich von der Leiche hier haben.«


  »Womit rechnest du?« Polly hatte schon häufig Leichen hergebracht, damit Aconite sie forensisch untersuchen konnte, denn Cowls Schwester suchte nach denselben Dingen wie er, wenn auch aus anderen Gründen.


  »Makali hat vielleicht mehr verraten, als Cowl lieb sein kann, als sie von regenerierten Torusfragmenten und Heliothan-Aufrüstung sprach. Hier bietet sich mir eine großartige Gelegenheit, das Ausmaß der kollidierenden Heliothan-Technik einzuschätzen und vielleicht zu erfahren, was in den kommenden Jahren passiert.«


  »Der Nodus?«, fragte Polly. Der Beginn dieser entscheidenden Zeit rückte näher, und obwohl Cowl aus riesigen Erdwärmestationen gewaltige Energiemengen bezog, lieferten sie ihm nicht mal ein Prozent der Menge, die er für einen erneuten Sprung rückwärts durch den Nodus brauchte. Wie Polly es verstand, hatte Cowl mit Hilfe des Torusbiestes die vorpale Energie erzeugt, die er beim ersten Mal brauchte, um hinter den Nodus vorzudringen, und zusätzlich hatte er noch die Energiemenge benötigt, die aus der Kernschmelze Callistos, eines Jupitermondes, resultierte.


  »Richtig, der Nodus.«


  »Womit rechnest du?«, fragte Polly erneut.


  »Die Stadt, die du auf deiner Reise gesehen hast. Wie wir schon besprochen haben, ist sie zweifellos der Endpunkt eines Wurmlochs, und als solche dient sie den Heliothan als Energiequelle und als Stützpunkt für ihren Angriff auf meinen Bruder. Jetzt ist ein entscheidender Zeitpunkt. Bislang konnte Cowl weder den Ursprung des Unterlassungsparadoxons finden noch die Zukunft in irgendeiner Weise beeinflussen. Am Nodus ändert sich das womöglich, und somit ist dann die Zeit gekommen, an der er nach Einschätzung der Heliothan für sie die größte Gefahr verkörpert. Sie werden jedes Mittel einsetzen, über das sie verfügen, um ihn aufzuhalten.«


  Thote hatte Polly gesagt, Cowl versuchte, die Zukunft zu vernichten, und hatte damit der Theorie Ausdruck verliehen, Cowl wollte eine Zeitlinie schaffen, die nur mit Wesen seiner eigenen Art bevölkert war. Aconite behauptete, sie wüsste nicht, ob die Heliothan das wirklich glaubten oder dies nur als Lüge vorbrachten, um die eigene Aggression zu entschuldigen. Cowls tatsächliche Beweggründe waren, wie Polly inzwischen von Aconite erfahren hatte, etwas komplizierter. Polly studierte die Heliothan-Frau intensiv und gelangte zu der Einsicht, dass hier etwas unausgesprochen blieb– dass Aconite mehr wusste, als sie verriet.


  »Ich verstehe«, sagte Polly und ging, um Tacitus zu holen. Dabei war sie sich auch der Tatsache bewusst, dass Aconite immer von ›den Heliothan‹ sprach, als gehörte sie selbst gar nicht diesem Volk an. Und selbst nach all dieser Zeit wusste Polly immer noch nicht, welchem Lager Aconites Loyalität galt.


  Als sich die Spitzenwerte an Adrenalin abbauten, spürte Tack allmählich, wie schlimm er verletzt war und wie weh das alles tat. Die rechte Schulter war ausgekugelt; bestimmt waren einige Rippen gebrochen, da er spürte, wie sie sich verschoben, als Cowl ihn wie eine Tüte mit Einkäufen ein Stockwerk nach unten trug, wobei jeder einzelne der scharfen Finger des Übermenschen Tacks Rippenmuskeln durchbohrte. Der linke Knöchel war gebrochen, als Cowl ihm die Stiefel herunterriss, und der Schädel war gebrochen, als Cowl ihm den Kopf an die Wand hämmerte. Allerdings wurde Tack nicht bewusstlos, denn diesen Luxus versagte ihm seine Heliothan-Programmierung. Bewusstlosigkeit diente keinerlei Zweck, denn die Heliothan wollten, dass Tack bis zum letzten Augenblick seines Lebens funktionsfähig blieb. Sie hatten es jedoch nicht für richtig gehalten, ihm die Schmerzempfindlichkeit zu nehmen, da diese sehr wohl einem Zweck diente.


  Als sie im unteren Stockwerk eintrafen, entdeckte Tack etliche bewaffnete Umbrathan, die sich auf eine lautlose Anweisung Cowls hin entfernten. In diesem Augenblick kam ihm der Gedanke, dass ihm die Heliothan nicht nur Waffen vorenthalten hatten, die für einen erfolgreichen Distanzschuss auf dieses Monster geeignet waren, sondern ihm selbst auch keinerlei Möglichkeit mitgegeben hatten, sich im Fall der Gefangennahme selbst zu töten. Er wusste, was jetzt kam, was sich in allen Situationen dieser Art unweigerlich abspielte: Man würde ihn gnadenlos verhören.


  Cowl warf ihn auf den Gitterrostboden und schien dann zunächst das Interesse an ihm zu verlieren. Er ging zu einer Vorpalsteuerung hinüber und drückte die Hand in die schimmernde Oberfläche von der Form eines abgeplatteten Kreises. Tack spähte auf die eigene Brust und sah Blut daraus hervorsickern. Eine Arterie war nicht verletzt, sodass sich der erlösende Tod auf diesem Wege nicht einstellen würde. Vielleicht konnte er selbst den Finger hineinstecken, eine solche Arterie ertasten… aber diese Idee löste sich auf wie Nebel, kaum dass sie ihm überhaupt gekommen war. Stattdessen fasste er die Umgebung genauer ins Auge.


  Geschlossene Türen zogen sich rings um die Wände, aber er bezweifelte, dass er eine von ihnen erreichen, geschweige denn öffnen konnte. Neben ihm fiel der Boden zu einer Art Abfalltunnel ab, der nach unten in die Dunkelheit führte. Er starrte dorthin, verwirrt von widerstreitenden Impulsen in sich. Der Gedanke an die Fluchtmöglichkeit stieg auf, zerstreute sich aber wieder. Dann kehrte Cowl zu ihm zurück, ragte über ihm auf und hielt dabei zwei Objekte in einer Hand: die taktischen Atomsprengköpfe.


  »Und mit deiner Hilfe glaubten sie mich umbringen zu können?«


  Es war eine zischende Stimme, die aus der Luft rings um das dunkle Geschöpf zu stammen schien. Dann beugte sich Cowl so schnell vor, dass die Bewegung Tacks Augen täuschte, schloss eine Hand um Tacks Hals und riss ihn hoch. Tack stöhnte vor Schmerzen, als die Knochen knirschten und gequetschte Organe protestierten. Ein Blick nach unten zeigte ihm, dass die beiden Atomsprengköpfe über den Boden hüpften und dabei ihre Ummantelungen aufbrachen. Er blickte wieder auf, in Cowls Gesicht, dieses glänzend schwarze Gesicht, so völlig glatt, bis eine Trennlinie darin auftauchte. Dann spaltete sich die Kapuze, die Cowl seinen Namen gab, und klappte wie an Scharnieren rechts und links auf, um den Albtraum dahinter freizulegen.


  Die schwarzen Augen waren lidlos, und ein Doppelsatz Mandibeln öffnete sich vor einem Mund mit Reihen spatenähnlicher Zähne. Zwischen Mund und Augen entfalteten weitere Organe haardünne Tentakel. Kleine zugreifende Spachteln waren da und gleitende Chitinschuppen legten kurz rote Hohlräume frei sowie weitere weiche, nicht zu bestimmende Dinger, die vor Eifer bebten.


  Tack versuchte, sich Cowls Griff zu entziehen, aber genauso gut hätte er gegen eine bewegliche Eisenstatue ankämpfen können. Die grauenhafte Kreatur zog ihn näher heran, drehte seinen Kopf und rückte mit dem Gesicht dicht an seine Wange. Tack spürte, wie die Mandibeln ihm Hals und Wange aufschnitten. Begleitet von einem scharfen Knacken und Knirschen, bahnte sich etwas einen Weg in sein Ohr und ergänzte die ständig zunehmenden Schmerzwogen, die durch ihn strömten, um eine neue Pein. Er brüllte und wollte sich aufs Neue wehren, aber irgendeine harte Sonde traf einen Nerv und erzeugte eine solch weiß glühende Agonie, dass Tacks Arme und Beine gelähmt wurden. Tack brüllte immer wieder, bis ihm etwas den Nacken aufriss, sich mit dem Interface-Stecker dort verband und diese Fähigkeit abschaltete. Dann nahm das Grauen nur noch zu, als er spürte, wie sein Verstand zerlegt und jeder Teil davon gründlich erkundet wurde.


  Eine Erinnerung nach der anderen sah sich der Inspektion durch Cowl ausgesetzt. Tack erlebte den Augenblick neu, an dem er zuerst das Bewusstsein erlangt hatte: ein Kind mit dem Denken eines Killers und einer fest verankerten Loyalität. Ein Auftrag nach dem anderen wurde erneut abgespielt: die Morde, die untergeschobenen falschen Beweise, die Verhöre und Schläge, aber Cowl schienen sie nur einer kurzen Sichtung wert. Sämtliche Ereignisse jedoch, die sich um den Torus drehten, wurden gründlich sondiert, und Tack spürte Cowls bissige Erheiterung über all das, was Tacks erster Verschiebung in die Vergangenheit unmittelbar vorausgegangen war. Als die forensische Ermittlung ihren Fortgang nahm, spürte Tack, wie sich Cowl in die U-Reg-Programmierung vorarbeitete und die spätere Heliothan-Programmierung. Er riss große Löcher hinein, verwarf weite Teile als irrelevant, studierte einige Sektionen und zerlegte sie in ihre kleinsten Elemente.


  Der Reisende hatte Tack anfänglich bewusstlos geprügelt, und dieses und die sich anschließenden Ereignisse sah sich Cowl ganz genau an. Kurze Eindrücke von schwarzem Humor sickerten in Tacks Wahrnehmung durch, als einige der Lügen zu Tage traten, mit denen man ihn gefüttert hatte. Allmählich erkannte Tack, wie man ihn von Anfang an listig auf diesen Einsatz vorbereitet hatte. Wie schwarz die Umbrathan und Cowl gezeichnet worden waren und wie engelhaft sich die Heliothan in ihrem Bestreben darstellten, die Welt zu retten. Aufblitzende Wut durchzuckte Tack, als sich Cowl die Vernichtung Pig Citys ansah. Und dann wurde Saphotheres anschließende Geschichtslektion auf den Kopf gestellt, als Tack Cowls Perspektive verarbeitete: wie die Heliothan danach strebten, die Vorherrschaft über die unabhängigen Gemeinwesen der Umbrathan zu erlangen; wie Cowl gezwungen wurde, seine enormen Fähigkeiten in den Dienst der Heliothan zu stellen, indem man ihm drohte, ihn auf Grund seiner genetischen Abweichung zu vernichten, obwohl er dadurch allen Heliothan körperlich und geistig überlegen war; wie Cowl dann den Umbrathan einen Fluchtweg eröffnete; wie er selbst hinter den Nodus entkam. Aber Tack verstand nicht, warum die dunkle Kreatur ein hohles Lachen ausstieß, als sie die Behauptung der Heliothan vernahm, er versuchte, die Geschichte der Menschheit auszulöschen.


  Bei dem angekommen, was später in Sauros passiert war, spielte Cowl jedes einzelne Gespräch neu ab, jedes Bild; sammelte nützliche Daten für einen Angriff, für ein Mittel, um Sauros zu vernichten. Das Gleiche galt für Neulondon, wo Tack spürte, wie die letzten Reste der Programmierung durch den Pädagogen aus ihm herausgerissen und intensiv studiert wurden. Ein bestimmtes Gespräch zwischen Tack und Saphothere fand Cowls besonderes Interesse:


  »…Zapfstelle und Wurmloch sind unauflöslich miteinander verbunden, und einmal geschaffen, kann keins von beiden mehr abgeschaltet werden. Tatsächlich existiert keine physikalische Möglichkeit, die Sonnenzapfstelle abzuschalten, da die Antischwerkraftfelder, die sie in Position halten, auch den Strahl bündeln– wie ich schon erklärt habe. Aber falls es trotzdem gelänge, käme es zu einem katastrophalen Kollaps des Wurmlochs und würde die Rückkopplung Sauros vernichten. Falls das Wurmloch eigenständig kollabierte, würde die Energiewoge Neulondon verdampfen. Das Projekt bedeutet somit eine totale Festlegung.«


  Cowl verwandte nun ein Zeitalter darauf, das Bild Maxells zu betrachten, ehe er es wütend fallen ließ.


  Zurück in Sauros sah er sich an, wie das Torusbiest von der anderen Seite aus eindrang.


  Während dieses ganzen Vorgangs fielen die zunehmend verwüsteten Elemente von Tacks Verstand in irgendeinen mentalen Abgrund, bar aller Motivation, die über die angeborenen Instinkte eines Menschen hinausgegangen wäre, und bar jeder Programmierung. Dort verbanden sie sich aufs Neue– zunächst mit den Anforderungen des Überlebens, dann mit der ungeminderten Sehnsucht nach Freiheit.


  Unterschwellig spürte Tack, wie eine Schleife entstand, als Cowl in einem Gespräch etwas Interessantes entdeckte und es immer wieder abspielte.


  Palleque: »Drei Stunden früher, und Cowl hätte uns wirklich fertig gemacht. Aber das Torusbiest kann jetzt, wo unsere Energievorräte aufgefrischt sind, nicht mehr durchbrechen…«


  Saphothere: »Der Schub?«


  Palleque: »Yeah. Als ritte man auf einer Fontäne, und alles würde durcheinander gebracht. Man kann die konstante Energiezufuhr nicht ausschalten, also müssen die Kondensatoren erst vollständig entladen werden, ehe wir wieder abschalten und stabilisieren können. Wir haben diesmal eine Stunde gebraucht, bis wir auch nur die Abwehrschirme wieder hochfahren konnten.«


  Dann Cowls bösartige Erheiterung über Saphotheres Entgegnung: »Ich denke nicht, dass ich mir noch mehr davon anhören muss.«


  Tack fiel plötzlich auf einen Fuß, und Schmerzen heulten aus dem gebrochenen Knöchel hervor, aber er war körperlich zu erschöpft, um auch nur zu schreien. Er kippte auf die Seite und schmeckte Blut im Mund, als sich Cowl abwandte und dabei das Gesicht schloss. Auf unterbewusster Ebene wurde Tack klar, dass dieses Wesen inzwischen hatte, was es wollte, und nun Tacks Bewusstsein wie Schnee durch die Dunkelheit fallen ließ.


  Zu fliehen, das war jetzt Tacks instinktives Ziel, das ihm die Programmierung bislang verwehrt hatte. Er stemmte sich auf einen Ellbogen hoch; in seinem Kopf fühlte sich alles wie mit dem Sandstrahler behandelt an, und nichts ergab mehr Sinn. Mit verschwommenem Blick sah er, dass Cowl wieder an der Vorpalsteuerung stand, über der die Luft schimmerte und sich spaltete und den Blick auf eine albtraumhafte lebendige Landschaft freigab. Tack agierte auf einer vollkommen animalischen Ebene, als er sich rückwärts schleppte, zu dem abfallenden Boden, und in den Tunnel hinabstarrte.


  Er schob sich über die Kante und rutschte sofort die reibungsfreie Fläche hinunter. Er grunzte vor Schmerzen, als er mit der Schulter auf den Tunnelrand prallte und dann in die Tiefe fiel. Ein kurzer Sturz durch Dunkelheit führte ihn in helles gelbes Licht, zum goldenen Splitter des Meeres dort unten. Er prallte auf einem Sims ab und suchte dort Halt, griff aber ins Leere, kippte hinüber und schlug letztlich flach im Meer auf. Den scharfen Schmerz in der Brust konnte er als Rippe identifizieren, die in die Lunge eindrang. Als er unterging, hatte er keine Luft mehr in sich, die er hätte anhalten können, also atmete er stattdessen Meerwasser ein. Und während er ertrank, hatte er nur einen zusammenhängenden Gedanken:


  Ich bin entkommen!


  Techniker Goron starrte auf die Meldung ZELLENSICHERUNG ABGESCHALTET in einer seiner Steuersphären, bis sie verschwand. Dann nahm er die Hände von der Steuersäule und blickte sich in der Leitzentrale von Sauros um, und ihm fiel auf, wie ausgedünnt sein Personal war. Der Verlust von Vetross, unwiederbringlich ermordet von Cowl, war unerwartet gekommen, obwohl Goron mit Verlusten gerechnet hatte. Zwei der Interface-Techniker waren nach dem sich anschließenden Angriff des Torusbiests tot aus ihrer vorpalen Connectware gezogen worden. Und Palleque, zuvor sein Mitarbeiter mit dem größten Vertrauensvorschuss, saß jetzt in einer Zelle und wartete auf ein Verhör, das Goron scheinbar hinauszögerte. Wenigstens war Silleck noch bei ihm, und das Ersatzpersonal machte einen recht kompetenten Eindruck. Er wandte sich wieder der Steuersäule zu.


  Das Energieniveau war bereits auf 80 Prozent des erforderlichen Werts angestiegen, und er rechnete damit, dass sie sehr bald bereit sein würden, Sauros zu verschieben. Sie hatten sämtliche Feldfrequenzen geändert, auf die Palleque Zugriff gehabt hatte, und sämtliche Waffensysteme auf einen getrennten Schaltkreis gelegt, damit sie nicht mehr direkt von der Energiezapfstelle des Wurmlochs abhängig waren.


  »Wie lange noch?«, fragte er Silleck.


  »Eine Stunde und vierzehn Minuten. Führen wir diesmal eine Ausweitung durch?«, fragte die von ihrer Vorpaltech umhüllte Frau.


  »Ja: ein Drittel Lichtjahr.«


  »Gut. Letztes Mal war es knapp.«


  Goron wandte sich nun an den Mann, der an Palleques Konsole saß. »Theldon, ist alles stabil?«


  »Ja, Techniker«, antwortete der Mann, ohne sich umzudrehen.


  »Und kennt jeder den Standort seines nächst gelegenen Verschiebungsgenerators?«


  Jetzt drehte sich Theldon um. »Das tun wir… rechnest du mit Schwierigkeiten?«


  »Der jüngste Angriff des Torusbiests kam ein wenig zu dicht an die Zeitspanne unserer Verwundbarkeit heran. Ich denke, wir konnten Palleque daran hindern, die Information weiterzugeben, dass wir überhaupt solche Zeitspannen haben. Aber am besten gehen wir auf Nummer Sicher.«


  »Das ist für euch alles schön und gut«, knurrte Silleck. »Ihr braucht euch ja nicht erst von Vorpal-Interfaceknoten freizumachen, ehe ihr den Generator erreicht. Falls etwas schiefgeht, bezweifle ich, dass mir genug Zeit bleibt!«


  Goron zuckte zusammen. »Du schaffst das schon«, sagte er und bemühte sich dabei nach besten Kräften um einen zuversichtlichen Tonfall. »So, behaltet jetzt erst mal alles im Auge. Ich habe noch etwas zu tun, aber ich bin wahrscheinlich nicht lange weg.«


  Er wandte sich von der Steuersäule ab und ging zur Fahrstuhlplattform hinüber, und er bemerkte, dass ihn seine Mitarbeiter neugierig ansahen. Als er von der Leitzentrale aus nach unten fuhr, kam er sich wie ein Verräter vor.


  Über Laufbänder und Rampen erreichte er schnell eine der Versorgungszentralen, die überall in Sauros verstreut waren, und er sah sich unterwegs an, wie die verschiedenen Bürger der Stadt ihren jeweiligen Aufgaben nachgingen. Er hatte einen bitteren Geschmack im Mund, weil das, was er vor so langer Zeit in Gang gesetzt hatte, jetzt zur Reife gelangte. Die Wirklichkeit wies inzwischen eine raue Kante auf.


  Die Tür zur Versorgungszentrale ging auf, als er die Handfläche aufs Schloss legte, ohne dass eine weitere Bestätigung der Identität verlangt worden wäre. Dahinter spazierte er an den Regalen voller Ersatzteile entlang, die für die zahlreichen Anlagen der Stadt gebraucht wurden, und erreichte schließlich ein Regal voller Behälter– leer bis auf einen. Auch diesen öffnete er durch Auflegen der Handfläche und fand darin ein einzelnes Gerät vor. Es war schwer, sah aus wie ein Transformator mit abgerundeten Kanten und passte in seine Handfläche. Er nahm es heraus, wog es auf der Hand und steckte es dann in die Gürteltasche, ehe er die Versorgungszentrale wieder verließ.


  Erneut folgte er Gängen und Rampen, die ihn schließlich in einen Wohnbezirk der Stadt führten. Die Tür, die sein Ziel war, unterschied sich von all den anderen, die sich automatisch öffneten, wenn die jeweiligen Bewohner auf sie zutraten; diese Tür war schwer gepanzert und der Rahmen erst jüngst an Ort und Stelle angeschweißt worden. Davor angekommen, drückte er wiederum die Hand auf das Schloss und stellte zufrieden fest, dass keine Reaktion erfolgte. Er holte einen kleinen Schlüssel hervor und steckte ihn in das manuelle Schloss neben dem Sicherheitsschloss. Eine Umdrehung, und die Tür löste sich mit dumpfem Schlag von ihrer Versiegelung. Er zog sie auf, ging hindurch und schloss sie schnell hinter sich, ehe er sich dem einzigen Bewohner des Apartments zuwandte.


  »Mir ist aufgefallen, dass das Sicherheitssystem offline gegangen ist«, sagte Palleque und schlug mit der Faust gegen den Maschendraht vor dem einsamen Fenster, aus dem er gerade blickte. Nur eine Stunde früher hätte ihn dabei eine Entladung quer durch den Raum geschleudert. »Ich habe mich schon gefragt, ob du erwartet hast, dass ich einen Fluchtversuch unternehme.« Palleque drehte sich immer noch nicht um. »Hätte ich das probiert, bezweifle ich, dass ich draußen lange am Leben geblieben wäre. Wie es scheint, mögen mich viele meiner Mitheliothan nicht und fragen sich, wieso du das Verhör hinauszögerst.«


  »Angeblich bin ich zu beschäftigt, weil ich derzeit unseren Schub in die Trias organisiere. Jeder, der mit dieser Erklärung nicht zufrieden ist, schiebt mein Zögern wohl auf eine gewisse Empfindsamkeit.«


  Palleque drehte sich endlich doch um. »Der Schub… steht unmittelbar bevor?«


  »Eine Stunde noch, inzwischen sogar weniger.« Palleque ließ die angehaltene Luft hinaus. »Dann ist es bald vorbei.«


  »Nicht für dich.« Goron holte das Gerät aus der Gürteltasche und stellte es auf den einsamen Tisch vor Palleques Couch.


  »Ein Verschiebungsgenerator. Welcher Ort?«


  »Derselbe wie inzwischen bei allen anderen.«


  »Das ist riskant und könnte unser Spiel verraten.«


  »Ein Risiko, das ich bereit bin einzugehen.«


  »Aber ich auch? Das Torusbiest hat meine Schwester weggeschnappt, als bedeutete sie gar nichts, und ich bin bereit zu sterben, nur um Vergeltung zu üben.«


  Goron starrte ihn geradeheraus an. »Ja, ich kenne dein Engagement.« Sein Blick schweifte zu Palleques Arm, dann zur Hand.


  Palleque warf einen Blick auf den Verband und hob dann die Hand hoch, die in einem orthopädischen Fausthandschuh steckte. »Es musste geschehen, wie immer der Glaubhaftigkeit wegen. Ich werde mich recht schnell wieder erholen, da ich das Regenerierungsgen in mir trage, obwohl ich nie mit einer Chance dazu gerechnet hatte. Hoffen wir nur, dass du nicht auffällig zu wenig getan hast, als du mich nicht auf der Stelle umbrachtest.«


  »Wir sind nicht mehr weit von dem Zeitpunkt, an dem all diese Täuschungen irrelevant werden. Ich zweifle nicht, dass Cowl dem Torusträger schon die benötigten Informationen entrissen hat. Jetzt bleibt uns nur, bis zum Ende unsere Pflicht zu tun.«


  Palleque kam herüber und nahm den Verschiebungsgenerator zur Hand. »Mich erstaunt, dass ihr noch einen übrig hattet.«


  »Ich habe dafür gesorgt«, versetzte Goron. Er deutete mit der Hand durch Palleques frühere Wohnung– jetzt seine Zelle. »Du hast Besseres verdient, als hier zu sterben.« Er wandte sich zum Gehen.


  »Goron«, sagte Palleque und stoppte damit den Abgang des Technikers. »Viel Glück.«


  »Hoffen wir, dass wir davon nicht allzu viel brauchen«, entgegnete Goron, als er die Zelle verließ.


  Kapitel 18


  Palleque:


  Mein Bruder Saphothere findet, dass ich zu fanatisch bin in dem Bestreben, den Tod unserer Schwester Astolere zu rächen– als ob er nicht auch bereit wäre, sein Leben für diesen Zweck zu opfern! Dass ich Cowls Agent geworden bin, das schiebt er Coptic und Meelan in die Schuhe. Aber diese beiden werden von den übrigen Umbrathan im Grunde nicht akzeptiert. Zum Glück hindert mein angeblicher Fanatismus Saphothere daran, weitergehende Fragen zu stellen. Ich war immer Cowls Agent und stehe von jeher mit ihm in Verbindung. Der zerstörerische Krieg zwischen Umbra- und Heliothan ist die reine Verschwendung, und ich hielt den Übermenschen für den geeigneten Kandidaten, um uns alle zu regieren. Ich war es, der die Verschiebungstechnik an die Umbrathan weitergab, damit sie sich der Unterdrückung durch die Heliothan entziehen konnten, und ich habe noch viel mehr getan. Cowl war zunächst argwöhnisch, aber als er zu dem Schluss gelangte, ich wüsste nichts vom Schicksal meiner Schwester, dachte er sich die Geschichte aus, sie hielte sich zusammen mit der kompletten Bevölkerung Callistos bei ihm hinter dem Nodus auf. Ich habe mich geirrt: Cowl steht menschlichem Leben zu gleichgültig gegenüber, um uns zu regieren. Das Mindeste ist, dass ihm jede Macht genommen wird– das Allermindeste.


  Als sie ihn ans Ufer gebracht hatten und sich Tacitus daranmachte, ihm das Wasser aus den Lungen zu drücken, wich Polly zurück. Und ihre Hand senkte sich auf den Taser in der wasserdichten Hüfttasche und glitt von dort zum Messer, das daneben in der Scheide steckte. Tacitus bemerkte diese Handbewegung nicht, da der Gerettete jetzt Meerwasser und Blut aus der Lunge hustete. Der Römer drehte ihn, wie man es ihm beigebracht hatte, in die Wiederbelebungshaltung.


  »Erstaunlich, dass dieser Mann noch lebt«, kommentierte er in der Heliothan-Sprache, die sie inzwischen alle sprachen, nachdem sie eine Unterrichtssitzung mit Aconites Pädagogen absolviert hatten. Tacitus packte jetzt den Arm des Mannes, setzte einen Fuß in die Achselhöhle und zog und drehte, um die Schulter wieder einzurenken. Der Gerettete stöhnte, fiel in die alte Stellung zurück und zog die Beine an.


  »Er heißt Tack. Er ist der Mann, von dem ich dir vor einiger Zeit erzählt habe– der Killer, den ich ein paar Verschiebungen lang mit in die Vergangenheit gezogen habe«, erklärte ihm Polly.


  Über eine Verbindung, die kurz nach Pollys Rettung mit Wespe hergestellt worden war, mischte sich Nandru nun in hörbarer Form ein. »Und jetzt wird es klar! Erinnerst du dich, dass ein Stück von deinem Torus, als er noch im Entstehungsstadium war, im Handgelenk dieses U-Reg-Mistkerls zurückgeblieben ist?«


  »Ich kann immer noch nicht erkennen, was eine Rettung in diesem Fall lohnen würde«, sagte Polly.


  »Dinge haben sich geändert, und wir alle wissen inzwischen so viel mehr«, entgegnete Tacitus und blickte auf. »Ich würde hier und jetzt sogar Feinde Roms retten, falls sie Cowls unsanfte Behandlung überlebten.«


  »Hast du das gehört, Polly?«, fragte Nandru. »Ich hoffe es, denn ich habe gerade Aconite informiert, dass Freund Tack hier am Leben ist. Komm schon– du weißt, dass U-Reg-Killer mir nicht die liebsten Spielgefährten sind, aber ich möchte verdammt gern hören, was dieser hier zu sagen hat!«


  Polly ließ zu, dass ihre Hand vom Messergriff glitt, und sie wusste gar nicht recht, was sie eigentlich empfand. Zorn war da, gewiss, denn vor einiger Zeit war dieser Mann erpicht gewesen, sie umzubringen. Aber dieser Zorn wütete nicht mehr richtig in ihr. Was wäre ohne Nandru und diesen Mann letztlich aus ihr geworden? Sie würde in ihrer Einzimmerwohnung verrotten und sich vielleicht an die Nadel hängen, wie es Marjae getan hatte, würde U-Reg-Beamten in Seitengassen einen blasen, wenn sie nicht aufrecht an der Wand gefickt wurde– um dann auch noch mit den Preisen herunterzugehen, während das Angebot an Wert einbüßte. Je mehr sie darüber nachdachte, desto zwiespältiger wurden ihre Gefühle.


  »Kommt, packen wir ihn auf Wespe«, entschied sie plötzlich.


  Nur für Polly bestimmt, sagte Nandru: »Natürlich denke ich nicht, dass er noch viel länger am Leben bleiben wird, falls Cowl oder den Umbrathan klar wird, dass er überlebt hat. Und falls sie es noch nicht wissen, können sie es bald erfahren.«


  Von zwei Seiten aus packten Polly und Tacitus Tack und packten ihn in Wespes Heckfach. Polly betrachtete Tack forschend und stellte fest, dass er umfangreiche Verletzungen erlitten hatte. Auf jeden Fall lag ein offener Bruch des Fußknöchels vor, denn ein Knochenstück ragte dort aus dem Fleisch hervor. Aus tiefen Brustwunden sickerte Blut, und die Medisonde, die ihm Tacitus an den Hals gedrückt hatte, verriet, dass die Lebenszeichen schwächer wurden. Allerdings war unwahrscheinlich, dass er unwiederbringlich sterben würde, selbst wenn das Herz, stehen blieb: Wespe konnte eine Verbindung mit dem Hals einer Person herstellen, dort mit Sauerstoff angereichertes Kunstblut einpumpen und es im Gehirn zirkulieren lassen. Mehr brauchte Aconite nicht, um jemanden am Leben zu halten– die weiteren Reparaturen konnte sie dann in ihrem Operationssaal vornehmen.


  Sie machten sich auf den Rückweg zum Haus ihrer Gastgeberin und warfen gelegentlich Blicke hinter sich, um zu sehen, ob in Cowls Zitadelle erkennbare Aktivität auftrat. Aber draußen auf dem Meer alles blieb ruhig, als grübelte jener Ort darüber, was er als Nächstes fressen sollte, nachdem er die unverdaulichen Überreste einer Mahlzeit ausgespuckt hatte. Als sie vor Aconites Haus eintrafen, kamen Aconite und die anderen heraus, um sie zu empfangen.


  »Noch ein Mann!«, schnaubte Cheng-yi und ging wieder hinein.


  Lostboy starrte Tack lange und intensiv an, ehe etwas in seinem Verstand Klick zu machen schien. Er hob ruckartig den Kopf und deutete aufs Meer hinaus. »Das Biest!« Alle folgten seinem Blick.


  Polly hatte sich schon früher über die Stille Gedanken gemacht und erkannte jetzt den Grund dafür. Die Umbrathan stellten ihre konstanten Wartungsarbeiten an der Zitadelle stets ein und flohen in die internen Sicherheitsräume, wenn Cowl alle Energiereserven der Erdwärmezapfstellen mobilisierte, um eine Verbindung zum Torusbiest herzustellen. Jetzt schien die Luft rings um die Zitadelle voller Verzerrungen und Andeutungen albtraumhafter Formen zu schimmern und zeigte damit an, dass sich das Torusbiest an die Wirklichkeit herandrängte.


  »Ist es hinter ihm her?«, fragte Ygrol und deutete mit dem Daumen auf den bewusstlosen Tack.


  Aconite schüttelte den Kopf. »Dafür würde Cowl nicht so viel Energie aufwenden. Er würde einfach Makali schicken oder eine Rakete aus einem Geschützstand der Zitadelle abfeuern.«


  Von Wespe aus sagte Nandru: »Aber es ist kein Zufall, dafür garantiere ich.«


  »Gewiss nicht«, stimmte ihm Aconite zu. »Cowl reagiert zweifellos auf Informationen, die er von dem Neuen erhalten hat.« Sie betrachtete forschend den Handflächenmonitor. »Am Verstand unseres Freundes hier wurde umfassend herumgemurkst.«


  Sie trugen Tack ins Haus und legten ihn auf Aconites Operationstisch. Polly traf als Letzte Anstalten, den Raum zu verlassen, als Aconite die medizinischen Apparate heranzog.


  »Er ist der Mann, den ich mitgezogen habe… der versucht hatte, mich umzubringen«, sagte sie noch.


  »Das habe ich schon von Nandru erfahren«, sagte Aconite. »Du kannst allerdings beruhigt sein, dass wir hier nicht mehr dieselbe Person vor uns haben. Wer dich angegriffen hat, das war ein menschlicher Automat, programmiert von eurer Regierung. Diesen Automaten haben seither, falls ich mich nicht irre, die Heliothan umprogrammiert. Und danach wiederum hat Cowl die Programme und viel vom ganzen Verstand zerfetzt. Ich weiß nicht, wie viel von ihm überhaupt übrig ist– womöglich haben wir hier einen weiteren Lostboy, wenn ich erst mal fertig bin.«


  Polly nickt knapp und ging hinaus.


  Das Untier hatte gewaltigen Hunger, aber jedes Mal, wenn es fraß, drückte es sich damit weiter das Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinab– und doch wusste es, dass sich die Dinge ändern würden, falls es ihm nur irgend gelang, genug zu fressen. Seine Gedanken liefen fortwährend in fünf Dimensionen ab, und so wusste es, dass Auslöschung an beiden Enden dieser Zeitlinie drohte. Es gestattete nun seinem Bewusstsein, in die Vergangenheit zu sinken, zurück zum sekundären Anfang– dem Zeitpunkt im Präkambrium, als sein Bewusstsein sich materialisiert hatte. Es drängte in die Zukunft und sah sich mit langem, langsamem Verhungern in einer Welt konfrontiert, in der es die einzige Lebensform war und die mit seinem Tod in vorpalen und somit temporalen Begriffen endete. Nur wenn es hier die Position hielt, in dem, was es als sein Jetzt definierte und wo ihm gefälleaufwärts gerichtete Energie zugeführt wurde, konnte es temporales Leben fortführen. Jetzt und immer im Jetzt wurden ihm gewaltige Energiemengen zugeführt– und sie wuchsen weiterhin.


  Der Erschaffer wollte etwas von ihm, wie immer, aber das Torusbiest empfand ihm gegenüber nie etwas anderes als völlige Dankbarkeit und Verehrung. Jedes Mal, wenn der Erschaffer etwas wünschte, wogen die sich bietenden Gelegenheiten zum Fressen viel stärker als jeder mit dem Ansinnen einhergehende Schmerz. Oft hatte das Biest durch feindliche Angriffe Masse verloren, aber mit seitlich abzweigenden Fressmäulern saugte es Biomasse aus Alternativlinien weiter unten am Gefälle auf, und obwohl das nicht wirklich reichte, befriedigte es doch ausreichend seinen endlosen Drang zu fressen. Diesmal war jedoch etwas anders als sonst. Versprochen wurde ihm hemmungsloses Schmausen am Feind. Eine ganze Alternativlinie war kahl zu fressen, ohne dass sich das Biest um Konsequenzen scheren musste– Milliarden Menschenleben und ungeheure Biomasse, womit es… einfach alles erreichen konnte.


  Das Torusbiest saugte an der Energiequelle und wuchtete seine Masse quer durch die bislang schon kahl gefressenen Alternativlinien, die auch der Grund für seinen Abrutsch am Gefälle waren. So manifestierte es sich in den Himmeln verödeter Ausgaben der Erde– ein kurzer Eindruck von einer organischen Hölle– und verschob sich gleich weiter. Auf einer Welt, in der nur einzellige Organismen im Meer lebten, strömte es rings um eine weitere Energiequelle hervor und zog dabei seine ganze Masse mit, während über Jahrtausende hinweg die erste Quelle versiegte.


  Die Substanz des Torusbiestes strömte vom sekundären Anfangspunkt heran und von jener Zukunft des eigenen Todes. Eine kilometerhohe Woge aus lebendem Gewebe ergoss sich über einen öden Kontinent, riss Bergketten um und pflügte die Ebenen vor sich auf. Stürme begleiteten ihren Weg; Wolkenformationen brodelten über den Himmel, und Blitze stolzierten über ihr Fleisch. Als die Fleischwelle den Ozean erreichte, der diesen Kontinent umspannte, brach sie zu einem Chaos aus filternden Fressmäulern auseinander, die an gestielte Wale erinnerten, warf sich so ins Meer und trieb einen zweiten Tsunami vor sich her. Sie breitete sich durch die Ozeane aus, verschlang Biomasse zu Kilotonnen, verdaute Seen aus organischem Schlamm, trieb sich durch eine globale Apokalypse. Nur die Hitze aus Vulkanschloten lenkte sie auf ihrem Weg um, wie auch die Dampfexplosionen einer Kette von Vulkaninseln, die von der Welle überschwemmt wurden. Mit einem Donnerschlag, der Wirbelstürme über die wogende Landschaft des Biestes schleuderte, stoppte dann der Fluss. Das Torusbiest war sich auf der anderen Seite des Planeten selbst begegnet und hielt diese Alternativerde nun vollständig besetzt.


  Eine grauhäutige Frau beugte sich über ihn. In einem Splitter seines Verstandes erkannte er sie wieder. Am Fuß des Tisches konnte er die fleischigen, an die Glieder eines Tintenfischs erinnernden Tentakel erkennen, die aus dem Panzer eines Autochirurgen ragten; er spürte ihre feuchte Berührung an seinem Bein. Als das Biokonstrukt ihm den Knöchel richtete, verknüpften die Schmerzen kurz die Elemente seines Bewusstseins miteinander, und er fand genug Kraft, um zu schreien und hochzufahren. Eine schwere Hand mit drei Fingern stoppte seinen Protest durch ihren schieren Anblick, mehr noch als durch den Druck, den sie auf seine Brust ausübte, um ihn wieder in die liegende Position zu bringen.


  »Du überraschst mich«, sagte die Frau.


  Er starrte auf ihre ungleichen Arme und erkannte in ihren Worten zunächst keinerlei Bedeutung. Dann rastete etwas in seinem Kopf ein, und er verstand sie.


  »Wieso?«, knirschte er. Aber die Frage galt nicht ihr. Wieso bin ich? Wieso das hier? Wieso alles?


  »Ich stelle fest, dass dein Abschaltpunkt etwas oberhalb der Schwelle liegt, die deinen Verletzungen entsprechen würde. Eine absichtliche, aber grausame Aufbesserung, denke ich.«


  Damit konnte er nichts anfangen. Er blinzelte und lauschte dem Sturm draußen.


  »Ich bin Tack«, formulierte er lautlos für sich selbst, und er war sich wiederum nicht sicher, was das bedeutete.


  Sein Verstand setzte sich aus entkoppelten Einheiten zusammen, die sich jetzt im Vergleich zueinander neu formten und nach Verbindungen suchten. Auf irgendeiner Ebene erkannte er, dass er im Begriff stand, sich selbst neu zusammenzusetzen, aber nicht ganz auf die gleiche Art wie zuvor– ähnlich einem zerstörten Haus, das mit denselben Backsteinen neu errichtet wurde. Daraus resultierte zwar wiederum ein Haus, aber die einzelnen Backsteine saßen nicht mehr exakt an den gleichen Stellen. Das Fundament blieb erhalten, aber Tack erinnerte sich an Dinge, die ihn jetzt nicht mehr steuerten, fand leere Stellen und suchte nach Struktur. Mit allem Zorn und aller Liebe eines lebendigen Mannes kämpfte er darum zu sein, und er verspürte Grauen und eine schreckliche Sehnsucht.


  »Hier. Das Narkosemittel wirkt nicht, aber das hier wird es.«


  Endlose Schwärze, erfüllt von gigantischen Konstruktionen, die aneinander purzelten und sich miteinander verbanden. Dann entsetzlicher Durst und eine schwere Hand, die ihm den Kopf aufrichtete und so half, den kühlen Rand eines Glases mit den Lippen zu berühren. Er trank kaltes Wasser.


  Als Illusion tat er ab, dass er zuvor dieses Mädchen gesehen hatte, das von Nandru Jurgens benutzt worden war und das umzubringen ihm der Einsatzleiter damals befohlen hatte. Diese grauhäutige Frau jedoch mit ihren seltsamen Händen und durchdringenden goldenen Augen– ihr konnte er die Existenz nicht absprechen. Er starrte sie an, als sie das Glas wegnahm und irgendein Bedienungselement manipulierte, sodass sein Oberkörper vom Operationstisch stärker angehoben wurde. Dann entfernte sie sich jedoch und ging zwischen den geheimnisvollen Apparaten, die ihn umgaben, ihrer Arbeit nach.


  Nun betrachtete er den eigenen nackten Körper. Schläuche führten aus der Brust zu einer Maschine, die auf Rädern neben ihm stand, und Flüssigkeiten liefen durch diese Schläuche– dunkle, klare, blutige und durchsichtig blaue. Die Brustwunden waren nur noch abgedichtete Linien. Der Autochirurg hatte sich zurückgezogen, und ein organisch aussehender orthopädischer Stiefel umschloss Fuß und Knöchel.


  »Du warst drei Tage lang bewusstlos, und ich habe die meisten deiner inneren Verletzungen behoben. Der Knochenklebstoff erweist sich als sehr wirkungsvoll, aber ich empfehle dir derzeit noch keine Turnübungen«, warnte ihn die Frau, während sie ihm weiter den Rücken zuwandte.


  Die Stimme klang ruhig und gedämpft wie die eines Berufskillers, dachte Tack. Er fragte sich, ob es das war, woran er sich bei ihr störte– aber nein, er kannte diese Stimme nicht von früher, oder? Dann wurde ihm klar, was ihm an ihr vertraut erschien. Trotz des verformten Körpers ähnelte ihre Physiognomie stark der eines anderen.


  Cowl.


  Begleitet von einem plötzlichen Ansturm des Grauens, wurde Tack sofort klar, dass Cowl nie wieder seine Gedanken lesen durfte. Und da Tacks Verstand sich inzwischen so stark umstrukturiert hatte, bemerkte er, dass Cowl in seinem Eifer nicht tief genug gegraben hatte. Das Wesen hatte diesen Thote nicht sagen hören: »Wie das Mädchen, das vor fünfzig Jahren hier eingetroffen ist, bist du nur ein Stück temporaler Abfall. In deinem Fall scharf gemacht und mit Gift gefüllt und dann losgeschickt.« Und Cowl hatte nicht Tacks spätere Verwirrung darüber gespürt, warum man ihm keine effektiven Distanzwaffen mitgegeben und warum man ihn so schlecht auf einen Kampf vorbereitet hatte, in dem Zeitsprünge eine Rolle spielten.


  Die Frau wandte sich ihm zu. »Kannst du wieder reden?«


  »Ja.«


  »Gut. Wenn Cowl an einem Verstand herummurkst, bleibt gewöhnlich nichts übrig, was noch an einen Menschen erinnern würde. Aber wie es scheint, ist dein Verstand ans programmiert und umprogrammiert werden gewöhnt und hat die Fähigkeit zur Selbstorganisation behalten. Wie ich vermute, spielt dabei mit hinein, dass Cowl dich durch dein Interface ausgepresst hat, sodass viele natürliche, unterbewusste Strukturen intakt blieben.«


  »Wie stehst du zu Cowl?«, fragte er.


  »Ich bin seine Schwester.«


  Tack blickte forschend durch den Raum, suchte nach geeigneten Waffen. Wiewohl eine Verräterin, war sie doch immer noch eine Heliothan und damit stark und schnell. Aber es erschien ihm zwingend notwendig zu entkommen, und dazu musste er sie töten. Dann spürte er unvermittelt, wie völlig falsch es wäre, wenn er diese Frau umzubringen versuchte, die ihn versorgt hatte, und in ihm breitete sich kurz Verwirrung aus. Als diese sich wieder legte, war ihm schlecht vor Wut. Seine erste Reaktion war auf Reste der Heliothan-Programmierung zurückzuführen, aber es war nicht richtig, so zu denken. Jetzt wusste er, dass er niemals ein Meuchelmörder gewesen war, dass man ihn immer nur manipuliert hatte, seit Saphothere ihn fand: letztlich hatte er ein Opferlamm sein sollen. Er schuldete den Heliothan gar nichts.


  »Zerbrich dir darüber nicht den Kopf.«


  Einen Augenblick lang glaubte Tack, sie würde seine Gedanken lesen, aber dann hatte er es wieder auf der Reihe. »Dein Bruder hat mich beinahe umgebracht und meinen Verstand zerlegt. Und darüber sollte ich mir nicht den Kopfzerbrechen?«


  »Nein, Tack. Was er dir angetan hat, das war durch den Angriff auf ihn bedingt. Ich möchte diesen nicht als deinen Angriff definieren, denn wir beide wissen, dass du dabei keine Wahl hattest. Und ohnehin ist das Resultat von Cowl’s Gewalttätigkeit– ob mit Absicht oder nicht–, dass du auf eine Art und Weise lebendig bist wie nie zuvor.«


  Das stimmte. Tack war jetzt in der Lage, Entscheidungen zu treffen, aber begleitet wurde das von Verwirrung. Womöglich schuldete er Cowl im Grunde mehr als den Heliothan? Aber nein, Cowl hatte ihm nicht mit Absicht Gutes getan, und in diese Richtung zu schwenken, das wäre gewesen, als reichte man einem Krokodil die Hand zur Freundschaft. Sein ganzes Leben lang hatte Tack noch nie selbst entscheiden dürfen, auf wessen Seite er stand, oder überhaupt etwas. Jetzt jedoch verfügte er über einen freien Willen. Er musste sich somit fragen, wessen Partei er ergreifen sollte und ob überhaupt eine. Nur eine Sekunde lang sehnte er sich nach dem leichteren Weg der von außen kommenden Programmierung. Nur eine Sekunde lang.


  »Weiß Cowl, was du getan hast?«, fragte er.


  »Nein. Ich teile weder die Ansichten meines Bruders noch seinen Hass.«


  »Auf wessen Seite stehst du– Heliothan oder Umbra?«


  »Auf meiner eigenen, Tack.«


  Da hatte er es, und er traf seine Wahl.


  Wenn er diesen Krieg aus beiden Perspektiven betrachtete und aus der Perspektive, die jetzt ganz die eigene war, wurde Tack klar, dass seiner Meinung nach nichts rechtfertigen konnte, was Cowl bislang tat– dieses gleichgültige Gemetzel an den Torusträgern. Und er war sich vollständig darüber klar, dass Cowl jetzt über genau die Informationen verfügte, die die Heliothan geplant hatten. Allerdings konnte Tack auch nicht die Lügen und die Programmierung verzeihen, die man ihm aufgezwungen hatte, und ebenso nicht die erbarmungslose Ausrottung der Umbrathan durch die Heliothan.


  Und als er sich fragte, auf wessen Seite er stand, kam er auf die gleiche Antwort wie Aconite: meiner eigenen.


  Im Interraum ermordete Saphothere sein Mantisal, indem er einen Torusdorn in den Sinnesnexus trieb und den Dorn abbrach. Wenig später tat Meelan das Gleiche, wiederum gefolgt vom dritten Passagier, und sie sahen zu wie die drei Dornen verschmolzen und sich dann Faserverbindungen davon ausbreiteten und ins Biokonstrukt vordrangen. Auf diese Weise verhinderten die drei Passagiere, dass ihre Tori eigene Pseudo-Mantisale erzeugten und sie so trennten. Als sie sich zurück in den Zeitablauf verschoben, landeten sie in einem Abend des Silurs, luden ihre Vorräte aus und verließen das Mantisal, ehe dieses entmaterialisierte. Dann schlugen sie ihr Lager auf einer schattigen Lichtung inmitten von Baumfarnen und Waldesdunkel auf.


  »Ich fühle mich, als hätte ich ein lieb gewonnenes Haustier umgebracht«, sagte Saphothere.


  »Es war unumgänglich«, entgegnete Meelan und blickte dem dritten Mitglied ihrer Gruppe nach, das mit dem faltbaren Wasserbehälter davonspazierte.


  »Ich frage mich, wie unumgänglich. Wir sind nur ein Nebenprogramm zum Hauptereignis.«


  »Werd mir jetzt bloß nicht rührselig, Saphothere! Du weißt, wie wichtig unser Nebenprogramm im Grunde ist. Cowl kennt die Wahrheit nicht, weshalb er bislang die Zukunft auch nicht beeinflussen konnte, aber er könnte uns immer noch das Gefälle hinab ins Vergessen schubsen, wenn er diese Wahrheit erfährt.«


  »Selbst ohne sein Haustier?«


  Meelan gab nicht sofort eine Antwort, denn sie hatte den Proviantbeutel geöffnet und stopfte sich gerade den Mund voll. Schließlich sagte sie: »Wir wissen, dass er über eine Energiequelle verfügt– er hatte drei Jahrhunderte jenseits des Nodus Zeit, eine bereitzumachen. Deshalb bleibt er gefährlich. Wir dürfen nicht vergessen, dass er, solange er lebt, erneut vollbringen kann, was er schon gemacht hat.«


  »Unser Auftrag hat noch einen zweiten wichtigen…«, begann der große Mann, der gerade mit dem gefüllten Wasserbehälter zurückkehrte, aber ein Husten unterbrach ihn. Er setzte mit krächzender Stimme erneut an: »Unser Auftrag hat noch einen zweiten wichtigen Aspekt– Zugang zu Tori.«


  »Setze ›Hoffnung‹ für ›Aspekt‹ ein«, schlug Saphothere vor.


  »Wir haben schon fünf in Reserve«, gab Meelan zu bedenken.


  »Von wie vielen Tausenden, die wir brauchen werden?«, fragte Saphothere.


  »Nun, in dem Punkt bist du optimistisch– denkst du, dass so viele überleben?«, lautete Meelans Gegenfrage.


  »Cowl verfügt bestimmt über einen Vorrat«, warf der Dritte im Bund ein.


  »Siehst du: noch mehr Optimismus«, sagte Meelan.


  Der große Mann wollte etwas sagen, wurde aber von einem längeren Hustenanfall gestoppt.


  »Macht dir das immer noch zu schaffen?«, fragte Saphothere.


  Der große Mann fasste an das knorpelige Narbengewebe, das an der Kehle begann und sich nach oben bis unters Kinn erstreckte.


  »Das tut es«, bestätigte Coptic.


  Die hell gefärbte Acanthostega, eine kleine Amphibie, hatte sich gerade gierig über die Knochenkopffische im Sumpf hergemacht und floh jetzt so schnell, wie sie konnte, durch Schlamm und verwesendes Pflanzengestrüpp in einen nahen Wald. Die über allem aufragende gewaltige Klippe warf einen Schatten in das kleine Reich der Amphibie, und diese spürte in ihrem simplen Gehirn die Gefahr der Vernichtung. Hinter ihr brodelte der Sumpf, wo Tonnen von Pflanzengestrüpp aufgesaugt wurden wie von einem riesenhaften Mähdrescher, um schnell in roten Schlitzen zu verschwinden, die wie gewaltige Mäuler waren. Dann erreichte die monströse Klippe den Waldrand und machte sich daran, die Urwaldriesen aus dem Boden zu rupfen, in die Luft zu werfen und sie dort genauso zu verschlingen wie die Schilfmatten. Die Acanthostega schlängelte sich die Rampe eines verfaulenden Baumstamms hinauf, ohne sich dabei um die schwärmenden Termiten zu kümmern, die durch das Beben im Erdboden aus ihrer Wohnstätte aufgescheucht worden waren– Kreaturen, die sie ansonsten als schmackhaftes Mahl betrachtet hätte. Am höchsten Punkt des Baumstamms hatte sie nur noch einen steilen Absturz vor sich und erstarrte. Der Instinkt forderte diese Reaktion von ihr, da eine weitere Flucht jetzt nicht mehr in Frage kam.


  Während die Klippe heranrückte, schoben sich Dinge ringsherum durchs Unterholz. Unweit der Amphibie wurden schleimige Lungenfische von schlangenartigen Auswüchsen der Klippe aus ihrem flachen Tümpel gesaugt– nur wiesen diese Schlangen keine Augen auf, lediglich vertikale Schlitze als Mäuler, gesäumt von nach innen gekrümmten Zähnen. Eine dieser Schlangen wand sich über den Waldboden auf die kleine Amphibie zu, und als Reaktion darauf wölbte die Acanthostega den Rücken, um ihre helle, giftige Färbung deutlicher zur Schau zu stellen. Das Schlitzmaul erhob sich über sie und öffnete sich, klappte dann aber plötzlich wieder zu. Die Schlangendinger zogen sich aus dem Wald zurück, und die Verwüstung stoppte sofort. Die Erde bebte jedoch nach wie vor, während die Klippe allmählich zurückwich. Die Amphibie spürte, dass die Gefahr vorüber war, glitt am Stamm abwärts und machte sich daran, die Termiten zu verspeisen.


  Schließlich kehrte die Acanthostega in ihren kleinen Sumpf zurück, fand dort jedoch nur noch eine verschlammte Mulde vor. Ihr Sehvermögen reichte nicht aus, um die völlig kahl gefressene Landschaft dahinter zu sehen, und ihr Verstand war nicht komplex genug, um eine Vorstellung wie ›Glück gehabt‹ zu hegen. Sie konnte nicht begreifen, welches ungeheure Monster in ihre Welt eingedrungen war und sich an ihr gemästet hatte, und auch nicht, wie notwendigerweise begrenzt dieser Schmaus hatte bleiben müssen: dass das Untier damit hatte aufhören müssen, ehe es an einem unbegreiflichen Gefälle hinabglitt, nur weil es diese Weltgeschichte zur Gänze vernichtet hatte.


  »Ich bin nicht sicher, dass es mich freut, dich wieder gesund zu sehen.«


  Diese Worte stammten von Polly, jenem Mädchen, das er Millionen Jahre in der Zukunft zur Liste seiner Opfer hinzuzufügen versucht hatte. Ihre Anwesenheit war also keine Halluzination gewesen, und er freute sich, dass sie am Leben war. Obwohl all die anderen seiner Opfer vor ihr definitiv tot waren, umgebracht von ihm. Mit Stummheit geschlagen von dem, was er auf einmal empfand, ging er an ihr vorbei zu einem der Bogenfenster und blickte in die Dunkelheit hinaus, und er versuchte, sich durch Blinzeln von den seltsamen Nachbildern zu befreien. Einen Augenblick später bemerkte er, dass es gar keine Nachbilder waren. Er sah da draußen tatsächlich schimmernde Andeutungen von albtraumhaften Formen, von offenen Mäulern und schlangenartigen Körpern.


  »Was ist das da draußen?«, fragte er schließlich mit lebloser Stimme.


  »Etwas, das du verursacht hast.«


  Tack betrachtete forschend die übrigen Personen in dem seltsamen Zimmer. Diese für ihn vertraut klingende Stimme stammte nicht von dem römischen Soldaten oder dem Chinesen oder dem Jungen, denn sie hielten sich alle auf der anderen Seite des Zimmers auf– wobei die beiden Erstgenannten an irgendetwas im Hinterkopf des Jungen arbeiteten. Tack bemühte sich, mit solchen Anblicken fertig zu werden: der Junge, dessen Hinterkopf wie eine Luke offen stand, und zwei Männer– die eigentlich keinen Begriff von einer solchen Arbeit hätten haben dürfen, aber trotzdem mit diversen sauber polierten Instrumenten darin sondierten und leise besprachen, was sie taten. Vielleicht war der Junge ein Androide oder so etwas. Die Stimme war aber auch nicht die des Neandertalers, der dasaß und Kreismuster in einen Knüppel schnitzte, den er aus der Rippe eines großen Tieres gefertigt hatte. Tacks Blick wanderte nun zu dem Wespenroboter, der neben dem Sofa hockte, auf dem Polly saß.


  Der Roboter meldete sich erneut zu Wort: »Es handelt sich um einen Ausfluss von der Inkursion des Torusbiestes– das passiert immer, wenn Cowl es vom Grund des Gefälles herbeiruft und eine Kommunikation zu ihm herstellt. Normalerweise dringt es jedoch nicht in solchem Maße ein. Vielleicht können Sie, Herr Ermöglicher der U-Reg, einmal erklären, was für eine Scheiße Sie da verursacht haben.«


  Polly, die mit verschränkten Armen dasaß, blickte kurz Wespe an und drehte sich dann wieder zu Tack um. »Du musst verstehen, dass Nandru womöglich noch weniger begeistert ist als ich, dich zu sehen.«


  Tack starrte den Roboter an und dann Polly, die auf Muse 184 an ihrem Hals deutete.


  »Nandru?«, fragte er, noch verwirrter als zuvor.


  Polly erwiderte seinen Blick nur, ohne etwas zu sagen, und die Andeutung eines Lächelns spielte um ihre Lippen.


  »Der tote Soldat, hinaufgeladen in das Gerät, das Polly trägt– und das jetzt durch Wespe mit dir spricht«, erklärte Aconite, die gerade eintrat. »Aber wie immer er sich auch ausdrückt, seine Fragen sind trotzdem relevant.«


  Tack wusste nicht mal recht, ob ihm das überhaupt etwas ausmachte, denn nach wie vor spürte er in jedem Augenblick, wie sich Elemente seines Verstandes neu miteinander verwoben. All diese Aufträge für die U-Reg, dieses ganze Ermöglichen… nicht mal die Neuprogrammierung durch die Heliothan hatte ihm dieses Niveau an Bewusstheit eröffnet.


  »Also, was hast du hier verursacht? Warum reagiert mein Bruder so?«, wollte Aconite wissen.


  Tack schluckte trocken und versuchte, den Gedanken an die eigene vermurkste Lebensgeschichte zu verbannen. Er dachte daran, Aconite gar nichts zu sagen, entschied aber, dass er den Leuten, die ihn in diese Zeit geschickt hatten, kein Stillschweigen schuldete. Was er auch für Saphothere empfand, der Reisende hatte ihn, Tack, auf eine Selbstmordmission geschickt. Tack überwand sich zu dem Eingeständnis: »In meinen Gedanken… hat Cowl eine Möglichkeit entdeckt, Sauros anzugreifen.«


  »Sauros?«, fragte Aconite mit sanfter Stimme und gar nicht überrascht.


  Tack konzentrierte sich auf das je tzt und stellte fest, dass er auf diese Weise das Grauen im Zaum halten konnte, das sich zwischen seinen Ohren entwickelte. Während die übrigen drei aus der kleinen Gruppe herbeikamen, erzählte Tack von Gorons Projekt, von der Stadt und dem Wurmloch, wie es Energie für präzise Mantisal-Sprünge lieferte und wie die Heliothan in die Vergangenheit vorstießen, um letztlich Cowl zu erreichen. Dann wiederholte er wortwörtlich die Gesprächsfetzen, die Cowls Interesse erregt und jetzt zu dieser Reaktion geführt hatten. Er verschwieg allerdings das, was Thote gesagt hatte, und auch die eigenen Gedanken über Distanzwaffen und Opferlämmer. Das ging nur ihn etwas an.


  Nach langem Schweigen sagte Aconite: »Dieses Sauros– das war es, was du gesehen hast, Polly.« Sie wandte sich wieder an Tack. »Ich bezweifle irgendwie, dass Goron oder Saphothere so nachlässig wären, doch es hat den Anschein, als handelte dieser Palleque womöglich nicht ganz in ihrem Interesse.« Sie machte ein nachdenkliches Gesicht, senkte den Kopf und stützte das Kinn mit der schwereren Hand. Versonnen fuhr sie fort: »Mir fallen nur zwei Möglichkeiten ein: falls stimmt, was Cowl dir entrissen hat, dann wird Sauros während seiner Verschiebung verwundbar und wird das Torusbiest, das mein Bruder gerade herbeiruft, jeden dort umbringen. Da es unmöglich ist, das Wurmloch zu schließen, ohne damit eine Katastrophe herbeizuführen, wird das Untier anschließend hindurchdrängen und Neulondon und das Heliothan-Dominion erreichen.«


  »Dort wird man doch mit ihm fertig werden, oder?«, fragte Polly.


  »Das bezweifle ich sehr«, antwortete Aconite. »Es wird Milliarden umbringen und Neulondon vernichten und somit die erwähnte katastrophale Abschaltung des Wurmlochs herbeiführen. Höchstwahrscheinlich kommt es dann selbst im Vakuum um, aber es ist zäh, und falls es überlebt und irgendwie die Erde oder die solaren Kolonien erreicht, sterben weitere Milliarden.«


  »Die erste Möglichkeit klingt nicht besonders gut«, fand Nandru. »Hast du noch was Besseres zu bieten?«


  »Womöglich haben wir es hier mit einer Falle zu tun. Vielleicht planen die Heliothan, nachdem sie das Untier zur Gänze hervorgelockt haben, es mit einer nuklearen Feuersbrunst zu vernichten. Aber selbst in diesem Fall kann ich mir nicht vorstellen, wie sie die Zerstörung von Sauros verhindern können, gefolgt vom anschließenden Zusammenbruch des Tunnels und dann wiederum der Zerstörung Neulondons– was zum gleichen Resultat führt. Deshalb neige ich dazu, die erste Möglichkeit als die einzige zu betrachten– kein Plan der Heliothan, sondern nur der Sieg meines Bruders in wenigstens dieser Schlacht.«


  Tack erschien die zweite Möglichkeit plausibler, und er fragte sich, warum Aconite sie dermaßen abtat.


  »Warum sollte das passieren? Warum würde Neulondon zerstört?«, wollte Polly wissen.


  Tack kannte die Antwort darauf. Er konzentrierte sich scharf auf seine nächsten Worte: »Erinnerst du dich, wie ich von Cowls Interesse an Saphotheres Worten sprach: ›Falls das Wurmloch eigenständig kollabierte, würde die Energiewoge Neulondon verdampfen.‹ Die Sonnenzapfstelle und das Wurmloch sind unauflöslich miteinander verbunden, und das Loch saugt so viel Energie auf, dass sie im Fall eines Zusammenbruchs ja irgendwo bleiben muss. In dem Fall wäre die Lebenserwartung Neulondons in Sekunden bemessen.«


  »Was sollen wir also unternehmen?«, fragte Polly.


  »Nichts«, antwortete Aconite. »Es geht uns nichts an.«


  Als sie sich zum Gehen wandte, hatte Tack keinen Schimmer, was die Spur Erheiterung in ihrer Miene womöglich bedeutete, aber er wusste, wie vollkommen sie sich irrte. Das, was er ihr nicht erzählt hatte, war für ihn der Beweis dafür, aber er hatte auch nicht den Wunsch, es nachzuholen. Er hoffte, dass die Heliothan mit ihrem Plan– was auch immer das für einer war– Erfolg hatten, falls er auch nur zum Tode dieses verdammten Cowls führte. Damit wäre die Rechnung beglichen für das, was er Tack angetan hatte; das Gemetzel an den Torusträgern und womöglich gar der Krieg wäre beendet. Wenn er jetzt schwieg, diente er diesem Ziel am besten, und ohnehin hielt er sich lieber aus jedem Geschwisterstreit heraus– sich bei dergleichen auf die eine oder andere Seite zu schlagen, das war genau der richtige Weg, um letztlich selbst zum Feind erklärt zu werden und beide an der Gurgel zu haben.


  Aber Tacks größte Sorge hatte mit nichts von all dem zu tun. Als er sich wieder umdrehte und in den Sturm hinausblickte, spürte er, wie voneinander getrennte Erinnerungen in ihm nach wie vor dabei waren, eine neue Verbindung einzugehen. Jeder Auftrag, den er ausgeführt hatte, war zwar von eigenen begrenzten Gefühlsreaktionen begleitet gewesen, hatte diese Wirkung aber bei jeder Neuprogrammierung wieder verloren. Jetzt bestand dieses Gerüst nicht mehr, und all die geistlosen Aufträge fanden in seinem Verstand zueinander, sodass er allmählich echte Gefühle entwickelte. Die Sünden der Vergangenheit kehrten zurück, um ihn heimzusuchen.


  Wie eine Reihe von Perlmuttsäulen, die von Horizont zu Horizont reichte, öffneten sich die Inkursionen in der Trias-Landschaft. Aus einem Wald niedriger Farne und verkümmerter Fächerblattbäume erhob sich eine ganze Herde fressender Prosauropoden auf die Hinterbeine und stieß beunruhigte Schreie aus. Das große Männchen stürmte aus der Gruppe hervor, peitschte mit dem Schwanz hin und her und riss die Erde mit den riesigen, tödlichen Vorderklauen auf, was normalerweise reichte, um die meisten Raubtiere abzuwehren, von den hartnäckigsten einmal abgesehen. Die jetzigen Eindringlinge waren jedoch von keiner Art, die er gekannt hätte, und er wich allmählich zurück, während sie wie Wirbelwinde über die Landschaft vorrückten. Schließlich drehte er sich um und stürmte, den Schweif hoch erhoben, den klügeren Weibchen seiner Herde nach. Keiner von ihnen sollte je erfahren, dass sie in einem Ring aus Säulen gefangen waren, einem Ring mit 800 Kilometern Durchmesser.


  Kapitel 19


  Statusmeldung Modifikation:


  Innere Schmerzen. Der Junge wächst phänomenal schnell, und die frühen Scanner-Ergebnisse zeigen, dass das Wachstum optimal verläuft. Ich spüre den harten Panzer in der Gebärmutter, wenn er sich bewegt, und schon zweimal hat er die Schnittstelle über mein Rückenmark aktiviert. Wenn ich Amanita zusehe, wie sie ihre Maschinen baut und sich dabei die verkümmerten Fühler in ihrem Gesicht bewegen, frage ich mich, wie die Beziehung zwischen den beiden aussehen wird. Werden sie sich anfreunden? Wird er sie für minderwertig halten, obwohl ich erst dadurch, dass ich sie studierte, in die Lage versetzt wurde, ihn zu empfangen? Sie hat einen vielschichtigen Verstand und ist ganz eindeutig von hoher Intelligenz, aber sie ist auch einfach ein kleines Mädchen. Als der Junge die Schnittstelle zu mir aktivierte, erhielt ich Eindrücke von einem Verstand, der nicht weniger vielschichtig ist, aber dabei erschreckend fremdartig. Ich führe meine Reaktion jedoch auf das hormonelle Ungleichgewicht zurück. Ich sollte die Vollkommenheit, die ich selbst geschaffen habe, nicht fürchten.


  Sauros, eine metallisch aussehende Kugel, die zwischen grauen und schwarzen Flächen einen Schweif aus hell leuchtender Energie nachzog– durch die vorpale Sicht invertiert betrachtet, ruhte sie in der Wolke eines gigantischen Edelsteins. Grenzenlose Flächen fielen von ihr ab, während sie getragen wurde von einer Fontäne aus Energie und durchschnitten von der Oberfläche einer Hypersphäre. Aber Goron war gar nicht auf diese zweite Perspektive angewiesen, um zu wissen, dass sie im Begriff standen, tief in die Scheiße zu geraten. Wie eine Kugel kurz vor dem Ende der Schussbahn pflügte die große Stadt durch ein Mitternachtsmeer, in dem die organischen Mandelbrotmuster endloser Schichten von Ungeheuer sie erwarteten.


  »Wir haben keine Schutzschirme! Es wird uns zerreißen!« Das war Theldon, der mit den Fingern über die Konsole fuhr wie ein Virtuose, der feststellte, dass er taub geworden war.


  »Alle Waffensysteme sind nach wie vor einsatzfähig. Wir erleiden dort keinen Energieverlust. Ich empfange Daten von organischer Masse auf der anderen Seite.« Das war Silleck: grimmig, entschlossen, fatalistisch.


  »Schießt taktische Atomsprengköpfe in unsere Bahn– auf so große Nähe programmiert, wie ihr nur wagt. Sie sollen auf der anderen Seite der Schnittstelle explodieren«, wies Goron sie an, und es war so ziemlich der einzige Befehl, den er unter diesen Umständen geben konnte, obwohl er wusste, dass es dabei nur um Flohbisse an einem Elefanten ging.


  Die reale Welt wälzte sich von allen Seiten heran, wirkte jedoch über den Hyperflächen verzerrt. Drei Explosionsblitze schwärzten kurz sämtliche Bildschirme, und Sauros ließ sich inmitten eines Feuersturms ächzend wieder auf dem eigenen Skelett nieder.


  »Inkursion direkt im Innern!«, schrie Silleck, ehe selbst Theldon, der eigentlich danach Ausschau halten sollte, eine Warnung brüllen konnte.


  Goron rief ein Bild von der Stützpfeilerhalle auf und sah, wie die riesige Wolke in den Dimensionen auftauchte und die Abwehrflöße zum Angriff auffuhren. Er sah, wie ein Fressmaul auftauchte, einer riesenhaften zubeißenden Kobra gleich, und das Heck eines Floßes packte, ehe das zweite Fahrzeug das Feuer eröffnen und den Hals durchtrennen konnte. Aber da raste schon ein weiteres Maul heran und noch eines… dann öffnete sich eine zweite Inkursion.


  »Mistvieh! Das war die örtliche Fauna… wir haben gar nichts!« Theldons Hände lagen nun reglos auf der Konsole.


  Goron sah sich ein Bild von außen an, während er mit einem Auge weiter die Schlacht in der Stützpfeilerhalle verfolgte. Seine Leute starben dort, und alles nur seinetwegen. Draußen erblickte er eine makabre Landschaft aus versengter Dinosaurierfauna. Das Torusbiest hatte diese Kreaturen vor sich hergetrieben, damit sie den Hauptteil der ersten Abwehrmaßnahmen von Sauros einsteckten. Goron gefiel nicht, von welcher Intelligenz dieses Vorgehen kündete. Hinter dem Blutbad entdeckte er eine Linie von Inkursionen, die sich näherten.


  »Greift sie mit allem an, was wir haben!«, befahl er.


  »Sie alle?«, fragte Silleck. »Sie sind überall um uns herum.«


  Weitere Bilder, und Goron betrachtete den Ring, während sich dieser weiter schloss.


  »Tut, was ihr könnt«, sagte er und bediente jetzt Steuerungselemente, die in der Steuersäule enthalten waren, seit man Sauros gebaut hatte, die aber noch nie jemand benutzt hatte. Jetzt verfolgte er, wie die Stadt Raketen ausspuckte und wie sie die Inkursionen trafen… wonach einige der Perlmuttwirbelstürme kollabierten, aber fortlaufend von weiteren ersetzt wurden.


  »Wir verlieren, verdammt, wir verlieren!«, beschwerte sich Theldon, wandte sich von seiner Konsole ab und starrte Goron an.


  Goron deutete auf die Rückseite der Halle. »Geh zum Verschiebungsgenerator. Er ist darauf eingestellt, uns zehn Kilometer entfernt abzusetzen. Das müsste uns aus der unmittelbaren Reichweite des Untiers bringen. Ich bezweifle ohnehin, dass es sich sonderlich für uns interessiert– ein größerer Happen wartet am anderen Ende des Tunnels.«


  »Okay«, sagte Theldon und wandte sich wieder seiner Konsole zu.


  Blitzartig begriff Goron, warum Silleck die erste Inkursion schneller entdeckt hatte als Theldon. Rasch schaltete er die visuelle Steuerung um und sah, dass es Theldon irgendwie gelungen war, sich Zugriff auf die Stützpfeilertechnik zu verschaffen– dazu hatte er Anlagen zur externen und internen Überwachung benutzt und die internen Systeme ein wenig modifiziert. Mit Hilfe eines weiteren Steuerungsprotokolls, das Goron noch nie jemand anderem als Palleque gezeigt hatte, schaltete der Techniker nun Theldons Konsole ab.


  Theldon drehte sich um. »Vielleicht können wir, indem wir…«


  »Wir können gar nichts tun«, unterbrach ihn Goron mit ausdrucksloser Miene. »Falls wir die Stützpfeiler hochjagen, geht Neulondon trotzdem unter. Verschwinde von hier.«


  Theldon wandte sich erneut seiner Konsole zu, starrte sie kurz an, schlug dann mit den flachen Händen darauf, stand auf und ging zum Generator, ohne Gorons Blick zu erwidern. Goron verfolgte, wie die Verschiebungssphäre den Mann aus Sauros entfernte. Die Stützpfeiler hochzujagen hätte gewiss die Mündung des Wurmlochs geschlossen und verhindert, dass das Untier Neulondon erreichte; und ebenso gewiss hätte die Energierückkopplung, verbunden mit der aus der Sonnenzapfstelle projizierten Energie, die Stadt geröstet. Nachdem der Mann verschwunden war, wandte sich Goron dringlicheren Aufgaben zu.


  »Hier spricht Techniker Goron«, verkündete er über die Lautsprecheranlage. »Das gesamte Personal hat den jeweils nächsten Verschiebungsgenerator aufzusuchen und die Stadt zu verlassen. Wir haben Sauros verloren.«


  Er sah, dass viele nicht auf seinen Befehl reagierten. Einige Personen kämpften gegen Fressmäuler, die wie Eisenbahnzüge durch die zur Stützpfeilerhalle führenden Korridore rasten. Andere schienen gar nichts zu tun, zogen es womöglich vor, mit ihrer Stadt zu sterben.


  »Hier spricht Techniker Goron. Ich verlasse jetzt die Stadt. Ihr alle müsst mit mir kommen.«


  Das motivierte endlich viele, die Generatorpunkte aufzusuchen. Aber gerade in diesem Augenblick wurden die meisten von den Beinen gerissen, denn die Stadt ruckte.


  »Was zum Teufel war das?«


  »Ich kann sie nicht aufhalten!« Das war Silleck.


  Ein Bild von draußen zeigte Goron eine weit offen stehende Inkursion, in der Atomfeuer brannten, aber von heranwälzenden Megatonnen aus Fleisch überschwemmt wurden. Aus diesem Fleisch ragte der Hals eines gigantischen Fressmauls auf und kaute jetzt an der Außenwand der Stadt. Laser brannten Rillen hinein, und Raketen rissen hausgroße Brocken heraus. Der Hals brach und löste sich schließlich ganz. Das an der Stadt hängende Maulende krachte herunter und kippte Sauros durch sein schieres Gewicht. In diesem Augenblick hämmerte jedoch schon ein weiterer dieser Giganten auf der anderen Seite in die Stadt hinein.


  »Jagt einen taktischen Sprengkopf hinein«, schlug Goron vor, wusste dabei aber schon, wie Sillecks Antwort lauten würde.


  »Das geht nicht– wir haben keinen mehr übrig.«


  »Hier spricht Techniker Goron. Alle raus hier– sofort! Dieser Befehl gilt auch für alle Techniker an Vorpal-Schnittstellen. Ihr müsst die Stadt verlassen. Sie ist euer Leben nicht wert!«


  »Silleck«, setzte er dann leiser hinzu, »das gilt auch für dich.«


  Ein Display an der Steuersäule informierte ihn darüber, dass zumindest dieser jüngste Befehl allgemein befolgt wurde. Die übrigen Steuerungselemente hatten sich vor einigen Minuten bereits gelöst und somit einen Abschnitt der Säule freigelegt. Er löste diesen Abschnitt, wich zurück und hielt dabei eine Steuerungskugel und eine Sichtkugel in der Hand, komplett mit der ganzen Vorpaltechnik, die beide miteinander verband. Er klemmte sich dieses Gerät, das wie der abgetrennte, aus Glas bestehende Kopf einer riesigen Gottesanbeterin aussah, unter den Arm und wandte sich dem Verschiebungsgenerator zu. Dabei hörte er bereits das donnernde Zischen des näher kommenden Monsters aus dem Fahrstuhlschacht. Er sah die Personen an, die sich noch von ihren Vorpal-Schnittstellen zu befreien versuchten, und wusste, dass keine Zeit mehr war.


  »Silleck…«, sagte er und konnte dann nicht weiterreden. Abrupt drehte er sich zum Generator um.


  Die Sphäre umschloss ihn unverzüglich, beförderte ihn innerhalb eines Augenblicks zwischen Albtraum-Inkursionen hinaus und setzte ihn auf einer kahl gefressenen Bergflanke ab, gemeinsam mit vielen anderen Bürgern der Stadt, die er regiert hatte. Er sah Palleque auf sich zukommen, und die übrigen Flüchtlinge standen zu sehr unter Schock, um auch nur das Bedürfnis zu einem Angriff auf Palleque zu empfinden. Als dieser Goron erreichte, blickten beide zur Stadt zurück.


  Inzwischen weiteten sich einige Inkursionen aus und verbanden sich miteinander, während sich andere schlossen. Weitere Bürger trafen unvermittelt rings um die beiden Männer ein, und sie sahen sich an, wie immer mehr Untiermasse auf die Stadt zufloss, dort Wände einriss und sich durch den Oberbau bohrte. Inzwischen trafen verschobene Bürger auch verletzt ein, manche tot, bis die Zahl nachließ und schließlich auf null sank. Jetzt wurde erkennbar, dass das Untier, ähnlich dem unaufhörlich abrollenden Rücken eines Meeresriesen, zwischen die Stützpfeiler des Wurmlochs strömte und dabei dünner wurde– und wegströmte wie Altöl, das von einem gewaltigen unsichtbaren Trichter aufgesaugt wurde.


  »Palleque! Palleque, du Mistkerl!« Ein Heliothan stolperte hangaufwärts und zog eine Waffe, während er sich den beiden Männern näherte.


  Goron hob eine Hand. »Palleque hat nur seine Pflicht getan.« Er deutete auf das Torusbiest und das übrig gebliebene Skelett von Sauros. »Wir wollten, dass das passiert.«


  Diese Nachricht verbreitete sich langsam, während der endlose Durchgang des Untieres seinen Lauf nahm. Stunden vergingen, und die überlebenden Bürger versammelten sich um Goron, um sich seine Erklärung anzuhören.


  »Aber das bedeutet, dass wir jetzt hier festsitzen!«, brachte jemand hervor.


  »Es bedeutet, dass alles überlebt, was wir lieben, und etwas anderes sollte dich nicht bekümmern«, entgegnete Palleque.


  Das brachte sie zum Schweigen, und erschrocken und dann in wachsendem Entsetzen sahen sie dem scheinbar endlosen Monster zu, während es durch ihr vorübergehendes Zuhause auf das zufloss, was in Wahrheit ihr Zuhause war: Neulondon.


  Goron beugte sich zu Palleque hinüber. »Besorge dir Hilfe und suche Theldon.« Palleque zog eine Braue hoch. Goron deutete mit dem Kopf auf den Heliothan, der Palleque zuvor hatte umbringen wollen. »Nimm ihn und noch mehr Leute von seinem Schlag mit.«


  »Also hat jemand anderes meine Rolle als Erzverräter übernommen«, stellte Palleque fest. »Was soll ich tun, wenn ich ihn finde?«


  Goron starrte ihn nur an.


  Dreizehn Bildschirme sprangen einer nach dem anderen an, als die Tachyonen-Signale aus der Stützpfeilerhalle von Sauros Vorpalsensoren in Phase versetzten– Sensoren, die über die gesamte Länge des Wurmlochs verteilt waren. Die Gespräche brachen sofort ab, und Maxell ging der Gedanke durch den Kopf, dass man auf der Spannung, wie sie in der Stützpfeiler-Steuerzentrale von Neulondon herrschte, eine düstere Melodie hätte zupfen können.


  »Es ist drin«, verkündete einer der Interface-Techs überflüssigerweise, denn der erste Bildschirm zeigte kurz ein riesiges Fressmaul, das aus einer Inkursion in der Stützpfeilerhalle von Sauros hervorsprang, ehe der zuständige Sensor im Wurmloch aus seiner Position gerissen wurde und durch die Luft trudelte. Alle in der Zentrale sahen jetzt Eindrücke vom wogenden Wälzen von Untiermasse, von ihren sondierenden Tentakeln und glänzenden roten Schlünden; einmal tauchte auch kurz ein Verteidigungsfloß auf, dessen Heck abgetrennt worden war und das brennend abstürzte und dabei schreiende Heliothan über einem Baum verschüttete, an dem jedes einzelne Blatt ein Maul war.


  »Schon irgendwas von Goron?«, fragte Maxell, trat hinter den Stuhl des Operators für die Sensoren und blickte forschend zu seinem ersten Monitor hinauf.


  »Nichts«, antwortete Carloon, der ebenfalls auf das chaotische Bild starrte und den ersten Sensor wieder unter Kontrolle zu bekommen versuchte. Unvermittelt fiel der erste Monitor aus, und der Mann fluchte, schob den Stuhl von der Konsole zurück und drehte sich zu Maxell um.


  »Der Angriff ist zu schnell über sie hereingebrochen, also hat er es vielleicht nicht nach draußen geschafft«, sagte er. »Wir werden es recht bald erfahren.«


  Auf dem zweiten Bildschirm wuchs ein winziger Flecken zu einer fernen Dunkelheit im Zentrum des dreieckigen Tunnels an.


  Schon?


  Maxell rechnete grob: zehntausend Millionen Kilometer, und kein Anzeichen einer Schließung auf der Seite von Sauros. Natürlich waren innerhalb des Wurmlochs die Distanz, über die sich das Torusbiest ausdehnte, und seine Geschwindigkeit Funktionen der Energie, die es aufwenden konnte, aber dennoch…


  »Schon irgendwelche Massedaten?«


  Die Antwort kam von dem Interface-Techniker, der sich als Erster zur Wort gemeldet hatte. »Noch nichts. Das wird erst möglich, wenn es komplett ins Wurmloch vorgedrungen ist, wo wir dann sein Energieniveau kalkulieren und subtrahieren können.«


  »Supermist«, fand Carloon.


  Auf dem zweiten Bildschirm war das Bild inzwischen größer und wurde deutlicher. Maxell überlegte, dass dieser Anblick wohl dem ähnelte, was das Opfer eines Piranha-Schwarms in seinen letzten Augenblicken sah. Das Wurmloch war erfüllt von einem riesenhaften dreieckigen Stöpsel aus Fleisch, das fast völlig aus Mäulern bestand. Das war das spitze Ende des Torusbiests– das die Essenz seiner Wildheit und Gefräßigkeit verkörperte. Diese Masse hatte etwas von einem Wolf an sich, allerdings von einem Wolf, an dem alles fehlte außer Zähnen und Kiefern. Wenn man das sah, konnte kein Zweifel daran bestehen, dass das Torusbiest keine gütigen Absichten verfolgte.


  »Es drängt sich richtig an die Wände. So kann ich den Sensor nicht aus seinem Weg heraushalten«, erklärte Carloon.


  »Kannst du ihn außer Phase nehmen?«


  »Schon, aber woher soll ich wissen, wann ich ihn wieder in Phase bringen soll?«


  »Wenn ich es dir sage.«


  Als das Torusbiest den Bildschirm vollständig ausfüllte, nahm Carloon den betroffenen Sensor um 180 Grad außer Phase und faltete das Bild so in Schwärze hinüber, durchsetzt von den Blitzen potenzieller Photonen, die von der Energiefront des Untieres erzeugt wurden.


  Maxell erwog ihre Möglichkeiten. Falls sie bis zum letzten Augenblick warteten, um den Sensor wieder in Phase zu bringen, und dann sahen, dass das Untier vollständig innerhalb des Wurmlochs war, dann konnten sie daraus entnehmen, dass Goron gescheitert war. Falls erkennbar wurde, wie kurz auch immer, dass das Untier nach wie vor hineinströmte, konnten sie die Zufuhr struktureller Energie stoppen und somit den Tunnel um vielleicht ein weiteres Drittel Lichtjahr verlängern. Danach mussten sie handeln, falls keine Schließung auf Seiten von Sauros vorlag. Das würde zu einer katastrophalen Rückkopplung nach Sauros führen, zum sicheren Tod für mögliche Überlebende dort und auch für den Großteil des Lebens auf der damaligen Erde. Es blieb Gegenstand von Mutmaßungen, ob das Heliothan-Dominion dadurch ebenso kräftig am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinabgestoßen wurde wie nur durch irgendeine Aktion Cowls.


  Auf dem dritten Monitor wurde das Untier jetzt sichtbar, füllte ihn schließlich ganz aus und verschwand dann wieder, als Carloon auch diesen Sensor außer Phase nahm. Maxell spürte, dass sie allmählich nass von Schweiß war.


  Verdammt! Zwanzigtausend Millionen Kilometer?


  Bei fünfzigtausend Millionen Kilometern rieselte ihr der Schweiß richtig aus den Achselhöhlen.


  »Wie groß ist das verdammte Ding?«, fragte Carloon.


  Maxell versuchte erst gar nicht, eine Antwort zu formulieren. Unter Chronophysikern der Heliothan kursierte die Behauptung, dass die Kreatur potenziell unendlich war– und darüber dachte sie lieber nicht nach.


  »Ich hole den dritten Sensor wieder in Phase«, sagte Carloon. »Es würde nichts ausmachen, ihn zu verlieren.«


  Der Sensor funktionierte keine Sekunde lang. Carloon fror das Bild ein, ein verschwommenes Bild wie von einer Taschenlampe, die aus jemandes Mund heraus durch die Backe leuchtete.


  »Taucht gleich bei Nummer sieben auf«, erklärte Carloon.


  Maxell fiel auf, dass seine Hand zitterte, während ein Finger über dem virtuellen Icon schwebte, das diesen nächsten Sensor außer Phase nehmen würde. Drei weitere Sensoren nahmen den gleichen Weg, und als Carloon vom vierten wieder das gleiche Bild erhielt wie vom dritten, wusste Maxell, dass es keinen Sinn hatte, noch einen für das erhoffte Bild vom hinteren Ende des Untieres aufzusparen.


  »Die strukturelle Energiezufuhr auf das funktionale Minimum herunterfahren!«, wies sie die Interface-Techniker an.


  Der Boden unter ihren Füßen bebte, als sofort eine Energiewoge auftrat, und Maxell wusste, dass die Heliothan-Bevölkerung das Gleiche auf der ganzen Scheibe der Stadt spürte. Mikrowellenstrahler und Terajoule-Laser pumpten den Energieüberschuss in den Weltraum, aber die Stadt konnte diese Emission nicht aufrechterhalten. Letztlich würde irgendetwas ausbrennen, und von da an war zu erwarten, dass eine Anlage nach der anderen zusammenbrach. Falls das geschah, würde die Wurmloch-Erweiterung abgeschnitten werden müssen, damit der Mikrowellenstrahl der Sonnenzapfstelle kein Meer aus geschmolzenem Metall im Zentrum ihrer schönen Stadt erzeugte.


  »Jetzt ist es gleich bei der Elf«, verkündete Carloon. »Es dauert inzwischen länger.«


  »Sobald es bei zwölf ist, tun wir es«, sagte Maxell. Sie sah sich um und stellte fest, dass der größte Teil des nicht benötigten Personals der Steuerzentrale in einem Halbkreis hinter ihr stand. »Und dann sehen wir mal, ob wir überleben.«


  Theldon blickte eine Sekunde lang dorthin zurück, wo die Überlebenden von Sauros an der Bergflanke ihr Lager aufschlugen, wandte sich dann ab und suchte sich zwischen verkohlter Vegetation einen Weg an etwas entlang, was einmal ein Flusslauf gewesen war. Theldon brauchte einen tiefen Teich, um den Notfallverteiler zu benutzen, und hier fand er nichts dergleichen, war das Wasser doch in der Hitze der Schlacht verdampft.


  Obwohl nur geringfügige genetische Unterschiede zwischen Heliothan und Umbrathan bestanden und sich beide Gruppen vor allem durch die jeweilige Loyalität voneinander schieden, war es für Theldon schwierig gewesen, die oberen Ränge des Heliothan-Dominions zu infiltrieren. Er hatte dafür glatt 50 seiner bisherigen 125 Lebensjahre gebraucht, und gerade als er an der richtigen Stelle saß, um einen Schlag auszuführen, der Neulondon und die davon ausgehende Gefahr beseitigt hätte, hatte Goron ihm die Konsole abgeschaltet. Gern hätte Theldon früher gehandelt, aber erst im Chaos des Angriffs bot sich eine Möglichkeit, unbemerkt in die Stützpfeiler-Steuerung einzudringen. Er verfluchte sich dafür, dass er sich nicht ganz auf seine Aufgabe beschränkt und die Heliothan vor der ersten Inkursion gewarnt hatte, denn dieser Fehler war sicherlich das, was Gorons Argwohn geweckt hatte. Jetzt waren 50 Jahre Speichelleckertum vergeudet sowie zehn Jahre der Unterordnung unter Cowls zuvor unbekannten Hauptagenten.


  Palleque.


  Sie hatten Palleque verletzt zum Verhör zurückgebracht. Theldon hatte sich keine Sorgen gemacht, dass Palleque ihn selbst verraten konnte, denn die Agenten der Umbrathan und Cowls wussten nichts voneinander– und zwar aus genau diesem Grund. Was ihm Kummer bereitete, war lediglich die lange Wartezeit bis zum Beginn des Verhörs. Und jetzt… jetzt war Palleque auf einmal Gorons enger Freund und ein Held der Heliothan. Palleque war von jeher ein Doppelagent gewesen, und das musste Cowl erfahren– denn sowohl dieser Punkt als auch Gorons fatalistische Reaktion auf den Angriff des Torusbiestes vermittelten Theldon das Gefühl, dass die ganze Situation stank.


  Außer Sichtweite zum gewaltigen Strom des Torusbiestes, der sich ins Wurmloch ergoss, entdeckte Theldon endlich den Schimmer von Wasser zwischen einigen Felsen. Auf dem Weg hinunter suchte er verzweifelt nach einem tiefen Tümpel, fand aber zunächst keine Spur davon. Dann tauchte zum Glück doch einer vor ihm auf: direkt neben einem versengten Haufen Vegetation, die von einer früheren Flut hier heruntergespült worden sein musste. Er lief darauf zu, denn er zweifelte nicht daran, dass ihm Gorons Leute schon auf den Fersen waren. Vielleicht konnte Cowl einen Auswuchs des Torusbiestes dazu umlenken, eine aktive Schuppe fallen zu lassen– oder vielleicht verfügte Cowl über eine andere Möglichkeit, seine loyalen Agenten zu bergen.


  Am Tümpel angekommen, kniete sich Theldon hin und sah sich die dahintreibenden blauhäutigen Wassermolche inmitten des Abfalls aus verbrannten Blättern und Zweigen an. Er steckte die Hand ins Wasser und stellte fest, dass es noch warm war; dabei musste er an die Hitze anderer Art denken, die nach wie vor in der Umgebung herrschte. Sicherlich würden manche der Bürger von Sauros in naher Zukunft Tumore aus sich herausschneiden und sich auf Jahre hinaus krebsbekämpfende Enzyme verabreichen müssen. Aber was immer sie an technischen Mitteln zur Verfügung hatten– Theldon konnte nicht mehr darauf zurückgreifen. Cowl würde allerdings das Nötige haben, und Theldon war mit seiner robusten genetischen Struktur– die auf Umbrathan-Zuchtprogrammen und direkter Genmanipulation beruhte– in der Lage, für einige Jahre jedwedes Melanom zu überleben.


  Er lehnte sich zurück und schüttelte das Wasser von der Hand; dann grub er Zeigefinger und Daumen der rechten Hand in den linken Unterarm. Der in den Muskel eingebaute Klumpen wurde durch die gespannte Haut sichtbar, und während Theldon den Druck aufrechterhielt, entwickelte sich eine Fistel und sickerte Plasma daraus hervor. Er kniff kräftig ins Fleisch, und ein abgeflachter weißer Sphäroid von einem Zentimeter Durchmesser platzte aus dem Arm. Theldon nahm das Ding eine Sekunde lang in Augenschein und warf es in den Teich.


  In der Jura hatte er einen permanenten Verteiler tief und außer Phase in Granit eingelassen, ähnlich dem, den Palleque angeblich benutzt hatte. Das war alles schön und gut, da das Gerät ganze Schichten aus Vorpalkristallen durch das umgebende Gestein ausbreitete, um das Tachyonen-Signal undeutlich zu machen und sich dadurch vor Entdeckung zu schützen. Das einzige Problem war: Hatte man das Ei platziert, brauchte es mehrere Tage, um sich zu entwickeln und schließlich nutzbar zu werden. Im Wasser ließ es sich rascher herstellen, was aber auch riskant war– stieg die Entdeckungsgefahr doch gleich um eine Größenordnung.


  Der Sphäroid sank etwa einen halben Meter tief ein und vergrößerte sich dort mit einem Ruck auf das Doppelte. Dann franste er ringsherum aus, und jede Bewegung stoppte in seiner unmittelbaren Umgebung, während er sich in rasch ausbreitendes Gelee hüllte. Dann wuchsen ihm die harten Tentakelarme eines Verteilers, die wie Sulfatkristalle in einer Fischleimlösung aussahen. Innerhalb von Sekunden war das Gerät einsatzbereit, und Theldon drückte die Handfläche auf die inzwischen gummiartige Tümpeloberfläche. Wie ein angreifender Tintenfisch stieg der Verteiler nach oben und verband sich mit der Hand. Einen Augenblick später blickte Cowls Käfergesicht aus der Tiefe herauf.


  »Sauros wurde evakuiert«, erklärte Theldon ohne Umschweife. »War Palleque wirklich dein wichtigster Agent?«


  »Das war er«, antwortete Cowl.


  »Dann solltest du erfahren, dass er ein Doppelagent war. Goron hat ihm vor dem Angriff des Torusbiestes einen Verschiebungsgenerator gegeben, und jetzt scheint es, als wären sie die dicksten Freunde.«


  Schmerzen schossen aus dem Verteiler durch Theldons Arm, und er stellte fest, dass er die Hand nicht wegnehmen konnte.


  »Es stimmt!«, protestierte er. »Da geht noch mehr vor! Ich bin sicher, dass Goron die Entwicklung der Dinge genau so erwartet hat.« Die Schmerzen ließen nach, und Theldon holte bebend Luft. Er fuhr fort: »Ich weiß nicht, was sie erreichen wollen, aber man hat dich ausmanövriert.«


  Cowl wandte den Kopf zur Seite, und einen Augenblick lang sah Theldon eine Andeutung von Albtraumgestalten tief im Tümpel.


  »Das Biest wird nicht aufhören«, sagte Cowl. Er wandte sich ihm wieder zu. »Der Killer… meine Schwester…«


  Abrupt brach die Verbindung ab, und der Verteiler sank und zerbrach langsam. Theldon zog die Hand zurück und betrachtete ungläubig den reglosen Tümpel. Jetzt bestand keine Chance auf Rettung mehr. Cowl hatte ihm nichts gegeben, nicht mal die Gelegenheit, um Hilfe zu bitten. Theldon drehte sich um und blickte den Weg zurück, den er gekommen war. Vielleicht konnte er noch das eine oder andere retten. Vielleicht war es möglich, das, was er im Chaos des Angriffs durch das Torusbiest getan hatte, der Panik zuzuschieben… der Unerfahrenheit.


  Theldon war gerade auf halbem Weg entlang des Flusslaufs zurück, als Palleque ihn entdeckte und die Zielerfassung des Heliothan-Gewehrs aufklappte, das er mitführte. Theldon sah nicht mal den Ausgangspunkt des Schusses, der ihm ein fingerdickes Loch durch die Brust stanzte und ihm das Rückgrat hinten hinausjagte. Dieser Konflikt bot keinen Raum für Vielleichts und auch nur sehr wenig für Zweifel.


  Über Cowls Zitadelle setzten die unheimlichen Gestalten beginnenden Grauens ihren abscheulichen Tanz fort. Cowl stand völlig reglos vor seiner Vorpalsteuerung, und die Hände hingen ihm schlaff an den Seiten. Als Makali und ihre Landsleute die Kugel betraten, rührte er sich immer noch nicht, bis Makalis Stellvertreter Scour das Wort ergriff– ehe sie ihn aufhalten konnte.


  »Haben wir sie getötet? Hast du es getan?«, fragte er eifrig.


  Cowl drehte sich langsam um und stolzierte auf die Gruppe zu. Schließlich blieb er reglos und schweigend vor Scour stehen. Makali machte selbst keinen Mucks, wusste sehr gut, wie gefährlich die Lage war. Die Umbrathan, die Cowl zu dieser Zitadelle mitgebracht hatte, wurden hier nur geduldet und unterlagen seiner absoluten autokratischen Herrschaft; und der Herrscher betrachtete sie mit der gleichen Verachtung, die er der ganzen Menschheit entgegenbrachte. Und jeder, der schon einige Zeit hier war, wusste genau, wann er besser den Kopf einzog– denn wenn Cowl Rückschläge irgendwelcher Art erlitt, machte er seinem Ärger an den Umstehenden Luft.


  Endlich wurde Cowls Stimme vernehmbar, als käme sie mitten aus der Luft. »Der Attentäter ist ins Meer entkommen. Bringt Aconite zu mir.«


  »Wird aber auch Zeit, dass wir uns mit diesem Miststück befassen«, fand Scour.


  Makali zuckte zusammen. Als Cowl Scour einen Schlag mit dem Handrücken versetzte und ihn damit lang niederstreckte, versuchte Makali ihren Stellvertreter mit reiner Willenskraft zu überreden, dass er am Boden liegen blieb und nichts weiter unternahm. Er war jedoch neu in diesem Teil der Zitadelle und verfügte noch über seinen ganzen Umbrathan-Stolz. Er griff nach seiner Faustfeuerwaffe und verzog das Gesicht zu einem spöttischen Ausdruck, als wollte er etwas sagen.


  Keiner der sieben Umbrathan sah Cowl den Zwischenraum durchqueren. Er war einfach da, riss Scour hoch und zerriss und zerfetzte ihn dabei. Dann flog Scour in einem Bogen davon, zog die eigenen Eingeweide nach und prallte an einen leuchtenden Transformator, ehe er brennend und schreiend daran herabrutschte. Keiner der übrigen sechs rührte sich oder sagte etwas, während Scours Schreie zu einem Stöhnen abklangen und er langsam kochte, unfähig, sich aus dem thermalen Eindämmungsfeld rings um die Maschine zu befreien. Cowl stand völlig reglos zwischen den Umbrathan, und öliger Rauch trieb durch das Innere der Kugel. Diese Stille schien endlos fortzudauern, bis Makali die Spannung lockerte, die ihren Körper im Griff gehalten hatte, und mit der Hand an den Gürtel fuhr, nur ein kleines Stück von der eigenen Faustfeuerwaffe entfernt. Cowl wirbelte sofort zu ihr herum, und einen Augenblick lang glaubte sie, sie würde sterben wie Scour.


  Ein Zischen schien aus dem Schatten zwischen den Maschinen in Cowl hineinzuströmen und drückte sich aus diesem Wesen hervor mit den Worten aus: »Ich gebe einen Befehl nicht zweimal.«


  Makali zog die Aufmerksamkeit ihrer Gefährten auf sich und deutete mit dem Kopf zum Ausgang. Die fünf wichen allmählich aus der Kugel zurück. Makali folgte ihnen und blieb an der Tür noch einmal stehen.


  »Das Torusbiest?«, fragte sie, wohl wissend, dass sie damit ihr Leben aufs Spiel setzte.


  Cowl zischte erneut, als die Gesichtsabdeckung langsam aufklappte.


  Makali flüchtete.


  Falls man sie gefragt hätte, wem sie vertraute, hätte Polly nur Nandru mit Gewissheit angeben können, da sein Wohlergehen vollständig von ihr abhing; und vielleicht Ygrol, weil er völlig offen war. Das Wort ›Vertrauen‹ war hingegen auf Tacitus nicht anwendbar, der den anderen gegenüber stets ehrlich und völlig aufrichtig war, sie aber auch kalt darüber informiert hatte, dass er Aconite bis zum Tod ergeben war und sich nicht darum scherte, ob die anderen lebten oder starben. Cheng-yi war, wie Polly spürte, jemand, dem man lieber nicht den Rücken zuwandte, und Lostboy war ihrer Einschätzung nach kaum mehr als eine Erweiterung von Aconite, denn das meiste, was er im Schädel hatte, war von der Trollfrau dort eingebaut worden. Die Heliothantin selbst war nach Pollys Auffassung ein zu vielschichtiges Lebewesen, um sich entweder für Vertrauen oder Misstrauen zu qualifizieren. Und Tack, ihm traute Polly noch weniger über den Weg als dem Chinesen, und als sie den früheren Killer in die klamme Nacht hinausschleichen sah, packte sie ihren Taser und die Heliothan-Pistole, die Aconite ihr gegeben hatte, und folgte ihm.


  Der Regen fiel jetzt gleichmäßig aus einem dunklen Himmel. Es war ein warmer Guss, und Polly genoss ihn richtig, während sie die Maske aufsetzte und sich das Haar zurückband.


  Na, gibt es da wohl etwas, was Herr U-Reg-Arschloch vergessen hat, uns mitzuteilen?


  »Na ja, ich glaube nicht, dass er sich hier draußen herumtreibt, um die Aussicht zu genießen, Nandru«, antwortete Polly.


  Ich frage mich, womit wir es hier zu tun haben: Treibt er ein doppeltes Spiel, oder ist er nach wie vor hinter Cowl her?


  »Wir finden es bald heraus.« Polly folgte der Gestalt, die sie mit knapper Not noch sehen konnte. Das helle Gewand, das Aconite ihm gegeben hatte, war viel leichter zu sehen als die schwarze, hautenge Montur Pollys, aber trotzdem bemühte sie sich, so unauffällig wie möglich zu bleiben. Tack drehte sich allerdings kein einziges Mal um, während er unerschütterlich durch die Nacht stapfte.


  Polly folgte ihm den Hang hinab, dann am gegenüberliegenden Ufer des Flusses hinauf. Sie duckte sich hinter einen niedrigen Felsen, als er einmal stehen blieb und das maskierte Gesicht nach oben in den Regen wandte. Sie bemerkte, dass er die Hände an den Seiten zu Fäusten geballt hatte. Dann sah sie, wie er den Kopf senkte, die Fäuste hob und fest an die Schläfen drückte. Noch immer drehte er sich nicht um, sondern ging einen Augenblick später weiter.


  Migräne?, überlegte Nandru.


  Polly gab keine Antwort, denn genau in diesem Augenblick bog Tack unvermittelt zur Seite ab, und sie verlor ihn aus dem Blickfeld. Sie lief zu der Stelle, wo sie ihn zuletzt gesehen hatte, und fand einen schmalen Wasserlauf, der sich vom Flussbett entfernte und durch Steinboden verlief. Sie folgte ihm und erblickte dabei Tack immer wieder mal ein Stück voraus. Ein zweites Mal verschwand er, aber dann leuchtete ein fahles Licht irgendwo in dem Bachbett auf, und Polly stieß schließlich auf ein Zelt, das von innen beleuchtet war.


  Vielleicht mag er keine Gesellschaft.


  Obwohl sie anerkannte, wie sehr Nandru ihr schon geholfen hatte, so wünschte sie sich zuzeiten doch, sie hätte ein Gegenmittel für seine verbalen Ergüsse. Sie betrachtete das Zelt lange Zeit forschend, entdeckte jedoch keinerlei Bewegung darin. Als sie schon überlegte, umzukehren und nach Hause zu gehen, vernahm sie einen leisen Fluch aus dem Innern. Die Pistole im Anschlag, duckte sich Polly und zwängte sich durch die Zeltklappe.


  Tack saß mit gekreuzten Beinen an der Rückwand hinter einer von der Decke hängenden Chemielampe. Links von ihm lag ein leerer Rucksack und rechts von ihm ein Heliothan-Karabiner. Er griff jedoch nicht nach der Waffe, als Polly eintrat. Als sie so weit im Zelt war, dass sie Tacks Gesicht besser sehen konnte, stellte sie fest, dass er die Maske abgelegt hatte und eine kalte, ausdruckslose Miene zeigte. Sie nahm die eigene Maske ab, um die Luft zu kosten, und entdeckte dann in einer Ecke ein insektenhaftes Gerät zur Anreicherung mit Sauerstoff.


  »Tut mir Leid, dass ich versucht habe, dich zu töten«, sagte Tack ausdruckslos.


  Es tut ihm Leid! Na, da gebe ich aber einen Scheiß drauf!


  »Verschwinde, Nandru.«


  Naja, dann entschuldige!


  Polly spürte, wie Nandrus Präsenz verblasste, als er die zweite Option wahrnahm, die ihm inzwischen offen stand: sein Bewusstsein in Wespe zu verlagern.


  »Ach, wirklich?«, fragte sie Tack spöttisch.


  Er wirkte einen Augenblick lang verwirrt, drückte die Handfläche an die Stirn und fuhr fort: »Ich habe Minister LaFrange umgebracht, Joyce und Jack Tennyson, Theobald Rice und Smythe. Ich habe Lucian einen Finger nach dem anderen abgeschnitten, bis er mir den Dateizugriffscode für Green Engine nannte, und dann dem Wachmann den Bauch aufgeschlitzt, der mich daran hindern wollte, dort einzubrechen.« Jetzt blickte er auf und starrte an Polly vorbei, als betrachtete er etwas hinter der Zeltwand und hinter dieser Zeit. »Die Bombe in der Protestversammlung gegen die U-Reg kostete achtundvierzig Menschen das Leben und verstümmelte zwölf weitere.«


  Er wurde still, und sie wusste, dass er in Gedanken weitere Morde und Folterungen aufzählte.


  »Warum bist du hierher gegangen?«, fragte sie, fühlte sich unbehaglich in der andauernden Stille.


  Sein Blick wanderte zu ihr. »Ich musste nachdenken.«


  »Nette Gedanken hast du da«, stellte sie fest.


  Er zuckte zusammen. »Wie könnten sie auch anders aussehen? Ich habe ein so nettes Leben geführt.«


  »Aber es war im Grunde nicht deine Schuld«, räumte Polly ein.


  Sein Blick war leer. »Ja, ich akzeptiere, dass ich über meine Handlungen nicht mehr Gewalt hatte als jede andere Maschine, bis zu dem Augenblick, als Cowl meinen Verstand zerpflückte. Aber das hilft nicht. Ich war es, der diese Bombe platziert hat. Ich war es, der einen Teenager vergewaltigt hat, die Tochter eines bestimmten Terroristen, damit er nach mir suchte. Ich war es, der ihn in eine Falle lockte und ihm die Kniescheiben wegballerte; ich habe ihn mit Skopolamin bearbeitet, mit einem Skalpell und einer Zange, bis ich die benötigten Informationen erhalten hatte. Und ich war es, der einen Randstein an ihm festband und ihn vom New Thames Deich warf.«


  »Hatte er es verdient?«


  »Sie nicht.«


  Polly wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Sie war ihm hierher gefolgt, weil sie vermutete, dass er an irgendetwas Schändlichem beteiligt war– und sie vielleicht die Befriedigung genießen durfte, ihm eine Salve Explosivkugeln in den Rücken zu jagen und ihm damit geplante Verletzungen von früher heimzuzahlen. Aber das hier war etwas anderes– nur was genau, das überblickte sie noch nicht. Womöglich empfand er wirklich Gewissensbisse; vielleicht wollte er aber auch nur, dass sie das dachte.


  »Also bist du auf einmal ein moralischer Mensch geworden?«, fragte sie.


  Tack schnaubte. »Es geht nicht um Moral– es geht um Einfühlungsvermögen. Ich krümme mich, wenn ich an das denke, was ich getan habe. Ich höre immer noch die Drahtschere, die durch Lucians Finger schneidet, und die Laute, die er von sich gibt. Ich erinnere mich an die Angst des Mädchens, dann die Ungläubigkeit, dann den Schmerz, an jedes ihrer Worte, als sie mich um Gnade anbettelte– und ich erkenne, dass ich etwas Bedeutsames zerstört habe.«


  Polly setzte sich und kreuzte die Beine und wunderte sich über ihre eigenen Empfindungen. Sie hatte nie jemanden umgebracht, aber sie hatte durch mangelndes Einfühlungsvermögen anderen wehgetan. Was Moral anging– früher hatte sie nie gewusst, was dieses Wort bedeutete.


  »Aconite hat mir erklärt, das wäre das echte Zeichen des Kriminellen«, murmelte sie.


  »Grausamkeit?«, fragte Tack.


  »Nein, mangelndes Einfühlungsvermögen. Der echte Kriminelle hat einfach keine Vorstellung von dem, was seine Opfer erleben. Er spürt ihren Schmerz nicht, begreift in keiner Weise ihr Trauma. Der echte Kriminelle ist kein soziales Lebewesen. Wir haben da gerade über ihren Bruder gesprochen.«


  Tack schüttelte den Kopf. »Nach den Begriffen der U-Reg war ich kein Krimineller. Ich war einfach ihr Agent– die gnadenlose Hand ihrer Justiz.«


  »Sie waren die Verbrecher«, fand Polly. »Das, was sie mit dir gemacht haben, war in vieler Hinsicht so schlimm wie das, was du anderen angetan hast. Sie haben deine menschliche Natur unterdrückt und dich zu ihrem absoluten Sklaven gemacht.«


  »Auch wenn ich weiß, wem ich die Schuld geben kann, fühle ich mich nicht besser. Da existiert eine Grauzone… Warum habe ich diesen Terroristen nicht einfach schnell umgebracht, statt ihn ertrinken zu lassen?«


  »Vielleicht fandest du, dass er diese Strafe verdient hatte?«


  »Vielleicht.«


  Polly starrte ihn lange an, während er die eigenen Hände betrachtete. »Erzähle mir davon«, sagte sie. »Erzähle mir alles, was du getan hast.«


  Er blickte zu ihr auf und verzog die Miene zu einem leisen Lächeln. »Eine Katharsis?«


  »Vielleicht.«


  Und so erzählte es ihr Tack in knappen, bleiernen Sätzen. Als er fertig war, streckte Polly die Hand aus und drückte sie fest auf seine.


  »Und wie machen wir von hier aus weiter?«, fragte Tack.


  Verwirrt von dem, was sie fühlte, beugte sich Polly vor und küsste ihn auf die Lippen. Einen Augenblick lang schien es, als wüsste er nicht, wie er darauf reagieren sollte. Dann streckte er die Hand aus, legte sie ihr fest auf den Hinterkopf und erwiderte den Kuss mit einer gewissen Verzweiflung.


  Tut mir Leid, wenn ich diesen romantischen Augenblick störe, aber ein Sturm aus Scheiße zieht gerade herauf.


  Zuzeiten wünschte sich Polly, Nandru hätte ein Gesicht, in das sie ihn schlagen konnte.


  Kapitel 20


  Statusmeldung Modifikation:


  Wieder diese Schmerzen. Vielleicht hätte ich ihn als Fötus herausnehmen und sein Wachstum im Tank fortsetzen sollen wie bei Amanita, aber ich trage doch den beständigen Instinkt in mir, meine Schöpfung zu nähren. Womöglich hätte ich nur einige Modifikationen an meiner Gebärmutter vornehmen sollen, um Abschürfungen durch seinen härter werdenden Panzer zu vermeiden. Bluttests zeigen hingegen, dass er mich im Gegensatz zu seiner Schwester nicht vergiftet. Sein vorzeitig entwickeltes Immunsystem ist so fremdartig, dass es nicht bestrebt ist, seine Mutter anzugreifen, während das Amanitas gerade menschlich genug war, um seinen Träger zu erkennen. Aber da ist irgendetwas… es widerstrebt mir, eine weitere Sondierung vorzunehmen, da allein das schon empfindliches Gewebe, schädigen kann. Und um die Wahrheit zu sagen, möchte ich auch, gar nicht herausfinden, ob etwas schief geht.


  Verdammt… es hört nicht auf… wird schlimmer… muss eine Sondierung vornehmen… muss es tun…


  Während er mit dem Wetzstein an der Schneide seines Gladius entlangfuhr, sah Tacitus, dass Cheng-yi wütend war. Der Mann war wütend über Pollys andauernde Zurückweisung, wütend über das geringe Ansehen, das er bei Aconite genoss, und jetzt auch darüber, dass seine Mühen, dem Neandertaler Mah-Jongg beizubringen, Früchte trugen– denn Ygrol stand im Begriff, ihn zu schlagen. Aber der Chinese würde jetzt nicht offen aggressiv werden; das hatte er schon einmal bei Ygrol probiert und danach drei Tage lang an einer Gehirnerschütterung gelitten. Der Neandertaler reagierte entweder mit lächelnder Freude oder mit seinem Prügel. Eine mittlere Lösung existierte für ihn nicht.


  Lostboy machte mal wieder seinem Namen alle Ehre. Er saß da und starrte ausdruckslos ins Nichts, und Tacitus fragte sich, ob die Ergänzung, die er selbst und Cheng-yi an der Programmierung des Jungen vorgenommen hatten, irgendwelchen Schaden angerichtet hatte. Aconites Pädagoge hatte ihnen genug beigebracht, um ein Programm zu schreiben und zu laden, das den Jungen das Schwimmen lehrte– aber ihre Kenntnisse entsprachen gewiss nicht annähernd denen der Heliothan. Tacitus überlegte sogar, ob er nicht löschen sollte, was sie installiert hatten, und dann Aconite zu fragen, was schief gegangen war. In diesem Moment krachte jedoch die Haustür auf, und Umbrathan drangen ein, befreiten sich von ihren Regenumhängen und nahmen die Masken ab.


  Makali marschierte ins Zentrum des Raums und hielt den Karabiner schussbereit quer vor dem Bauch. Ihre fünf Begleiter verteilten sich hinter ihr, während sie die Umgebung forschend betrachtete.


  »Wo steckt der Killer?«, wollte sie wissen.


  Tacitus fuhr einfach damit fort, das Schwert zu schärfen, während Cheng-yi und Ygrol leise ihr Spiel fortsetzten.


  »Sehr schön, dann erzählt mir, wo ich diese beschissene Heliothantin finde!«, fauchte Makali in die Stille hinein.


  Tacitus hatte das ihm wohl vertraute Gefühl aufsteigenden Zorns, und ihm rutschte der Wetzstein aus. Er steckte sich einen blutenden Finger in den Mund und verfolgte, wie die Umbrathantin zum Mah-Jongg-Tisch schritt und die Spielteile auf den Boden fegte.


  »Ich habe eine Frage gestellt!«


  »Ich denke, du hast zwei Fragen gestellt«, riskierte Cheng-yi die große Klappe.


  Makali versetzte ihm einen Rückhandschlag, und er flog vom Stuhl und landete mit ausgebreiteten Gliedern am Boden. Tacitus stand auf. Das hier sah böse aus, nicht wegen Makalis Gewalttätigkeit, sondern wegen des Ausdrucks, der sich jetzt in Ygrols Gesicht ausbreitete– er hatte im Begriff gestanden, das Spiel zu gewinnen.


  »Ygrol!«, murmelte Tacitus warnend und trat vor.


  »Das ist weit genug, Römer!«


  Tacitus hatte nicht mal gesehen, wie der Umbrathan-Mann einen Bogen durch den Raum gemacht hatte, um genau hinter ihn zu treten. Der Römer erstarrte, als er eine Hand auf seiner Schulter spürte und den Lauf einer Pistole, die ihm in die Wange gedrückt wurde.


  »Vielleicht seid ihr nicht überzeugt, dass ich es ernst meine.« Ohne auch nur in die Richtung zu blicken, in die sie mit dem Karabiner zielte, drückte Makali ab. Lostboys Kopf platzte rings um die klobige Zerebralverstärkung auf, die klappernd zu Boden fiel, während der Junge vom Stuhl rutschte. »Aber ich meine es ernst.«


  Ygrol schleuderte den Spieltisch zur Seite und fuhr brüllend hoch, den Knüppel erhoben. Tacitus spürte, wie ihm der Mund trocken wurde, als er sah, wie schnell zwei von Makalis Leuten vor ihre Anführerin sprangen, wobei einer im Vorbeigehen auf den Kopf des Chinesen trat, der gerade aufzustehen versuchte. Der Erste, der den Neandertaler erreichte, schlug den Knüppel weg; dann zerrten ihn beide Umbrathan zu seinem Stuhl und drückten ihn darauf. Egal, wie Ygrol sich auch wehrte, er konnte nicht aufstehen. Er brüllte, während Makali heranschlenderte, den Knochenprügel aufhob und forschend betrachtete. Sie drehte sich zu Tacitus um.


  »Wo ist der Killer? Und wo ist Aconite?«


  Aconite wusste fast mit Sicherheit, dass diese Eindringlinge hier waren, vermutete Tacitus. Aber vielleicht brauchte sie noch Zeit für Vorbereitungen. Also hielt er entschlossen den Mund. Ohne den Blick von Tacitus zu wenden, schlug Makali Ygrol mit dem Knochenprügel heftig ins Gesicht. Als sie immer noch keine Reaktion des Römers erhielt, wandte sie sich ganz dem Neandertaler zu und machte ihn richtig zur Schnecke. Als ihr das Blut ins Gesicht und auf die Armprothesen spritzte, wurde Tacitus klar, dass er keine Antwort geben konnte, die den Ausgang dieser Ereignisse verändert hätte. Cowl hatte Makali von der Leine gelassen.


  In einer Minute war es vorbei. Ygrols zertrümmerter Schädel hing schlaff zur Seite.


  »Also gut«, sagte Makali. »Ich schätze, wir werden mal sehen müssen, was ich mit deinem Schwert anrichten kann.«


  »Ich bin hier«, meldete sich eine neue Stimme zu Wort.


  Aconite war aus ihrer Forschungszentrale gekommen und hatte das Zimmer betreten. Tacitus sah ihren Zorn und bereitete sich darauf vor, zu tun, was immer nötig wurde.


  »Ich denke, du erscheinst ein bisschen verspätet auf dieser Party«, sagte Makali und betrachtete das Blut, das durch die Kreismuster auf dem Knochenprügel rann, den sie in der Hand hielt.


  Aconite klickte mit den Fingern, und auf einmal lag ein tiefes Brummen in der Luft, begleitet von einem Luftstoß. Wespe stieg senkrecht in die Höhe und wurde so für alle sichtbar. Sie schlug so rasch mit den Flügeln, dass man nur einen verschwommenen Eindruck von ihnen erhielt, und ein glänzender Stachel wurde erkennbar. Sie stieß damit zu, als einer der Umbrathan sich dem Roboter zuwandte. Der Mann klappte zusammen, als der Stachel ihm den Rumpf durchstieß und am Rücken wieder austrat. Dann zuckte der Stachel, und der Mann rutschte davon herunter. Tacitus drehte das Schwert im Griff, sodass die Klinge an seinem Brustkorb vorbeifuhr, stieß es in den Umbrathan hinter ihm und drehte sich dabei um. Der Mann erzeugte ein würgendes Knirschen, und das Mündungsfeuer seiner Pistole riss dem Römer die Haut vom Wangenknochen. Der Knochenprügel erzeugte ein wirbelndes Rad in der Luft, aber Aconite packte ihn und zerschmetterte ihn mit der massiven Hand.


  Tacitus zog das Gladius aus dem sterbenden Widersacher und warf das Schwert verdeckt nach Makalis Rücken. Dann traf ihn ein Schuss in der Brust, und er stolperte rückwärts und fiel über den Umbrathan, den er zuvor durchbohrt hatte. Er sah, wie sich Makali unmöglich schnell herumwarf, das Gladius am Griff auffing, damit über dem Kopf ausholte, in die Hocke ging, die Waffe Cheng-yi fast beiläufig durch den Rücken rammte und ihn so am Boden festnagelte. Mit gebleckten Zähnen zog sie dann ein Gerät aus dem Gürtel und zielte damit auf Wespe. Weißes Licht überdeckte eine Sekunde lang alles im Zimmer, dann stürzte der Roboter herab und schlug krachend am Boden auf.


  »Denkst du, wir hätten es nicht gewusst?«, fragte Makali.


  Wieder der weiße Blitz. Jetzt stürzte Aconite wie eine gefällte Eiche.


  Tacitus rutschte mit dem Rücken an der Wand herunter. Er starrte auf seinen zerstörten Körper– er hatte sein Bestes getan.


  Silleck gehörte zu den wenigen Interface-Technikern, die überlebt hatten, und wie die anderen hatte sie das nur geschafft, indem sie sich von ihrer Vorpalsteuerung losriss. Jetzt hatte sie offene Wunden in der Kopfhaut und trug noch Stücke von Vorpalglas im Schädel, wie kleine Fenster zum Gehirn; und so litt sie an Kopfschmerzen, die sich einfach nicht legen wollten. Nur die Zeit würde sie wieder heilen, wenn das verletzte Gewebe der Hirnhäute rings um die Vorpalfäden zusammenwuchsen, die im Gehirn steckten. Nie jedoch würde sie die Fähigkeit verlieren, in eine Wahrnehmung hinüberzugleiten, die um eine Dimension über der ihrer Mitheliothan ohne Interface lag.


  Sie blickte über die Bergflanke hinweg und sah, wie die Überlebenden das Lager für die kommende Nacht aufschlugen. Sie glitt in tiefergehende Wahrnehmung hinüber und sah erst die Vorbereitungen zu dieser Tätigkeit und dann das schon stehende Lager. Während sie den endlosen Strom des Ungeheuers in das Wurmloch verfolgte, erblickte sie Bilder, die sie zugleich abstießen und faszinierten.


  Diese Fähigkeit, versicherte ihr Goron, würde sich in den kommenden Jahren als wesentlich erweisen, da auf dieser Erde nur wenige Gefahren bestanden, die einen Wächter selbst dann überwinden konnten, wenn er in die Zukunft blickte– sei es auch nur über wenige Minuten hinweg. Auf Grund dieser erweiterten Wahrnehmung und auch, weil ihr Blick immer wieder zum Untier abschweifte, war sie die Erste, die es geschehen sah.


  Sie stand auf und ging den Hang hinauf zu Goron, der wie ein Buddha auf der Bergflanke saß und den Abschnitt der Steuersäule im Schoß liegen hatte. Seine Augen waren geschlossen, denn er schlief entweder oder meditierte. Sie musterte Palleque, dem sie ungeachtet von Gorons Erklärungen weiter misstraute– wie sie allen Fanatikern misstraute.


  »Es passiert gerade«, erklärte sie schließlich Goron.


  Der Techniker öffnete die Augen und starrte zu Sauros hinüber. »Es bestand immer die Möglichkeit, dass es sich als endlos erweist, wenn auch nicht für uns.«


  Silleck und die übrigen Überlebenden hatten auf einen Kataklysmus durch Rückkopplung gewartet, der sie wie Asche im Wind von dieser Bergflanke fegte. Jetzt würde dergleichen nicht mehr eintreten.


  Dann endete alles so unvermittelt, wie es begonnen hatte. Der Fluss des Torusbiestes schwächte sich ab; das Tosen seines Vordringens verklang. Es zerbrach in nachschleifende Tentakel aus rohem Fleisch und Pfützen aus verwester, toter Materie– und war dann ganz verschwunden.


  »Und da haben wir es«, sagte Palleque und stand auf.


  Goron griff in die Steuersphäre und tat, was er tun musste. Unmittelbar innerhalb der verwüsteten Stadtkonstruktion glitten die drei Stützpfeiler auf einen zentralen Punkt zu und schlossen so den Eingang des Wurmlochs. Als sie sich diesem Punkt näherten, schirmte Goron die Augen ab, obwohl das Licht im Grunde gar nicht so grell war, stammte es doch vom infraroten Ende des Spektrums. Dumpfer Donner hallte wider, und die Reste der Stadt verformten sich unter einem gewaltigen Hitzeausbruch.


  Silleck spürte die Hitze im Gesicht– und in den trockenen Augen.


  Polly gab weiter, was Nandru ihr berichtete: »Aconite und Wespe hielten sich in der Toruskammer auf, als Aconite auf einmal hinausstürmte. Wespe folgte ihr ins Wohnzimmer, als in Wespe auf einmal ein System ansprang und Nandru hinauswarf. Er fand jedoch noch Gelegenheit zu sehen, dass Ygrol tot war– denn man verspritzt nicht so viel Hirnmasse, ohne kurz darauf einen Leichensack zu benötigen.«


  »Bitte Nandru, so genau wie möglich zu schildern, was er sonst noch gesehen hat«, sagte Tack.


  Polly legte einen Augenblick lang den Kopf schief und machte schmale Augen. »Einer hielt Tacitus eine Pistole an den Kopf. Zwei hielten Ygrol auf einem Stuhl fest, und es scheint, dass Makali ihm gerade das Hirn aus dem Schädel geprügelt hatte. Die beiden anderen hat Nandru allerdings nicht gesehen.«


  »Sie sind wahrscheinlich alle tot«, sagte Tack.


  »Aber falls nicht, müssen wir ihnen helfen«, entgegnete Polly.


  Tack starrte sie an, den Karabiner auf der Schulter. Er war es so satt, wie sich diese Umbrathan und Heliothan unaufhörlich gegenseitig umbrachten und andere in diesen Konflikt hineinzerrten. Er war jetzt sein eigener Herr und wollte da einfach nicht mehr mitmachen. Er wollte auch nicht wieder in eine Lage gebracht werden, wo er selbst erneut töten musste. Allerdings hatte Aconite dafür Sorge getragen, dass man ihn aus dem Meer fischte, und sie hatte ihn anschließend wieder zusammengeflickt. Er schuldete ihr etwas. Und zu guter Letzt wollte er Pollys Respekt gewinnen– und was immer sonst sie womöglich zu geben bereit war. In diesem Augenblick wurde ihm schlagartig bewusst, dass sein Leben aufs Neue begann und er seiner neuen Verantwortung gerecht werden musste. Scheißheld, dachte er.


  »Was dort auch passiert ist, wir kommen eh zu spät, um es aufzuhalten. Aber sehen wir mal, was wir herausfinden können«, sagte er, und der Magen drehte sich ihm um, als er eine solch positive Äußerung aus dem eigenen Mund hörte.


  Er ging voraus, aus dem Flussbett heraus, und folgte einer Kreisbahn, die sie vom Gebirge her zu Aconites Haus führte. Während sie noch kletterten, ging der Regen in einen Nieselregen über. Dann erhob sich ein Wind und blies auch das weg. Die Wolken rissen auf, gaben den Blick frei auf die Sterne und den ersten Topasschimmer der Morgendämmerung hinter den Bergen. Als das Haus schließlich unter ihnen ins Blickfeld geriet, badete bereits zitronengelbes Sonnenlicht die Küste dahinter und warf ein goldenes Funkeln über die Wellen. Die Zitadelle zu ihrer Linken hatte sich nicht verändert, aber rings um ihre höchsten Punkte umwölkten nach wie vor untierhafte Verzerrungen den Himmel.


  »Warum geschieht das?«, wollte Tack wissen.


  Einen Augenblick später antwortete Polly: »Aconite sagt, Cowl bezöge seine Energie aus geothermischen Quellen und zapfte sie aus einer geologischen Verwerfung, die hier ihren Ausgang nimmt. Daraus speist er das Torusbiest, wenn es etwas für ihn tun soll, und dieselbe Energie öffnet auch einen Spalt in die Alternativzeit des Untieres. Dieses ist stets bestrebt, seinen Weg über die hiesige Zeitlinie zu nehmen und dabei direkten Zugriff auf die Energiequelle zu nehmen– und was wir sehen, ist das Resultat davon.«


  »Aber Cowl gestattet ihm diesen Weg nicht.«


  »Nein. Ich weiß nicht, was für eine Technik er einsetzt, aber er verhindert, dass das Untier ganz in Phase kommt. Es bewegt sich nur um wenige Grad außerhalb der Phase– aber ausreichend weit entfernt, um keine größeren Effekte zu zeitigen als diese.«


  »Und falls es mal ganz durchbräche?«


  »Dann wäre Cowl so tot wie wir.«


  Tack erinnerte sich an diese dicken Kabel, die hinaus ins Meer führten. Nach ihnen zu urteilen, musste die dort gewonnene Energiemenge gewaltig sein. Sie war allerdings nicht vergleichbar mit dem, was die Sonnenzapfstelle lieferte, da kein Kabel jemals deren Ausstoß transportieren konnte. Als er wieder zum Haus blickte, packte er Polly plötzlich an der Schulter und zog sie mit zu Boden. Sie verfolgten, wie ein Wachposten der Umbrathan ins Freie trat, auf die Rückseite des Hauses ging und dort an die Wand pinkelte.


  »Wir werden Folgendes tun«, sagte Tack.


  Polly ging lässig vom Fluss herauf auf das Haus zu, als käme sie gerade von einem erfreulichen Spaziergang zurück. Die Umbrathan-Frau, die vor der Tür stand, rief etwas nach innen, und ein Mann kam rasch zu ihr nach draußen. Polly hielt den Blick auf sie gerichtet und wagte nicht, ihn höher zu wenden. Sie hob eine Hand und winkte freundlich. Als sie noch fünf Meter entfernt war, landete Tack nach seinem Sprung vom Dach mit dem rechten Fuß voll auf dem Kopf der Umbrathan-Frau, und während sie zusammenbrach, knallte er den linken Fuß direkt unterhalb des Ohrs an den Kopf des Mannes. Zu dem Zeitpunkt lag Polly schon flach auf der Erde– ihren Anweisungen gemäß.


  Tack schlug von der Frau aus einen Salto vorwärts, landete auf den Füßen und rollte sich zur Seite, als Geschosse das Gestein an der Stelle aufrissen, wo er noch einen Sekundenbruchteil zuvor gewesen war. Im Aufrichten wirbelte er herum und riss den Fuß in einem Bogen hoch, beschleunigt vom Gewicht seines seltsamen orthopädischen Stiefels. Als das Bein schließlich gestreckt war, knallte der Stiefel in die Kehle des Mannes. Zu seinem Entsetzen sah er, wie Polly die Pistole in Anschlag nahm, in einer Geschwindigkeit jedoch, die Tack wie Zeitlupe vorkam. Die Frau, die mit der Schulter auf dem Boden gelandet war, richtete sich auch gerade wieder auf und schwenkte die Waffe zu Polly herum. Und da wurde Tack klar, dass er diese Sache nicht erfolgreich durchziehen konnte, ohne jemanden zu töten.


  Er schlug mit dem Karabiner nach der Frau, aber von dem Mann abgefeuerte Schüsse zertrümmerten den Lauf der Waffe. Die Umbrathan-Frau zögerte eine Mikrosekunde lang, um abzuschätzen, von wem die größere Gefahr ausging. Sie traf Anstalten, sich zu Tack umzudrehen, als dieser gerade den Karabiner fallen ließ und sich nach hinten warf. Ein Loch tauchte in der Stirn der Frau auf, und sie sackte zusammen. Der Mann brüllte los und warf sich zu Polly herum. Aber warum bewegte er sich so langsam? Dann wurde Tack klar, dass der Mann wahrscheinlich gerade seine Geliebte hatte sterben sehen. Das bremste Tack jedoch nicht, als er sich nach vorn warf. Als er dem Mann näher kam, schwenkte dessen Karabiner wieder zu ihm herum. Tack packte den Lauf der Waffe und drehte sich, und ein Schuss versengte ihm die Haut über dem Magen. Er zog die Waffe zu sich heran, entriss sie damit dem Mann, wirbelte sie hinter dem Rücken um sich herum und über die Schulter. Er packte sie mit der anderen Hand und schoss, und der Treffer schleuderte den Mann rückwärts. Es war vorbei. Es hatte weniger als sechs Sekunden gedauert. Nicht viel Zeit, um zwei Menschenleben auszulöschen.


  »Präziser Schuss«, sagte Tack, als Polly auf ihn zukam.


  Polly blieb stehen, steckte die Pistole ins Halfter zurück und starrte auf die beiden toten Umbrathan. Sie sagte: »Mortuus est. Mortua est.«


  Tack musterte sie fragend.


  »Sie sind beide tot«, erklärte sie.


  »Yeah, ganz gewiss«, sagte er.


  Polly blickte auf und musterte den Karabiner, den er in der Hand hielt. »Ich kannte einmal einen Jongleur namens Berthold, der beeindruckt gewesen wäre zu sehen, wie du dich eben bewegt hast.«


  Tack starrte auf die beiden Leichen und brachte einfach keinen Sinn dafür auf, selbst so flapsig zu reden. Als sie das Haus betraten, fanden sie dort noch mehr Tote. Der Erste war der Chinesen.


  Tack bückte sich über Cheng-yi, prüfte am Hals den Puls und versuchte dann, das Schwert herauszuziehen. Es steckte so tief im Kompositboden, dass er es ohne seine Aufrüstung nicht hätte bewegen können. Er warf es zur Seite, drehte die Leiche um und untersuchte sie, ehe er sich Ygrol zuwandte. Nicht nötig, den Puls des Neandertalers zu kontrollieren– der dicke Schädel war aufgeplatzt und der größte Teil des Gehirns zermalmt.


  »Sie haben auch Lostboy erschossen«, stellte Polly fest.


  Tack richtete sich auf und trat neben sie. Von Lostboys Schädel war nur die Hälfte übrig, und neben ihm lag die Zerebralaufrüstung auf dem Boden. Polly hob sie auf und legte sie vorsichtig auf einen Tisch. »Vielleicht kann Aconite noch etwas retten.«


  Tack warf ihr einen Seitenblick zu.


  Sie tippte mit einem Finger auf das blutverschmierte Gerät. »Sie haben den animalischen Teil von ihm getötet, aber der größte Teil dessen, was von ihm Mensch war, steckt hier drin«, erklärte sie.


  Dann wirbelten sie beide herum, als sie einen Laut hörten, und sahen Tacitus zusammengesunken an der Wand sitzen, umgeben von einer Pfütze aus seinem eigenen Blut. Polly rannte zu ihm und drückte ihm einen Finger an den Hals.


  »Er lebt noch, muss aber sofort operiert werden«, verkündete sie.


  Als Tack über den toten Umbrathan stieg, fiel ihm die Wunde im oberen Brustraum des Mannes auf. Also war Tacitus nicht zu Boden gegangen, ohne einen von ihnen mitzunehmen. Tack reichte den Karabiner jetzt Polly, bückte sich, um Tacitus aufzuheben, und wandte sich Aconites Operationsraum zu. Polly huschte an ihm vorbei, um die gefallene Wespe und den toten Umbrathan daneben zu inspizieren. Tack vermutete, dass die Eindringlinge so großspurig hier hereinspaziert gekommen waren, wie es für ihr Volk typisch war, dann jedoch mit einigen hässlichen Überraschungen konfrontiert wurden.


  »Ich halte es nicht für sicher, wenn wir hier bleiben«, sagte er. »Sie wissen bestimmt, dass wir noch da sind, und die da draußen haben vielleicht einen Notruf abgesetzt.«


  »Ich lasse ihn nicht im Stich«, sagte Polly.


  »Dann sehe ich mir hier mal alles an«, sagte Tack und legte Tacitus auf den Operationstisch. »Weißt du, wie man dieses Zeug hier bedient?« Er deutete auf die Technik ringsherum.


  »Was ich nicht weiß, kann mir Nandru erklären– er hat eine Menge aus Wespes Datenbank herauf geladen.«


  Tack nahm den Karabiner zur Hand, den Polly ihm zurückgab, und sah eine Zeit lang zu, während sie die Kleidung des römischen Soldaten aufschnitt und eine Sonde an seinem Hals befestigte. Nachdem er den Eindruck gewonnen hatte, dass sie anscheinend wusste, was sie tat, machte sich Tack auf den Weg, um das Haus zu durchsuchen.


  Polly vermutete, dass man Aconite in die Zitadelle verschleppt hatte, aber Tack war davon nicht so recht überzeugt. Er hatte den Eindruck, dass die Umbrathan hier einfach eine potenzielle Gefahr hatten eliminieren wollen. Das Haus war groß, und er nahm an, dass er Aconite tot in einem der vielen Zimmer finden würde. Mit methodischer Vorsicht startete er die Suche ganz oben im Dachboden und fragte sich dort, welchem Zweck die freiliegende vorpale Substruktur des Hauses diente, die man dort sah, zusammen mit all diesen miteinander verknüpften Maschinen und schweren Energiekabeln. Im nächsten Stockwerk darunter fand er überwiegend verschlossene Räume, aber eine Tür stand offen, und in dem Zimmer dahinter musterte er nachdenklich die Ständer mit Karabinern, Katalysatoren, Granaten und einigen anderen Waffen, die er nicht einordnen konnte. Im Erdgeschoss kontrollierte er sämtliche Wohnunterkünfte, ignorierte aber die vielen verschlossenen Räume. In den Labors und Forschungsanlagen fand er keine Spur von Schäden, also hielt er sich dort nicht lange auf, sondern prüfte nur kurz, ob weitere Leichen zu sehen waren.


  Im Keller fand er dann die Tori, und jetzt begriff er, warum nur so wenige in Gesellschaft der Armknochen auf dem Meeresgrund gelegen hatten. Er spürte hier die subversive Macht, die von diesen parasitären Apparaturen ausging, und sah, wie viele von ihnen auf dem Boden lagen. Er bemerkte, dass sie erneut Dornen trieben und sich einige von ihnen dadurch aus den Regalen gestoßen hatten. Aconite oder ihre Leiche fand er hier jedoch auch nicht, also schloss er die Tür und kehrte zu Polly zurück.


  »Wir müssen sie retten!«, stöhnte Tacitus, als Tack wieder den Operationsraum betrat.


  Tack sah, dass Leitungen und Kabel den Römer inzwischen mit etlichen umstehenden Apparaten verbanden. Er zog eine Braue hoch.


  »Ich brauche nichts weiter als einen angehefteten und intern verknüpften Panzer. Dann kann ich wieder laufen«, krächzte der Soldat.


  Tack wandte sich Polly zu, die die Achseln zuckte und dann einen Finger auf das Gerät drückte, das jetzt am Hals des Römers haftete. Seufzend schloss Tacitus die Augen und wurde bewusstlos.


  »Was hat er mit ›Panzer‹ gemeint?«, wollte Tack wissen.


  Polly deutete auf seinen orthopädischen Stiefel. »Das Ding stützt den Fuß sowohl innerlich wie äußerlich, während eine beschleunigte Heilung abläuft. Aber es ist nur für geringfügige Verletzungen geeignet. Tacitus könnte etwas Ähnliches auf der Brust tragen, aber nur, wenn er bereit wäre, sich damit nur ganz langsam zu bewegen. Ich denke jedoch nicht, dass er diese Absicht hegt.«


  »Also hat Cowl Aconite«, räumte Tack ein.


  »Ja.«


  »Und was tun wir?«


  »Wir müssen sie zurückholen. Wir brauchen sie.«


  Tack verdaute diesen Gedanken. Sie wussten nicht, wie die Mechanismen des Hauses funktionierten und konnten somit nicht von allein hier überleben. Er glaubte jedoch auch nicht, dass sie eine nennenswerte Chance gegen noch mehr Umbrathan hatten, und das Letzte, was er sich wünschte, war, Cowl erneut gegenüberzustehen.


  »Wir müssen sie dort herausholen!«, beharrte Polly und starrte ihn an.


  Tack schluckte trocken. »Okay«, sagte er.


  Das Mantisal streifte die Wellenkämme, und inmitten des Dampfes seiner Abschmelzung sah es aus wie heiße Glasware, die gerade aus dem Schmelzofen kam. Es rollte übers Meer und brach auseinander, und die drei Heliothan flogen daraus hervor wie aus einem Autowrack. Es gelang ihnen jedoch, ihren Sturzflug letztlich zu steuern und ihren Eintritt ins Wasser perfekt als flache Kopfsprünge ins Werk zu setzen. Stücke vom Mantisal glitten übers Wasser und blieben schließlich an der Oberfläche schwimmend liegen, während die letzte Glut in ihnen erstarb. Einer der drei Heliothan kam wieder an die Oberfläche, warf ein Paket von sich weg und verfolgte, wie es sich selbst zu einem Rettungsfloß aufblies. Als es sich schließlich voll entfaltet hatte, waren auch die beiden anderen wieder nach oben gestiegen, und alle drei kletterten an Bord.


  »Bislang nichts«, sagte Meelan, fiel auf den Rücken und spuckte Meerwasser aus, während sie ihren Sensor betrachtete.


  Saphothere warf den kleinen Motor im Heck des Gummifloßes an und brachte sie damit in Bewegung. Coptic klappte die Zielerfassung seines tragbaren Raketenwerfers auf und behielt den Himmel im Auge.


  Sobald das Floß Fahrt aufgenommen hatte, fragte Saphothere: »Wo sind wir?«


  »Etwa zehn Kilometer von der Zitadelle entfernt und etwa eine Stunde vor dem Nodus«, antwortete Meelan.


  »Seht mal«, sagte Saphothere und deutete mit dem Kopf nach vorn. Alle drei starrten auf die Torusbiest-Verzerrung, die wie ein Hitzeschleier am Himmel waberte. Darunter konnten sie gerade eben die Spitzen der Zitadelle erkennen. Saphothere fuhr fort: »Wahrscheinlich wird man uns nicht mit Raketen beschießen. Zweifellos läuft gerade der Angriff auf Sauros, und ich schätze mal, dass Cowl keine Aufmerksamkeit für Kleinigkeiten aufwenden wird, wie zum Beispiel einen Torus, der durch seine Falle rutscht und ins Meer fällt. Wahrscheinlich denkt er, dass gerade ein weiterer Torusträger ertrunken ist– falls er es überhaupt bemerkt hat. Sobald bei Sauros die Schließung eingetreten ist, sitzt Cowl in der Scheiße– keine Kurzsprünge mehr innerhalb seiner Zitadelle und keine Möglichkeit mehr, Kugeln auszuweichen.«


  »Schade, dass wir keine Raketen von hier aus abfeuern können«, fand Coptic.


  »Sie würden entdeckt«, entgegnete Saphothere, »besonders wenn sie wahrscheinlich wirkungsvoll sein werden.«


  »Wie zum Beispiel Atomraketen«, sagte Meelan bissig.


  »Yeah, wie Atomraketen. Cowl hat wahrscheinlich die beiden entdeckt, die ich Tack gab, kaum dass sie innerhalb eines Kilometers zu seinem Ziel waren– und zweifellos hatte er sie die ganze Zeit schon mit einer doppelten Verschiebung belegt.«


  »Armer Trottel«, sagte Meelan. »Wenigstens ist Tack wohl in dem Glauben gestorben, sein Mordanschlag sollte verhindern, dass Cowl die menschliche Geschichte zerstört.«


  »Auf Umwegen diente er ja auch dazu«, wandte Saphothere ein. »Außerdem sind viele Heliothan in der gleichen Überzeugung gestorben– und so ist er kein Einzelfall.«


  »Auch Umbrathan glauben, das wäre Cowls Absicht, und sie sterben genauso.«


  »Yeah«, bestätigte Saphothere.


  »Saphothere«, unterbrach Coptic das Gespräch, »wir bekommen Gesellschaft.«


  Alle drei blickten zum Himmel hinauf, und dort wurde das Objekt erkennbar: noch fern, aber näher kommend.


  »Noch ein Grund für ihn, keine Rakete auf uns zu feuern«, stellte Meelan fest.


  »Das war es also«, sagte Saphothere. »Wir gehen hinein und bringen den Mistkerl um, ehe er etwas dagegen unternehmen kann.«


  »Klingt für mich vernünftig«, sagte Meelan.


  Der Himmel wurde dunkel, und der Effekt sah ein bisschen so aus wie Schlick, der vom Grund eines tiefen Tümpels aufgerührt wurde. Eine Welle nach der anderen warf dunkle Schattenbänder über die Landschaft. Polly blickte auf und spürte, wie ihr Mund trocken wurde. Dergleichen durfte hier eigentlich nicht geschehen– nach einem Guss wie letzte Nacht blieb der Himmel normalerweise viele Wochen lang klar, und Polly hatte hier bislang noch keine wirklich extreme Witterung erlebt. Aber dieser Effekt hatte etwas Gewaltiges an sich: Die Wolkenbänder breiteten sich von diesem zentralen Brodelpunkt aus, der fast massiv aussah. Und dass bislang nichts zu hören war, das machte es noch bedrohlicher.


  »Was jetzt?«, fragte Tack, als er ebenfalls aus Aconites Haus ins Freie trat.


  »Der Nodus«, antwortete Polly. »Wir wussten ja, dass wir kurz davor standen.«


  Macht eine Art irrwitzigen Sinn, dass es jetzt erscheint. Da fragt man sich doch, ob es nicht Dinge gibt, die die Heliothan nicht unter Kontrolle haben. Vielleicht wissen sie nach wie vor vieles nicht.


  »Heißt das nun, dass Cowl gescheitert ist– oder steht er kurz vor einem Erfolg?«, fragte Tack.


  Polly drehte sich um und starrte ihn an. »Erfolg womit?«


  Ohne den Blick vom Himmel zu wenden, antwortete Tack: »Damit, die Geschichte der Menschheit am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinabzustoßen und oberhalb des Gefälles seine eigene Zeitlinie zu etablieren.«


  »Glaubst du immer noch daran?« Tack drehte sich jetzt zu ihr um, als sie fortfuhr: »Das ist die große Lüge der Heliothan, mit der sie ihren anhaltenden Versuch rechtfertigen, die Umbrathan auszurotten. Zugegeben sind ihre Versuche, Cowl zu vernichten, an sich gerechtfertigt, wenn man bedenkt, wie vielen Heliothan er das Leben geraubt hat. Trotzdem bleibt es eine Lüge.«


  »Was?«


  Er sah verwirrt aus, und Polly wurde klar, dass sie ihm ein weiteres Fundament fester Überzeugungen entzog. Es musste jedoch geschehen.


  »Cowl arbeitet daran, das Unterlassungsparadox zu verhindern«, erklärte sie.


  »Und ich dachte schon, ich wäre verwirrt«, sagte Tack, als er diesen Humor wiederentdeckte, für den Saphothere ihn einst verprügelt hatte.


  Polly fuhr fort: »Cowl ist der Verfolgung durch die Heliothan entkommen, und er hat auch den Umbrathan einen Fluchtweg eröffnet. Die Energie, die er für den großen Sprung entfesselte, führte ihn in die Zeit vor dem Nodus zurück, und weißt du, was er hier vorfand?«


  »Sag es mir.«


  »Er fand Leben ohne DNA vor. Er fand Leben vor, das in keiner Weise mit irgendetwas verwandt war, was er kannte– und für das nur eine minimale Wahrscheinlichkeit bestand, dass es sich in den wenigen Jahrhunderten, die ihn vom Eintritt des Nodus trennten, zu dem uns bekannten Leben entwickeln würde.«


  »Und das bedeutet?«


  »Man muss so hemmungslos arrogant wie Cowl sein, um zu glauben, dass man selbst der Grund für ein solch entscheidendes Unterlassungsparadox ist.«


  »Das Wort hast du eben schon benutzt, und ich kapiere es immer noch nicht.«


  »Cowl glaubt, dass er die Quelle des Nodus ist– dass er eigenhändig DNA-begründetes Leben in diesem Meer schaffen muss, damit es später überhaupt Leben gibt, wie wir es kennen. Dass er durch Unterlassung die Zeitlinie vernichten und selbst zu einem einzigartigen Wesen ohne jeden Bezugsrahmen würde, für immer in seiner eigenen Alternativzeit gefangen.«


  »Also ist er ein guter Junge?«


  »Falls ein guter Junge außerdem jemand ist, der keinerlei Achtung vor irgendeinem Leben außer dem eigenen aufbringt– und der bei sich bietender Gelegenheit das gesamte Heliothan-Dominion auslöschen würde.«


  »Aber gewiss konnte er das erreichen, indem er das tut, was ihm die Heliothan vorwerfen?«


  »Nein. Er verfügt hier nur über Erdwärmezapfstellen. Das Energieniveau, das er benötigen würde, setzte zumindest eine Sonnenzapfstelle voraus. Hier haben wir eine weitere Lüge der Heliothan.«


  »Also was zum Teufel geht hier vor?«


  »Das da«, sagte Polly und deutete zum Himmel.


  Dicke schwarze Wolken sammelten sich drehend und wälzend über ihnen zu einem Rad mit Speichen aus Blitzen. Ein leiser, knurrender Sturm erfasste Polly und Tack allmählich. Und hinter diesen seltsamen Wolkenformationen wurde eine Form deutlicher.


  »Ein Raumschiff?«, überlegte Tack.


  »Vielleicht. Oder ein eigenständiges Lebewesen. Oder sogar eine Samenkapsel.«


  Eine abgeflachte Kugel füllte jetzt ein Viertel des Himmels aus, und der unterste Bogen lag hinter dem Horizont. In Schichten aufgebaut wie eine Apfelsine war sie und außerdem lichtdurchlässig, und höhere Wolkenschichten waren durch sie hindurch sichtbar wie durch eine verzerrende Linse. Wiederum andere Wolken brachen sich an der Kugel wie die Wellen eines Meeres an einem Stein. Während Polly und Tack hinsahen, kippte das Sphäroid und wurde vollständig sichtbar. In Übereinstimmung mit der Kippbewegung vibrierte der Erdboden. Dann leuchteten enorme Blitze auf. Risse im Himmel gaben den Blick auf eine andere Wirklichkeit frei, und Donner krachte wie Kanonenschüsse.


  »Was passiert da?«, schrie Tack.


  »Eine Saat«, antwortete Polly und beugte sich dicht an ihn heran. »Die Heliothan waren schon im Bilde, brachte doch ihre erste interstellare Sonde Beweise davon zurück, nachdem Cowl verschwunden war. Ich weiß nicht, wie Aconite das herausgefunden hat, und deshalb müssen wir sie finden– sie muss irgendeinen eigenen Zugriff auf die Zukunft haben.«


  »Aber warum hat sie es ihm nicht erzählt?«


  »Weil er, solange er mit seinem Unterlassungsparadox rang, nicht seinen vollen Zorn gegen die Heliothan entfesseln würde. Sie hat ihr ganzes Leben damit zugebracht, die Schneide von Cowls Zorn abzustumpfen.«


  Nandru nutzte diesen Augenblick für die Worte: Ich bin so froh, dass du das alles erklärt hast, Polly. Und ich dachte schon, es wäre alles ein bisschen kompliziert.


  »Nandru«, entgegnete Polly laut und bat Tack mit einem Seitenblick um Entschuldigung. »Es wird jetzt sogar noch einfacher. Während wir in den Nodus vordringen, steigen die Chancen der Heliothan, zu Cowl vorzudringen, dramatisch. Und wenn das passiert, müssen wir mindestens auf der anderen Seite des Planeten sein, wenn wir überleben möchten. Wir brauchen Aconite, und wir brauchen sie so schnell wie möglich.«


  Ich kann helfen, aber dazu muss ich dich verlassen. Und diesmal kann ich auch nicht mehr zurückkehren, da ich sowohl das Programm als auch der Speicher sein muss.


  »Wovon zum Teufel redest du da?«


  Sei nicht so unfreundlich.


  »Tut mir Leid, aber die Lage hat sich einfach kräftig zugespitzt.«


  Naja, leb wohl, Polly.


  »Warte! Was hast du.?«


  Polly spürte, dass er aus ihr verschwand, wie sonst, wenn er sein Bewusstsein in Wespe übertrug.


  »Was zum Teufel?«, fragte Polly und schüttelte dann verärgert den Kopf. Sie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und betrachtete die Hand. Grobkörnige weiße Kristalle lagen auf der Handfläche. Sie blinzelte und blickte auf. Es schneite, aber einen solchen Schnee hatte sie noch nie gesehen.


  »Wir müssen Aconite finden– sie ist die Einzige, die helfen kann. Sie muss einfach einen Weg kennen, der uns hier herausführt!«


  In diesem Augenblick wurde ein lautes Scheppern und Summen aus dem Haus vernehmbar, und sie warfen sich herum, als etwas aus der Tür hervorschoss und über sie aufragte.


  »Und hallo!«, brüllte Nandru-Wespe.


  Die Spannung in der Stützpfeiler-Lenkzentrale von Neulondon war mit Händen zu greifen. Maxell betrachtete die Bildschirme und fragte sich, wie lange sie noch warten konnte in der Hoffnung, diese kaum lösbare Aufgabe zum Abschluss zu bringen. So viel war investiert worden, und so viel würde verloren gehen, ob sie nun Erfolg hatten oder scheiterten. An die letztere Möglichkeit wollte sie gar nicht denken. Dann stieg die Spannung noch um ein Register.


  »Da ist die Schließung!«, schrie ein Interface-Techniker.


  Maxell erstarrte für eine halbe Sekunde. Sie hatten Zeit– sie hatten immer noch Zeit!


  »Erhältst du irgendwelche Angaben zur Masse?«, fragte sie.


  »Noch nicht… die Kalkulation läuft… Ich schalte das auf einen Nebenbildschirm«, antwortete der Techniker.


  Maxell spürte, wie ihr Mund trocken wurde, als sie die Zahl sah. Der Nebenbildschirm öffnete sich als Band unter dem Hauptmonitor und füllte sich mit Ziffern. Abrupt zog sich die Zahl zusammen, wurde abgerundet und mit einem Exponenten dargestellt, da sie einfach zu groß für das Fenster wurde.


  »Das können wir nicht auslöschen!«, stöhnte Carloon.


  »Trotzdem versuchen wir es«, sagte Maxell. Dann wandte sie sich an den Interface-Tech: »Sende das Signal.«


  »Abgeschickt«, antwortete der Techniker.


  Jetzt mussten sie einfach abwarten. Das Tachyonensignal würde im Augenblick der Übermittlung eintreffen, aber die Übertragung des Mikrowellenstrahls dauerte nominell sechs Minuten. Sie hatten sich jetzt absolut festgelegt, und die Geschichte würde ein Urteil über sie fällen– falls es dann noch eine Geschichte gab.


  »Wie lange noch, bis das Untier unsere Stützpfeiler erreicht?«, fragte sie.


  Carloon antwortete: »Es sah zunächst aus, als wären es noch zehn Minuten, aber jetzt beschleunigt es.«


  »Wie zum Teufel kann es nur davon erfahren haben?«, wollte ein Interface-Techniker wissen.


  Carloon holte jetzt den am weitesten entfernten Sensor in Phase zurück und gewann damit ein Bild vom hinteren Abschnitt des Wurmlochs, der frei war von Untiermasse. Das tröstete niemanden– das Ende mit den meisten Mäulern stürmte wie ein rasender Moloch auf sie zu.


  »Versteht sich jemand von euch aufs Beten?«, wollte Maxell wissen. Dann antwortete sie auf die negativen Antworten: »Nun, jetzt könnte eine gute Gelegenheit sein, um es zu lernen.«


  Kapitel 21


  Cowl:


  Ich verkörpere den Höhepunkt in der darwinschen Evolution des Menschen, obwohl meine Überlegenheit ein Produkt der Genmanipulation ist. Ich wurde geschaffen, um in einer Extremform der für den Menschen feindseligsten Umwelt zu überleben und dies durch die schonungslosesten Mittel zu tun. Daher vereinige ich alles in mir, was sich Umbra- und Heliothan-Dogma für den Menschen nur erhoffen konnten. Misst man jedoch ein Lebewesen an seiner Fähigkeit, eine unbarmherzige Auswahl zu überleben, setzt man dann seine Überlegenheit nicht mit seiner Fähigkeit gleich, zu zerstören und zu morden? Verwirft ein solches Maß nicht jede Kreativität und noch so viel mehr? Die Fähigkeit zu überleben und zu herrschen ist nicht alles. Ich bin eine Sackgasse, aber ich bin auch ein Mensch und weiß, dass das, wozu ich gemacht wurde, nicht reicht. Ich bin, was ich bin.


  Er hatte das noch nie mit ihr gemacht, und törichterweise hatte sie geglaubt, er würde es auch nie tun. Aconite war von der schonungslosen Macht entsetzt, die der Verstand ihres Bruders ausübte. Seine Verknüpfungsranken waren voll entwickelt, und er verstand sich darauf, sie perfekt einzusetzen. Ihre eigenen waren von Geburt an verkümmert und so gut wie unbrauchbar gewesen– sie hatte sie daher von einem Autochirurgen entfernen und die Spuren durch kosmetische Maßnahmen beseitigen lassen. Mit schlangenhafter Tödlichkeit spießten Cowls Ranken durch ihr Trommelfell, drangen in den Schädel ein, spalteten sich immer mehr auf und drangen in die synaptischen Schaltstellen ein, verbanden sich mit den diversen Sektionen ihres Gehirns. Cowl hatte noch nie an ihrem Verstand herumgepfuscht, aber jetzt tat er es.


  Sofort fand sie sich in die Welt ihrer Erinnerungen geworfen– in denen jedoch ihr Bruder als feindseliges Gespenst zugegen war. Er stand hinter ihr, als sie erstaunt den Hilfsattentäter betrachtete und sich fragte, warum Tack noch lebte und ob sie das weiter zulassen sollte. Ein Sprung, und Cowl lauschte seiner Erklärung. Ihr Bruder wusste, dass sie selbst auch schon die Wahrheit kannte: Tack war hier gewesen, um eine Schwäche in der Abwehr von Sauros zu offenbaren, die eine Falle war. Aber Cowl wollte zu den Wurzeln des Ganzen vordringen:


  Die vier standen auf einem Aussichtsbalkon über dem Tertiärpark, in dem sechs Meter große Paraceratherien grasten. Obwohl die Haut dieser Kreaturen der von Elefanten ähnelte und ihr Aussehen an Lamas erinnerte, waren sie– wie die ganze prähistorische Fauna in den Parks von Neulondon– eigenständige Tiere. Aconite sah zu, wie diese Tiere Palmwedel herunterrupften, um an die reifenden Datteln zu gelangen, und sie fand, dass dies von allen Heliothan-Projekten das wertvollste war. Allein die Fähigkeit, das genetische Erbe der Erde wiederzubeleben, das war schon eine echte Gabe. Es war eine Schande, dass die Zeitreisen insgesamt kriegerischeren Zwecken dienten.


  »Wie ist es dir gelungen hierher zu kommen?«, wollte der Techniker Goron wissen.


  Aconite hielt den Arm hoch und zeigte den umschließenden Torus. »Meinem Bruder ist es bislang nicht gelungen, die Programmierung vollständig in der Hardware zu verankern. Ich habe sie einfach invertiert und werde sie dann erneut umkehren, damit sie mich wieder zurückbringt.«


  Maxell wandte sich an Goron: »Goron, mache nicht den Fehler, dir Aconite für alle Zeiten im Schatten ihres Bruders vorzustellen. Ihre Fähigkeiten sind seinen zumindest ebenbürtig, auch wenn ihre Absichten es nicht sind.«


  Dabei zischte Cowl, und sein Atem strich flüssig über Aconites Wange.


  »Hast du vielleicht geglaubt, ich könnte deine Technik nicht ergründen? Hast du wirklich geglaubt, ich wäre der giftige Fehlschlag, wie es unsere Mutter mit dem Namen ausdrückte, den sie mir gab?«, fragte Aconite.


  Die Ranken strafften sich in ihrem Kopf und jagten Qualen durch den Schädel und die Wirbelsäule hinab. Aconite wusste: Er wünschte sich, dass sie Widerstand leistete, aber sie öffnete ihm alles:


  »Also, was hast du zu sagen?«, wollte Goron wissen und musterte Aconite argwöhnisch.


  »Mein Bruder versucht keineswegs, euch zu vernichten, indem er die Zeitlinie verändert– denn dadurch würde er sich womöglich selbst vernichten. Er hat vielmehr herausgefunden, dass er selbst die Ursache des Nodus ist. Die Geschichte der Menschheit beginnt mit einem Kreisparadox. Er hat keinerlei DNA-basiertes Leben vor dem Nodus entdeckt, also kann solches Leben nur von ihm erzeugt worden sein. Jetzt wendet er alle seine Kräfte auf, um zu verhindern, dass er selbst das Unterlassungsparadox herbeiführt, das die gesamte Zeitlinie und damit seine eigenen Ahnen vernichten würde.«


  Das Gelächter stammte vom vierten Mitglied dieser Gruppe.


  »Was für eine Arroganz!« Palleque schüttelte den Kopf.


  Maxell sah ihn an. »Das ist etwas, dessen wir alle schuldig sind. Fahre bitte fort, Aconite.«


  Aconite war einen Augenblick lang verwirrt, erklärte dann jedoch weiter: »Mein Bruder ist nicht selbst die größte Gefahr für euch.«


  »Das Torusbiest«, sagte Palleque. Er lachte nicht mehr.


  Aconite nickte. »Es ist bereits gigantisch und greift durch die Zeiten aufwärts, um zu fressen. Cowl kann es nicht gänzlich daran hindern, und die Anomalien, die es erzeugt, zwingen bereits seine zeitaufwärts liegende Substanz das Gefälle hinab, das vom Nodus erzeugt wird.«


  »Dann wird das Problem dadurch gelöst«, sagte Palleque.


  Aconite starrte ihn an. »Nein. Mein Bruder braucht das Torusbiest, damit es aktive Tori verstreut und ihn so in die Lage versetzt, Proben der Zukunft zu nehmen und durch sie zu erfahren, wie er das Unterlassungsparadox vermeidet– ob seine Experimente in den Protomeeren irgendeine Wirkung zeitigen. Also füttert er das Untier mit Energie aus seinen Erdwärmezapfstellen, damit es seine Position am Gefälle wahren kann.«


  »Es dient noch einem weiteren Zweck für ihn«, sagte Palleque zähneknirschend.


  Aconite drehte sich um und starrte ihn an. »Dann weißt du also: Während es seinen Zwecken dient, frisst es auch.«


  Palleque verzog das Gesicht und wandte sich von ihr ab.


  »Ich kann bislang nicht erkennen, inwiefern sein Haustier das größere Problem ist«, warf Goron ein.


  »Während es frisst, wächst es auch«, erklärte Aconite. »Seine Struktur ist komplexer als die von allem anderen, was je gelebt hat. Es erzeugt aus sich heraus organische Zeitmaschinen… muss ich dir ein Diagramm zeichnen?«


  »Oh«, sagte Goron.


  »Was meint sie damit?«, wollte Palleque wissen und wandte sich wieder den anderen zu.


  Maxell hatte eine Erklärung für ihn. »Das Untier erzeugt sein eigenes vorpales Feld, und sobald das Untier ausreichend Masse gewonnen hat, wird dieses Feld stark genug sein, damit das Monster sich zu schier jeder Stelle am Wahrscheinlichkeitsgefälle verschieben kann.«


  »Um dort zu fressen«, ergänzte Aconite.


  »Und wovon genau sprechen wir hier?«, wollte Palleque wissen.


  »Von einem Weltenfresser– einem Verschlinger allen Lebens und jeder durch Verschiebung erzeugten Zeitlinie; nichts mehr da außer Torusbiest.«


  Aconite spürte, wie von ihrem Bruder eine Bestätigung ausging, und sie begriff sofort, dass er zwei Absichten verfolgte, indem er das Untier gegen die Heliothan schickte: den Feind zu töten und auch sein gefährliches Schoßtier zu schwächen. Sie sprangen zu einer anderen Zeit ihrer Erinnerungen:


  »Es ist die einzige Möglichkeit, um es auszulöschen, vollständig auszulöschen«, sagte Goron.


  Diesmal schlenderten Aconite und der Techniker durch eine der Konstruktionshallen von Neulondon und näherten sich dem Skelett einer gigantischen Kugel– nur wurden sie diesmal begleitet vom Schatten Cowls.


  »Dieses Ding wurde entwickelt, um das Heliothan-Dominion durch alle Zeiten auszudehnen– als Stützpunkt, von dem aus wir jeden einzelnen Umbrathan umbringen und letztlich deinen Bruder vernichten können. Aber womöglich kann es jetzt einem ehrenwerteren Zweck dienen. Ich wünschte mir, das wäre möglich.«


  »Der Köder wirkt so… klein.«


  »Man kann den größten Fisch mit der kleinsten Fliege an den Haken bekommen.«


  »Werden die Heliothan als Gemeinschaft den Verlust gutheißen?«


  »Den Verlust hiervon?«, fragte Goron und deutete auf das entstehende Sauros.


  »Von allem. Ihr arbeitet seit zweihundert Jahren an diesem Projekt und habt dafür die Hälfte aller Mittel des Dominions verbraucht. Und nur, um alles Erbaute wieder zu verlieren und dadurch eine Gefahr zu beseitigen, die die meisten Bürger nie zu Gesicht bekommen haben und viele von ihnen nicht mal begreifen könnten?«


  »Es muss getan werden.«


  Cowls Zorn brannte wie mit heißen Drähten in ihrem Schädel. Er würde sie dadurch umbringen, und falls doch nicht, dann tat er es halt später.


  Der Torus rief nach allen in der Antarktis-Forschungsstation, aber nur Aconite hatte vor, auf diesen Ruf zu hören. Palleque funkelte das Ding an, aber schließlich hatte er auch mehr Grund als sonst jemand, den Ursprung dieses Dings zu hassen.


  »Hier, ich habe ein Geschenk«, sagte er, drehte sich zu Aconite um und hielt ihr einen kleinen Glaszylinder hin, der mit weißen Kristallen gefüllt war. »Wir haben das Zeug auf dem Mars gefunden, in eine Milliarde Jahren alten Gesteinsschichten, und danach auf jedem weiteren massiven Planeten des Sonnensystems in Gestein gleichen Alters.«


  »Was ist es?«


  »Du hast dich gefragt, warum ich gelacht habe, als du sagtest, Cowl wäre die Ursache des Nodus.« Er deutete auf den Zylinder, den sie jetzt hielt. »Hunderte von Theorien über den Ursprung davon kursierten, bis unsere interstellare Sonde die gleiche Substanz auf einem toten Planeten entdeckte, der den roten Zwergstern Proxima Centauri umläuft.«


  »Du hast mir immer noch nicht gesagt, was das ist.«


  »Kristalline DNA in einer Proteinmatrix. Sobald sie in flüssiges Wasser gelangt, wird sie aktiv. Etwa eine Million Jahre später hat man vielzelliges Leben– und der Rest ist Geschichte, wie man so sagt. Letztlich entspricht nur eine einzige Theorie den Tatsachen.«


  »Eine Aussaat.«


  Cowl löste den Griff und Aconite sank auf die Knie. Blut lief ihr aus dem Ohr und glänzte auf den Abschürfungen rings um ihren Hals. Sie blickte finster zu ihrem Bruder auf und prüfte die Stärke der dicken Keramalfesseln, die ihre Hand- und Fußgelenke umschlossen.


  »Was denkst du, wie viele Menschen ich dich noch umbringen lasse?«, fauchte sie.


  Cowl legte den Kopf schief, sagte aber nichts. Plötzlich warf er sich herum und ging zu seiner Vorpalsteuerung. Einen Augenblick später stieß er einen schrillen Wutschrei aus.


  Am Himmel ruckelte und versickerte die geisterhafte Erscheinung des Torusbiestes, als ein Floß unbemerkt in den Schatten der Zitadelle vorstieß. Jetzt, wo die Energiezufuhr aus Sauros abgeschnitten war, lief eine Gegenreaktion von der Stadt aus zeitabwärts, brauchte dafür überhaupt keine Zeit, brauchte ewig. Cowl zog die scharfen Finger aus dem vorpalen Ei heraus und wich zurück, drehte den Kopf und betrachtete Blitze, die zwischen Temporalkondensatoren und -transformatoren übersprangen. Das Meer kochte, als Sicherungsableiter die Energiewoge ins Wasser umlenkten. Das war jedoch, als versuchte man, einen durchbrochenen Deich mit Klebeband zu flicken. Unter dem Meer entzündete sich ein Brand nach dem anderen, um wieder in mattroter Farbe zu ersterben; erst zig davon, dann Hunderte, dann Tausende erstreckten sich bis zum Horizont hinüber, als ein Erdwärmegenerator nach dem anderen verdampfte und das umliegende Gestein schmolz. Kurz darauf folgten Explosionen wie von unterseeisch montierten Sprengladungen dem gleichen Weg. In der Zitadelle erhellten Maschinenbrände die Dunkelheit, die dann gänzlich schwand, als Hilfsgeneratoren ansprangen. Die Notbeleuchtung sprang überall in dem Bau an, und Umbrathan wagten sich aus ihren Verstecken.


  Unterhalb der Zitadelle, im Schatten ihrer sich nach außen faltenden Mauern, klammerte sich Tack an den Sims, starrte auf die anderen Gäste hier und sah, wie sie sich angesammelt hatten. Der Torusträger in Rüstung war als Erster hier gelandet. Unter seiner Last war er senkrecht aus der Schachtmündung gestürzt und hatte mit aller Kraft, die ihm verblieben war, seinen Dolch in eine Spalte gerammt– dort, wo der Sims in die Säule überging. Dann musste er gestorben sein, denn Aconite hatte ihn nicht gerettet, und im Laufe der Zeit hatte sich der Rost auf der Rüstung zu einem Bindemittel entwickelt, das ihn dort festpappte.


  Nach ihm waren weitere eingetroffen: jemand mit einem langen Gewand, das an einer Beinschiene des Ritters hängen geblieben war; rings um die beiden hatten sich Armknochen angesammelt, und weitere Skelette klebten mit dem Leichenfett der Verwesung am Sims. Hier und da schimmerte Schmuck und rosteten Waffen vor sich hin. Tack fiel ein ausgebrannter Heliothan-Karabiner auf, der an einem mit Pergamenthaut überzogenen Brustkorb lehnte; das schwarze Metall und Plastik der Waffe war teilweise geschmolzen und durch Salzüberzug grau geworden– er fragte sich, welche Geschichte wohl dahintersteckte. Dann stützte er sich mit einem Fuß auf der Haftmine ab, hob den Harpunenwerfer aus Aconites Waffenkammer und schoss nach oben.


  Begleitet vom üblichen chemischen Leuchten, verband sich die Harpunenspitze mit der Oberkante der Schachtmündung. Nachdem Tack die Haftmine gelöst hatte, zog er sich mit Hilfe der Winde in die Schachtmündung. Er pappte die Mine an die Unterkante, um erneut Tritt zu finden, löste die Harpune und zog sie wieder ganz in den Werfer ein. Dann blickte er hinauf in die Dunkelheit.


  Da er sich nicht richtig an die eigene Rutschpartie durch diese Röhre erinnerte, hatte er Nandru konsultiert und erfahren, dass sie sich in einem Hundert-Meter-Bogen von Cowls kugelförmiger Leitzentrale nach unten erstreckte. Ziemlich leicht zu ersteigen, aber jetzt noch nicht. Er wartete.


  Der Himmel war noch dunkel von der Präsenz dieses Dings und dem dadurch erzeugten Sturm. Aus dem Schutz der Zitadelle heraus betrachtete Tack den staubigen Schneesturm aus der kristallinen Substanz, die wie ein Dunstschleier über dem Meer lag und irgendwie den Wellenschlag abschwächte. Innerhalb weniger Minuten entdeckte er Nandru-Wespe, der von Aconites Haus heranbrauste und Polly wie eine gestohlene Larve unter sich festhielt. Schließlich drehte sich Tack um, feuerte die Harpune nach oben in die Dunkelheit und erblickte das Leuchten der chemischen Bindung 20 Meter über sich. Er spannte das Kabel, löste die Haftmine und hakte sie an den Schulterriemen des Waffengurts, den er sich ebenfalls besorgt hatte. Er hatte drei dieser Minen dabei, deren Haftflächen mikroskopische Härchen aufwiesen, ähnlich denen am Fuß eines Geckos– aber anders als bei diesem waren die Minen nicht zum wiederholten Gebrauch gedacht und verloren mit der Zeit ihre Haftfähigkeit. Deshalb brauchte Tack drei für den Anstieg. Er plante nicht, mit ihnen irgendetwas hochzujagen.


  Nandru-Wespe flog in den Schatten der Zitadelle ein und sank tiefer, bis er vor der Schachtmündung schwebte. Polly, die von den vier spitzen Beinen fest an den Bauch des Roboters gedrückt wurde, wischte sich weißes Pulver aus Gesicht und Augen, ehe sie eine Hand nach Tack ausstreckte. Mit einem Fuß auf dem Rand des Schachts gab sich Tack durch die Reibungskontrolle der Winde genügend Kabelspielraum, um sich nach draußen beugen und Pollys Unterarm packen zu können.


  »Hast du sie?«, fragte Nandru. »Ich möchte sie nicht verfrüht loslassen.«


  »Ich habe sie«, antwortete Tack gepresst.


  Nandru-Wespe löste den Griff und schoss in die Höhe, als sein Gewicht so drastisch sank. Polly sprang in den Schacht, landete mit den Füßen auf dem Rand und hielt sich mit der anderen Hand an Tacks Waffengurten fest.


  »Okay?«, fragte er.


  »Okay«, sagte sie.


  Tack startete die Winde, die sie beide hinaufzog. Auf Grund der Risiken hätte er diese Sache lieber allein durchgezogen, aber er brachte einfach nicht die nötige Willenskraft auf, um Polly wegzustoßen. Der Gedanke, von ihr getrennt zu werden, weckte in ihm ein Gefühl, das er nicht oft erlebt, aber trotzdem leicht erkannt hatte. Das war jedoch eine Angst anderer Art.


  Als sie das Ende der Harpune erreicht hatten, montierte Tack zwei Haftminen, damit sie ihm und Polly als Trittsteine dienten. Dann hörte er ein Krabbeln und Summen in der Schachtmündung, als Nandru-Wespe dort Halt zu finden versuchte. Er verfolgte, wie dies dem Roboter schließlich gelang und er mit seinen vier Spitzbeinen den Aufstieg durch die Röhre begann. Er kam vier Meter weit, bis er zurückrutschte und dabei mit den Fußstacheln laut kreischend Metall hobelte. Das gehörte zu keinerlei Plan, den sie geschmiedet hatten.


  »Bleib da unten, Nandru– der Lärm, den du machst, könnte bis oben zu hören sein«, flüsterte Tack drängend.


  Es gelang Nandru, die Dornen ins Metall zu treiben und seine Position zu halten. Tack löste die Harpune und schoss sie über die nächste Etappe nach oben.


  Als Cowl von der Vorpalsteuerung zurückkehrte, war sein Ausdruck völlig undeutbar. Aconite blickte zu Makali hinüber und ließ den Blick forschend durch die Halle schweifen, um die Standorte von Makalis Lieblingskillern zu bestimmen. Jetzt, wo Cowl die Quelle der Macht verloren hatte, mit deren Hilfe er die Zeit innerhalb der Steuerkugel manipulieren konnte, zeigte sich seine Paranoia deutlich. Nun blickte Aconite zu dem Schacht hinüber, in den Cowl seit fast einem Jahrhundert menschliche Überreste warf. Mit den Hand- und Fußfesseln hatte sie keine Chance, diesen Fluchtweg zu erreichen, aber sie war überzeugt, dass sie dort etwas gehört hatte…


  Aconite konzentrierte sich jetzt ganz auf ihren Bruder. »Dieser Konflikt ist dumm und zerstörerisch– Umbrathan und Heliothan, die einander seit Jahrhunderten im Sonnensystem und durch die Zeiten umbringen«, sagte sie und schob sich zurück, um ihr Gewicht auf die Knie zu verlagern. »Ich weiß nicht, welche Seite dabei mehr Schuld trägt, da die meisten von ihnen in den Krieg hineingeboren wurden und es nicht besser wissen. Aber ich weiß, wer die meisten Menschen umgebracht hat– und das bist du, mein lieber Bruder.«


  »Unser Krieg ist ein Verteidigungskrieg!«, beschwerte sich Makali und trat einen Schritt vor.


  »Ja!«, zischte Aconite. »Ich habe einige deiner Abwehrmaßnahmen miterlebt. Ich habe genau gesehen, wie du dich verteidigt hast, indem du einen Vormenschen zu Tode geprügelt hast. Welche Gefahr ging von Ygrol für dich aus?«


  Cowl blieb vor Aconite stehen und verschränkte die Arme. Dann ertönte seine Stimme, wie es bei ihm stets den Eindruck hatte, aus der Luft rings um ihn. »Wo sind die anderen beiden?«


  »Was glaubst du, von ihnen zu gewinnen? Eine Möglichkeit, deine Kreatur zurückzurufen? Eine Möglichkeit, deine Energiequellen ruckzuck wieder aufzubauen? Stelle dich den Fakten, Bruder: Deine Versuche sind gescheitert, und jetzt wird es Zeit, den einzigen Ort aufzusuchen, der für dich sicher bleiben wird.«


  »Wo sind sie?«, knurrte Cowl.


  »Was? Soll Makali ein paar Abwehrmaßnahmen mehr ergreifen? Hast du noch nicht genug Menschen den Tod gebracht? Mit dir glaubte unsere Mutter einen Menschen ohnegleichen zu schaffen. Stattdessen hat sie einen Mörder geschaffen. Ich kenne dich, Bruder.«


  Cowl nahm die Arme auseinander und ließ sie seitlich sinken. Jetzt kam es, das spürte Aconite– jetzt würde er sie töten. Dann fiel auf einmal das Licht aus, und ein Katalysator erglühte seitlich hoch oben in der Kugel. Auf der Seite gegenüber platzte ein Loch auf und schleuderte einen Umbrathan mit brennender Kleidung vom angrenzenden Laufsteg. Dann zündeten zwei weitere Katalysatoren, und das Leuchten breitete sich jeweils von einem zentralen Punkt aus, während weiß glühender Staub von den Rändern aufstieg. Kurz erblickte Aconite einen großen Mann, der durch ein Loch sprang; Schüsse stotterten, und zwei Umbrathan, die sich gerade die Masken aufsetzten, wurden rückwärts durch glühenden Schutt gejagt. Eine weitere Explosion, und einer der schweren röhrenförmigen Transformatoren tanzte aus seinem Haltegerüst hervor und drohte zu kippen. Cowl war schnell, stürzte fast mit einem Kopfsprung auf seine Vorpalsteuerung zu, und Aconite empfand das nackte Grauen. Dann öffnete mit einem einzelnen hellen Blitz ein schnell brennender Katalysator ein Loch im Boden, und hoch oben in der Kugel wurde kurz das Bindungsleuchten einer Kletterharpune sichtbar. Am Kabel der Harpune stiegen Meelan und Saphothere Rücken an Rücken über dem Boden auf. Jeder von ihnen schwenkte zwei Karabiner und besprühte den Innenraum der Kugel mit Geschossen. Aconite starrte entsetzt auf die Löcher, die in der Kugelwand wuchsen, und bemerkte, dass das, was dort hereinschneite, nicht der Abfall der Katalyse war, sondern ein weißes Pulver, das sie erkannte. Und sie wusste, was ihr Bruder vorhatte.


  »Haltet ihn auf!«, schrie Aconite. »Er reißt uns alle mit!«


  Mehrere Schüsse trafen Cowl ins Bein und streckten ihn nieder, ehe er seine Steuerung erreichte. Saphothere und Meelan lösten sich fünf Meter über dem Boden vom Kletterkabel, sprangen herab und wälzten sich in Deckung, während Schüsse ihrem Weg folgten. Saphothere machte einen Hechtsprung hinter den umgestürzten Transformator und jagte dabei einen Feuerhagel hinter sich, ohne auch nur hinzusehen. Seine Geschosse rissen einen von Makalis Killern von den Beinen und verwandelten ihn in ein kreisendes Rad aus zerreißendem Fleisch; eine Mikrosekunde später schaltete sich ein Schildgenerator ein, den Saphothere fallen gelassen hatte, und absorbierte das Antwortfeuer. Meelan stoppte kurz, um einen Umbrathan niederzuschießen, der gerade auf Saphothere anlegte, und sah nicht einmal, woher der Schuss kam, der sie im Genick traf und den Hals zum größten Teil wegriss. Sie stürzte schlaff zu Boden.


  »Meelan!«, ertönte ein gepeinigter Schrei von Coptic.


  Eine weitere Explosion riss einen Laufsteg von der sich auflösenden Wand, und er schwenkte nach innen; Coptic stand am Ende des Stegs und feuerte sowohl mit einem Karabiner als auch seinem Raketenwerfer auf die Umbrathan. Das Gegenfeuer riss ihm ein Bein weg, und er zerfetzte den eine Etage tiefer sitzenden Scharfschützen. Weitere Geschosse trafen ihn im Rumpf, aber er steckte das weg und feuerte weiter. Ein Umbrathan nach dem anderen starb. Explosionen rissen sie von den Laufstegen oder jagten sie in Fetzen aus jedwedem Versteck, das sie gefunden hatten. Coptic hielt seinen Feuerhagel aufrecht, bis beide Waffen leer waren. Dann kamen die beiden verbliebenen Umbrathan aus ihrer Deckung und konzentrierten ihre Salven auf ihn. Schließlich ging er zu Boden und kippte dann vom Laufsteg, als dieser am Ende seines Schwenkbogens abrupt stoppte.


  Aconite hielt den Kopf eingezogen und schleppte sich zu dem Gefälle hinüber, das in den Abfallschacht führte, aber jemand packte von hinten ihre Jacke und zerrte sie hoch. Eine Armprothese schlang sich ihr um den Hals, und eine Karabinermündung drückte in die Wange. Hinter diesem menschlichen Schild hervor blickte Makali zu der Stelle hinüber, wo sich Saphothere versteckt hatte.


  »Saphothere, du bist jetzt am Ende!«, schrie sie.


  Sie sah sich um und entdeckte zwei ihrer Kameraden, die ihre Waffen auf den umgestürzten Transformator anlegten.


  Aconite blickte zu ihrem Bruder, entdeckte die Einschusslöcher in seinem Panzer und sah, dass er sich an seiner Vorpalsteuerung hinaufgezogen hatte, das zertrümmerte Bein nachziehend. In einer Hand hielt er eine kleine Fernbedienung, die er jetzt auf Aconite richtete und aktivierte. Dann warf er sie weg und rammte die Hand in eine glänzende Sphäre.


  »Nein!«, rief Makali und wandte die Aufmerksamkeit Cowl zu.


  Aconite spürte, wie das Magnetschloss aufsprang. Sie blickte in den Regen aus weißem Pulver hinauf. Als dann die Handfesseln abfielen, rammte sie den Ellbogen kräftig in Makali hinein. Die Umbrathantin krümmte sich, und Aconite entriss ihr die Waffe und schleuderte sie über den Boden hinweg. Jetzt feuerte jemand aus dem Abfallschacht heraus, und einer der beiden Umbrathan sank auf die Knie, während ihm vorne Rauch aus dem Körper drang. Saphothere stand auf und feuerte auf den anderen, der über einen Laufsteg flüchtete, sodass die Geschosse Fetzen aus ihm herausrissen– und es der Mann nie schaffte, in Deckung zu gelangen. Aconite drehte sich um und rammte Makali das Knie ins Gesicht, riss sie damit hoch, das Gesicht verwüstet. Dann drehte sich Aconite wieder zu ihrem Bruder um.


  Aus der Luft hörte sie ihn zischend flüstern, während sich Schilde zwischen ihm und Saphothere aufbauten: »Raus!«


  Sie sah, dass seine Hand in dem Vorpalsphäroid steckte, es manipulierte, sich bewegte. Aconite drehte sich zu Tack um, der mit dem Rücken zur Wand neben dem Schacht stand, die Waffe auf Cowl gerichtet; Polly zielte von der anderen Seite des Schachts aus mit der Pistole auf Makali. Fast beiläufig schlug Aconite mit dem Rücken der größeren Hand nach Makali und schickte sie lang ausgestreckt zu Boden. Dann ging sie aufs Gefälle zu. Sie glitt daran hinab und hielt sich am Schachtrand fest, indem sie die größere Hand wie einen Schraubstock darum schloss.


  »Wir müssen schnellstens hinaus«, sagte sie. »Wie habt ihr es hierher geschafft?«


  »Mit Wespe-Nandru«, antwortete Polly.


  »Trägt notfalls zwei«, brummte Aconite.


  Tack betrachtete die aktuelle Szene: Makali kroch verletzt über den Boden. Cowl bediente an der Vorpalsteuerung Schildgeneratoren, die in den Boden eingearbeitet waren. Saphothere bewegte sich außerhalb der Schilde, die vor ihm hochschossen, und rückte immer dann weiter vor, wenn einer der Schildgeneratoren ausbrannte. Deren Zahl musste begrenzt sein, und Tack kannte Saphothere als einen hartnäckigen Killer.


  »Ihr beide zuerst«, sagte Tack und deutete mit dem Kopf auf den Schacht.


  Aconite gab Polly keine Zeit für einen Protest: Sie streckte die Hand aus, packte das Mädchen am Fußknöchel, zog die schreiende Polly heran und stieß sie in den Schacht.


  »Wir haben höchstens zwanzig Minuten; dann ist dieses Gebäude hinüber«, erklärte Aconite. »Ich schicke den toten Soldaten zurück, um dich zu holen.« Sie sprang in den Schacht und folgte Polly.


  »Saphothere!«, schrie Tack. »Wir haben keine Zeit mehr!«


  Der Mann, der schon die längste Zeit seines Lebens Umbrathan jagte und umbrachte und der, wie Tack jetzt klar wurde, den größten Teil dieser Zeitspanne von genau diesem Augenblick geträumt haben musste, drehte sich nicht mal um.


  »Verdammt!«, schimpfte Tack, feuerte die Harpune vor seinen Füßen in den Boden und sprang in den Schacht, wobei der Reibungsmodus der Winde seinen Sturz bremste. Als er die Öffnung über dem Meer erreichte, geschah dies gerade noch rechtzeitig für einen Blick auf Nandru-Wespe, der eine schwere Last zum Ufer trug, dabei manchmal das Wasser streifte und jeweils wieder höher stieg.


  Zwanzig Minuten bis zu was?


  Tack vermutete, dass Cowl eine Art Zerstörungsapparat, wahrscheinlich atomarer Natur, in der Zitadelle montiert hatte– etwas, das vermutlich stark genug war, um die Zitadelle bis aufs Grundgestein zu verdampfen– ein Fanal, wie es Irre stets in Reserve hatten. Tack balancierte gerade auf zwei Haftminen, hatte die Harpune in die Winde eingefahren und fragte sich, ob ihn der Wespenroboter abholen würde– da kam Makali den Schacht heruntergerutscht und knallte in ihn hinein.


  Eine Mine löste sich und wirbelte davon, aber es hatte gereicht, um Makalis Impuls zu absorbieren, sodass beide auf den Sims stürzten und nicht darüber hinaus. Nach Halt greifend, verstreuten sie Gebeine ins Meer. Tack ließ den Harpunenwerfer fallen und versuchte, den Karabiner anzulegen, aber Makali schlug die Waffe zur Seite und stach mit den Fingern nach seinen Augen. Er duckte sich und trat ihr ans Schienbein. Sie stürzte, fiel jedoch auf ihn und rammte ihm dabei die Stirn an die Nase. Er versetzte ihr einen Haken in den Unterleib, aber sie hämmerte mit den Armprothesen nach ihm und demonstrierte deren mechanische Kraft. Er spürte, wie ihm der Karabiner entrissen wurde, und sah aus tränenden Augen, dass der Harpunenwerfer neben einem halb zerdrückten Schädel lag.


  Makali versuchte, mit dem Karabiner auf Tack zu zielen, rutschte aber mit den Füßen aus und stieß mit der Schulter an die Felssäule, während sie auf ihn zukippte und eine Reihe von Löchern in die rostende Rüstung neben ihm jagte. Tack rollte sich ab, packte den Werfer und feuerte ihn ab, alles in einer durchgehenden Bewegung. Aus dieser Nähe durchstanzte die Harpune Makali vollständig und verband sich dann, begleitet von einem Blitz, mit der Felssäule dahinter. Trotzdem versuchte die Frau weiter, den Karabiner auf Tack anzulegen. Dieser drückte auf den Schalter für schnelles Einholen und ließ den Werfer los, der sich an Makalis Rumpf zog und mit der flachen Schnauze in die von der Harpune geschlagene offene Wunde knallte. Makali schrie, als sie an die Wand gezogen wurde, aber es gelang ihr trotzdem, den Karabiner erneut abzufeuern. Tack rollte sich vom Sims, als ihre Schüsse die Luft über ihm durchlöcherten. Er fand keine Gelegenheit, den Sturz in einen Kopfsprung umzuwandeln– da schlossen sich scharfe Metallbeine mitten in der Luft um ihn.


  Während sie am Ufer entlanglief, blickte Polly zurück, aber da sie durch den Staubregen hindurch weder Nandru-Wespe noch die Zitadelle sehen konnte, beeilte sie sich, Aconite einzuholen. Der Staub regnete jetzt so dicht, dass er zusammengeballte Flocken bildete. Polly blickte aufs Meer, auf die sich träge wälzenden Wogen, die den Strand heraufliefen, und in der augenblicklichen Verwirrung brauchte sie eine Sekunde, um zu begreifen, dass dieser Wellengang etwas Merkwürdiges an sich hatte: Er wirkte so träge und produzierte so wenig Schaum. Die Wellen sahen weniger nach Meer aus als nach einer dicker werdenden Suppe. Am Strand entlang sammelte sich eine Verwehung von gallertartigen Fragmenten.


  »Was ist das?« Sie deutete darauf, als sie an der Seite Aconites war, die nicht gut aussah.


  »Hydroskopisch«, antwortete Aconite und blieb stehen, um sich eine Hand auf das blutende Ohr zu drücken.


  Die Bedeutung des Wortes floss Polly mühelos aus der Datenbank von Muse 184 zu. Sie hatte festgestellt, dass sie jetzt viel leichter darauf zugreifen konnte, wo ihr Nandru nicht mehr im Weg war. Sie bückte sich, sammelte eine Hand voll von dem Staub auf, hob die Maske an und spuckte in die körnige Substanz. Der Staub absorbierte den Speichel rasch. Einzelne Körner expandierten zu gallertartigen Klumpen vom Hundertfachen ihrer ursprünglichen Größe.


  »Was ist das?«, wollte sie wissen.


  »Die Grundlage vielzelligen Lebens– und damit letztlich von uns«, antwortete Aconite und ging weiter.


  Bald erreichten sie die Flussmündung und liefen an deren Ufer entlang zu der Stelle, wo das Wasser am seichtesten war. Sie wateten durch einen thixotropischen Gallertstrom, bis sie am Ufer gegenüber eintrafen und sich Klumpen der Gallerte von der Kleidung klopften. Als sie sich den Hügel hinaufkämpften, dröhnte Nandru-Wespe mit seiner neuen Last über sie hinweg.


  »Was… was plant Cowl?«, keuchte Polly.


  Aconite hatte nicht genug Luft für eine Antwort. Sie drehte sich zu Polly um, taumelte und sank auf ein Knie. Nachdem Polly ihr wieder auf die Beine geholfen hatte, schleppten sie sich weiter. Dann ragte eine Gestalt im Staubsturm auf. Tack zögerte nicht: Er packte Aconite, warf sie sich über die Schulter und lief bergan auf das Haus zu. Polly bemühte sich, mit ihm Schritt zu halten, und als sie hinter den beiden die Tür erreicht hatte, blickte sie zurück und konnte einen kurzen Blick auf die Zitadelle werfen. Unter dem Bauwerk entwickelte sich ein Glühen– und breitete sich aus.


  Sobald sie im Haus waren, stellte Tack Aconite wieder auf die Beine, und sie stolperte zu einem Tisch und lehnte sich daran.


  »Schließ die Tür«, krächzte sie.


  Polly tat wie geheißen und nahm, als sie zurückkam, die Maske ab. Auch Tack und Aconite entfernten ihre Masken.


  Aconite wandte sich an Nandru-Wespe, der mitten im Schutt des Hauses hockte. »Kannst du den Einschaltcode für die Generatoren finden?«


  »Ich denke doch«, antwortete Nandru.


  »Dann starte die Scheißdinger!«


  Nach kurzer Pause drang ein leises Summen durchs Haus.


  »Jetzt aktiviere die Vorpalzufuhr.«


  Der Klang des Summens änderte sich. Es wurde schriller, bis es für Menschen nicht mehr zu hören war. Polly spürte wieder einen Anflug von dem, was sie bei den Verschiebungen erlebt hatte– ein Andenken an die letzten, entsetzlichen Stadien ihrer Reise in die Vergangenheit, eine Andeutung von einem Torusnetz in ihrem Fleisch und in ihren Knochen und sogar in der Luft, die sie umgab.


  »Mehr können wir nicht tun«, sagte Aconite, ging zu einem Sofa und plumpste darauf, lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen.


  »Was macht dein Bruder gerade?«, wollte Tack wissen.


  Mit weiterhin geschlossenen Augen antwortete sie: »Mein Bruder wollte reinen Tisch machen, um das Unterlassungsparadox zu vermeiden. Er löschte alles dem Nodus vorausgehende Leben auf der Erde aus, indem er ein Netz aus Molekularkatalysatoren überall auf dem Meeresgrund ausbreitete. Diese Katalysatoren zerstören sich, anders als die Waffenvariante, nicht selbst– sodass das Netz nach wie vor existiert.«


  »Warum hat das etwas mit uns zu tun? Ich begreife das nicht«, beschwerte sich Polly, die jetzt überzeugt war, durch die Außenwände des Hauses leuchtende Linien zu erkennen.


  Aconite schlug abrupt die Augen auf. »Wohin kann sich mein Bruder jetzt noch wenden? Außerhalb des Nodus bringen ihn die Heliothan zur Strecke. Sie werden nie aufgeben, egal wie ungenau ihre Vorpalsprünge auch sind– er ist einfach zu gefährlich. Der einzige Weg, der ihm bleibt, ist das Gefälle hinab, bis er außer ihrer Reichweite ist. Also hat er diese Katalysatoren aktiviert, und die Reaktion wird alles entstehende Leben vernichten, das in irgendeinem Tropfen Wasser auf der Erde existiert– was jedoch vor diesem Zeitpunkt keine temporale Auswirkung gehabt hätte. Dieses entstehende Leben wird nicht vollständig enden, da der Staub vom Land aufs Meer hinausweht. Allerdings wird genug davon ausgelöscht, und dies für eine ausreichend lange Zeit, sodass er bis zum Grund des Wahrscheinlichkeitsgefälles geschoben wird, dort, wo es hier im Nodus seinen Anfang nimmt.«


  »Aber was ist dann– für ihn, für Saphothere?«, fragte Tack.


  »Vielleicht wird seine Alternativzeit dort in Vergessenheit sinken; vielleicht entwickelt sich eine neue, eigenständige Zeitlinie und erzeugt ihr eigenes Gefälle. Die Stärke des Paradoxons, das er erzeugt, hätte uns mit ihm hinabgezogen, aber hier, wo das Vorpalskelett meines Hauses nach wie vor eine gewaltige temporale Ladung enthält, halten wir vielleicht stand.«


  »Er erschießt seinen Vater«, stellte Tack fest.


  »Präzise«, bestätigte Aconite. Sie deutete auf das Fenster, durch das Cowls Zitadelle zu sehen war. Polly ging hinüber, und Tack folgte ihr. Durch Wellen herabsinkenden Staubes hindurch sahen sie die Zitadelle schimmern. Das Leuchten im Meer darunter verstärkte sich und breitete sich zum Horizont aus. Sie spürten, wie eine Spannung in der Luft immer straffer wurde, als eine ganze Welt versuchte, sich in eine andere Dimension zu falten. Das Haus bebte jetzt, und Tack schlang einen Arm um Pollys Taille. Auf einmal zuckte ein Lichtspeer durch die Zitadelle und begann damit, sie in unaussprechlichen Interraum zu verwandeln. Das Haus reagierte auf diese Umwandlung mit einem Ruck und erbebte, als wäre es von einer Rakete getroffen worden. Splitter aus den Wänden regneten zu Boden. Ein weiterer heftiger Ruck riss Polly und Tack von den Beinen, und überall im Haus stürzten Dinge krachend zu Boden.


  Dann war alles still.


  Tack half Polly auf die Beine, und sie traten wieder ans Fenster. Cowls Zitadelle war verschwunden, ebenso das Leuchten im Meer. Der Staubsturm legte sich.


  Eine Milliarde Jahre in der Zukunft, in einer möglichen Zukunft, schaltete ein Tachyonensignal sofort einige tausend Verschiebungsgeneratoren ein, die man auf der Keramik-Abschirmung Tausender riesiger Antischwerkraftmotoren montiert hatte. Eine Sekunde reichte, denn in dieser einen Sekunde bewegte sich alles: Sonne, Sonnensystem, Galaxis… Verschobene Kugeln aus dicht gepackten Keramokomposit-Bauteilen, losgetrennte Spulen aus reinem Metall, optische Anlagen und Silizium-Steuermatrizen tauchten außerhalb der Motoren auf, wo ihre Temperatur um einige tausend Grad anstieg. Metall brannte in leuchtenden Primärfarben; Silizium schmolz; Bauteile zerbrachen, und die Kugeln flogen auseinander. Feuerwände breiteten sich von diesen gasförmigen Explosionen aus und bewegten sich durch Kanäle, so groß, dass sie auch den Mond der Erde hätten verschlucken können. Von außen betrachtet, blinzelte die Sonnenzapfstelle mit Millionen Sternen, als Flammen in die Chromosphäre schossen und sich mit jenem Feuer vereinten.


  Jetzt, wo die Antischwerkraftmotoren nicht mehr die weiß glühenden Energien unter ihr bündelten und weiterleiteten, bekam die gewaltige Apparatur die volle Wucht ihrer Nähe zu diesem Fusionsinferno zu spüren. Die Keramikteile der Konstruktion waren dafür entworfen worden riesige Energien zu verkraften, aber nicht hierfür. Die Unterseite der Zapfstelle schmolz ab. Über lange Minuten lief sie wie ein Wassertropfen, der auf eine heiße Platte fiel, auf dem Dampf ihrer eigenen Zerstörung dahin. Sie leuchtete mit einer Intensität, die das menschliche Auge ebenso wenig hätte direkt ansehen können wie ihre Umgebung. Dann verformte sie sich. Bauteile von den Ausmaßen ganzer Kontinente verbogen sich und platzten heraus. Feuerstürme fuhren durch die Lücken, als weitere, ungeschützte Bauteile von planetarem Maßstab den grausamen Biss des Sonnenhochofens zu spüren bekamen.


  Dann schien es, als wären die feurigen Elementarkreaturen es leid geworden, mit diesem Beispiel menschlichen Hochmuts zu spielen, und die Schwerkraft schloss ihre Faust herum und zerrte die Sonnenzapfstelle hinab in wildere Flammen. Als einzige Spur ließ sie einen Flecken aus kühlerem Rot auf der Oberfläche der Sonne zurück, aber nur einige Minuten lang. Zu diesem Zeitpunkt hatte das Ende des gesendeten Mikrowellenstrahls Neulondon erreicht, und damit war diese gewaltige Energiemenge abgeschnitten.


  In der Stützpfeilerhalle von Neulondon verfolgten Heliothan-Soldaten hinter den Wärmeschutzschirmen ihrer Angriffsflöße entsetzt, wie das vordere Ende des Torusbiestes einer Fontäne gleich aus dem Interface hervorbrach, sich wie ein Baum über ihnen ausbreitete und sich dann herabstürzte: Tausende offener Mäuler, darauf erpicht, zu zerfetzen und zu schmausen. Dann erstarb das Licht, als die Energie ausfiel, mit der die Monosingularitäten in den Stützpfeilern getrennt gehalten wurden. Es dauerte keine Sekunde, da knallten die drei riesigen Pfeiler in der Mitte aufeinander, trennten damit den ausgetretenen Teil des Monsters vom Rest ab und verbrannten mit dem anschließenden Wärmeblitz gleich einen großen Teil davon. Der Baum stürzte, wand sich und brannte und enthielt doch weiterhin Leben. Die Heliothanflöße griffen an, schnitten Hälse durch und zerschmetterten Mäuler, töteten alles von dem Untier, was sich noch bewegte.


  Der letzte Schildgenerator brannte aus, und nichts trennte mehr Saphothere und Cowl. Der Heliothan-Killer richtete die Waffe gelassen auf Cowls Rumpf und rechnete beinahe schon damit, keinerlei Zufriedenheit über diesen Augenblick zu empfinden– stellte dann aber doch fest, dass er sich gar nicht besser hätte fühlen können angesichts dessen, was er zu tun plante.


  »Du hast die Verschiebung gesehen und gespürt«, erklärte ihm Cowl. »Wir sind jetzt so tief am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten, dass du nie wieder durch die Zeit reisen kannst, sofern ich nicht Gelegenheit erhalte, etwas zu unternehmen.«


  Saphothere zuckte die Achseln. Er hatte durch die Lücken in dieser Steuerkugel den Interraum gesehen und natürlich auch die Verschiebung gespürt. Er wusste nicht recht, was Cowl getan hatte, aber es erschien ihm unwahrscheinlich, dass Cowl log oder dass es rückgängig gemacht werden konnte. Saphothere stand solchen Dingen jedoch fatalistisch gegenüber und hatte insgeheim nie erwartet, von diesem letzten Einsatz zurückzukehren. Er blickte zur Leiche Meelans hinüber und dann zu den zerschmetterten Überresten Coptics.


  »Und wie sollte ich darauf reagieren?«, fragte er.


  »Du kannst hier überleben. Noch leben Umbrathan in dieser Zitadelle. Wir können wieder etwas bauen.«


  Yeah, dachte Saphothere– jetzt wusste er, dass Cowl log.


  »Die Sache ist nur die«, sagte er. »Ich bin von jeher besser im Zerstören.«


  Mit unmöglicher Schnelligkeit für jemanden, der so verletzt war, ging Cowl auf ihn los. Saphothere feuerte den Karabiner ab, traf die schwarze Gestalt mitten im Sprung und wich seitlich aus, als Cowl mit Armen und Beinen rudernd und qualmend an ihm vorbeiflog und dabei Fragmente seines Panzers verstreute. Cowl schlug am Boden auf, warf sich herum, sprang in die Hocke auf. Zischend öffnete er das Gesicht. Saphothere richtete die nächsten Schüsse dort hinein und tötete ihn hier und jetzt.


  Kurz genoss er diesen Augenblick und sammelte dann hinter dem umgestürzten Transformator seinen zweiten Karabiner ein. Er fasste an den Transformator und stellte fest, dass dieser nur warm war, setzte sich daran und legte die Karabiner neben sich. Er holte den Flachmann hervor, der den letzten Rest seines Vorrats an Whisky aus dem 19. Jahrhundert enthielt, und nippte daran. Dann wartete er darauf, dass die Umbrathan kamen.


  Das Wurmloch kollabierte sowohl am Ende von Sauros wie bei Neulondon. Das dauerte einzweidrittel Jahre, es dauerte ewig und verlief augenblicklich. Wie ein an beiden Enden versengtes Haar schrumpfte es zusammen– gewaltige Kräfte schlossen es, beseitigten seine Existenz. Innerhalb dieses sich zusammenziehenden Schlauchs tobte das Torusbiest gegen undurchdringliche Wände an– völlig eingesperrt in einem Universum, das zur Gänze in sich geschlossen war. Er fand keine Alternativzeiten mehr, um sich davon zu ernähren, und auch keinerlei Zeit. Und in diesem unendlichen Augenblick brachen die ungeheuren Kräfte dieses kollabierenden Universums über der gigantischen Masse des Untieres zusammen. Der Plan der Heliothan, diese Monstrosität vollständig zu vernichten, scheiterte jedoch, denn am Ende fanden Masse und Energie ein Gleichgewicht.


  Für die menschliche Wahrnehmung hing eine perfekte schwarze Kugel von fast einem Kilometer Durchmesser bewegungslos im Interraum.


  In ihr heulte das Torusbiest.


  Für immer.


  Epilog


  Sauros war eine radioaktiv verseuchte Ruine, die umliegende Gegend nicht mehr bewohnbar. Nur drei Mantisale hatten die Schlacht überlebt und hockten in der Nähe, um 180 Grad außer Phase. Eines von ihnen lag im Sterben, ein Großteil seiner komplexen internen Anlagen zerstört vom elektromagnetischen Impuls eines taktischen Atomsprengkopfes, der auf das Torusbiest gezielt gewesen war. Sechs Überlebende wurden ausgewählt, um mit den beiden restlichen Mantisalen zeitaufwärts zu reisen und mit etwas Glück Neulondon zu erreichen. Die Reise würde sich als lang und gefährlich erweisen, denn ohne die Energiezufuhr aus dem Wurmloch blieben die Zeitsprünge kurz und brauchten die Reisenden und die Mantisale zwischendurch lange Erholungspausen. Insgesamt würden sie über 20 Sprünge benötigen. Trotzdem beneideten die übrigen Überlebenden diese Leute, weshalb Goron für eine völlig zufällige Auswahl sorgte und er und Palleque sich selbst von vornherein ausschlossen. Wer zurückblieb, musste nun einen sicheren Ort suchen.


  Der Marsch durchs Gebirge in eine sauberere Gegend brachte für acht Überlebende den Tod, aber der Techniker war überzeugt, dass sie ohnehin gestorben wären, weil sie schwere Verletzungen erlitten hatten. Niemand fiel der örtlichen Fauna zum Opfer, da Silleck und die übrigen Interface-Techniker die unmittelbare Zukunft im Auge behielten. Tatsächlich erfolgte nur ein einziger Angriff durch ein kleines Rudel Carnosaurier, von denen die meisten genau das Ende fanden, das ihnen für ihre menschliche Beute vorgeschwebt hatte. Die Kreaturen schmeckten nach Hühnchen.


  Während er einen großen Wurm an die Angel hängte, blickte Goron über die Zeltstadt in dem Flusstal hinweg, das sie ausgesucht hatten. Er freute sich zu sehen, dass die Siedlung langsam Spuren von Dauerhaftigkeit entwickelte. Er hoffte, daraus entnehmen zu können, dass sich die meisten Überlebenden inzwischen mit ihrem Schicksal abgefunden hatten– hier zu leben und zu sterben–, obwohl er in jüngster Vergangenheit auch Bemerkungen mitgehört hatte, die ihm das zweifelhaft erscheinen ließen.


  Es war Palleque gelungen, einen Katalysator so umzubauen, dass er vom Flussbett ausgegrabenen Sand schmolz. Mit Hilfe hölzerner Gussformen produzierte er nun Blöcke und Platten für Bauzwecke. Er brachte sogar grobe Glasscheiben zu Stande und behauptete, er würde bald in der Lage sein, eine bessere Qualität zu erreichen. Diese emsige Aktivität half ihm dabei, das Misstrauen vieler Heliothan ihm gegenüber zu beseitigen. Andere suchten nach Erzen, aus denen man reine Metalle katalysieren konnte. Wiederum andere gingen auf die Jagd oder rodeten tiefer gelegenen flachen Boden, um dort Getreide zu pflanzen, sobald geeignete Saat gesammelt werden konnte.


  »In einem Monat läuft die Energieerzeugung«, versprach Palleque, ohne den Blick von dem Schwimmer zu nehmen, den er über dem tiefen Tümpel ausgeworfen hatte.


  »Du bist ein Optimist«, fand Goron.


  »Sobald wir die nötigen seltenen Metalle haben, kann ich mit Hilfe des Katalysators fotovoltaische Zellen herstellen– wahrscheinlich genügend von ihnen, um sie als Dachziegel für unsere Häuser zu verwenden.«


  »Ich dachte, du meintest echte Energie«, sagte Goron.


  Palleque drehte sich zu ihm um. »Es dauert etwa ein Jahr, bis wir Generatoren herstellen können, und sie werden nur von Dampf, Wind oder Wasser angetrieben werden.«


  »Bis dahin müssten wir also eine hübsche, lebensfähige Minizivilisation geschaffen haben.«


  »Du klingst nicht sonderlich begeistert.«


  »Ich bin darüber begeistert, aber nicht über einige andere Dinge, die mir zu Ohren gekommen sind– über die Entwicklung einer Grundlage für Vorpaltechnik, mit deren Hilfe wir letztlich nach Hause zurückkehren können.«


  »Menschen brauchen Hoffnung.«


  »Hoffnung stört mich nicht, aber wenn sie sich zu blindem Glauben ausweitet, macht mich das ein bisschen nervös. Du weißt so gut wie ich, dass wir beim gegenwärtigen Entwicklungstempo wahrscheinlich ein Jahrhundert brauchen, um die technische Grundlage für brauchbare Zeitreisen zu legen. Zu diesem Zeitpunkt hätte uns die Arbeit daran so tief am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten hinabgeschoben, dass wir gar nicht mehr die nötige Energie verfügbar hätten, um die Zeitreise auch durchzuführen.«


  »Wir haben noch mehr Gründe für Hoffnung«, mischte sich Silleck ein, die gerade auf dieselbe Felsplatte geklettert war.


  »Und die wären?«, fragte Goron, drehte sich um und sah sie an. Er machte sich Sorgen um diese Frau, wie auch um die übrigen Interface-Techniker. Sie alle wurden durch ihren konstanten vierdimensionalen Blick auf die Welt langsam merkwürdig.


  »Um das zu erfahren«, antwortete Silleck, »schlage ich vor, dass ihr beide rasch von dieser Steinplatte steigt, ehe ihr zerquetscht werdet.«


  Goron blickte forschend an ihr vorbei und sah, wie sich die übrigen Interface-Techniker ein Stück hinter ihr versammelten und weitere Heliothan aus der Zeltstadt herunterkamen und sich ihnen anschlossen. Sowohl Palleque als auch er bedienten die Winden ihrer Angelruten und folgten der Technikerin rasch von der Felsplatte hinunter. Wenn Silleck einen Vorschlag unterbreitete, ging man besser rasch darauf ein– in dem Bewusstsein, dass sie bereits sah, was geschah, wenn man nicht auf sie hörte.


  »Was ist los, Silleck?«, wollte Goron wissen.


  »Wir stellen fest, dass wir bestimmte Dinge spüren und sehen… tiefere, weiter gehende Dinge… und wir spüren seit einiger Zeit, wie diese Sache heraufzieht. Zunächst konnten wir nicht sicher sein, da viele Echos und Nachbeben den Interraum stören. Aber jetzt sind wir sicher. Die Sache steht fest.«


  Goron fand, dass diese Erklärung bestenfalls wirr war, blickte aber doch zu der verlassenen Felsplatte zurück, auf die jetzt sämtliche Techniker gebannt starrten. Silleck lächelte auf einmal, und einige ihrer Kollegen lachten laut. Das war so eine Sache bei ihnen– nie konnte man in ihrer Gesellschaft einen Witz erzählen, da sie die Pointe immer schon kannten, ehe man sie aussprach. Eine Minute später zuckte eine Lichtlanze ins Zentrum der Felsplatte hinab, und aus ihr entfaltete sich ein großes Kuppelhaus, dessen Wände und Dach voller Risse waren und wegbröckelten, sodass vorpale Strukturen darunter erkennbar wurden. Als Erster kam ein großer insektenartiger Roboter zur Tür heraus, den Goron sofort erkannte, sodass er sich auch ausrechnen konnte, wer als Nächster kam. Diese zweite Gestalt wurde scharf von einem römischen Soldaten bewacht, der am Knauf seines Gladius fummelte, während er die Zuschauer musterte.


  »Endlich habe ich dich gefunden, Techniker«, sagte Aconite.


  »Das hast du ganz gewiss«, bestätigte Goron.


  Aconite sah sich um. »Ich habe die Möglichkeit, jeden, der möchte, nach Neulondon zurückzubringen. Aber ich habe auch einen Alternativvorschlag.«


  »Ich höre«, sagte der Techniker Goron.


  Während Polly die Flugwagen in weiter Ferne über Maldon Island anstarrte, nahm Tack ihre Umgebung in Augenschein.


  Die Brennnesseln in den Mauerhohlräumen waren tot und vertrocknet, das Gras am Boden braun und zertreten. Die Gegend war vorübergehend überflutet worden, und Krebspanzer lagen wie Konfetti im Gras verstreut. Ein Säuberungsteam der U-Reg hatte die Leichen abgeholt, ebenso das Wrack des Ford Macrojet, den Nandru zerstört hatte. Nur noch die versengte Vegetation und einige zerschossene Bäume zeugten nun noch von den Ereignissen. Tack schloss die Augen und spürte das temporale Netz in sich, ortete dabei auch ihre Position in der Zeit und am Gefälle der Wahrscheinlichkeiten.


  »Der jetzige Zeitpunkt liegt eine Woche nach unserem Verschwinden«, sagte er. »Bist du sicher, dass es das Richtige für uns ist?«


  »Aconite möchte, dass wir einen Stützpunkt in der hiesigen Zeit errichten«, antwortete Polly mit geistesabwesender Miene.


  Tack drehte sich zu ihr um. »Ihre Vorstellung von der ›hiesigen Zeit‹ erstreckt sich über tausend Jahre– sie denkt in anderen Maßstäben.«


  »Hier ist es gut genug«, fand Polly.


  Er sah, wie sie mit der Hand über den neuen Torus fuhr. Die Zeitreise per Torus wurde von Gefahren eingeschränkt, die sie beide nur zu gut kannten. Aber sie konnten nach wie vor durch die Zeit reisen.


  »Ich kann nicht erkennen, was am… Jetzt so toll ist«, sagte Tack.


  »Es ist einfach günstig«, erklärte Polly. »Nandru hat mir bestimmte Bankcodes mitgeteilt und auch gesagt, wo wir diverse Chipkarten finden. Und mit fünfzig Millionen Euro wird es nicht sehr schwierig, Aconites Stützpunkt aufzubauen.«


  Tack nickte. Als er ihr zum ersten Mal begegnet war, wäre sie verrückt vor Freude gewesen, eine solche Summe in die Finger zu bekommen. Jetzt wirkte sie nur nachdenklich.


  »Was ist los?«, fragte er.


  Sie deutete auf die Umgebung. »Sie sind hier. Sie werden immer hier sein: eine endlose Folge von Schichten, Millionen und Abermillionen Jahren. Wir sind so klein.«


  »Man nennt das Perspektive.« Tack deutete mit dem Kopf Richtung Maldon Island. »Gehen wir.«
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